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Cäſar Germanicug. 

Gnejus Calpurnius Piſo, Proconſul in Syrien. 
Furius Camillus 

Domitius Geler H — 
Cnejus Sentius 

Marſus Vibius Couſularen. 
Publius Hortenſius 

Athenodor. 
Agrippina, Gemahlinn des Germanicus. 
Galigala H Sinder des Germanieus. 
@laudius “ 

Planeina, Bemahlinn des Pifo. 
Sunia, ihre Schwefter. 

Marcia, Amme der Agrippina. 
Zigellius, Zreygelaffener bes Piſo. 
Agathias, Sclave des Sermanicus. 
Zwey Genturionen, bie fprechen. 

Sclaven, Sclavinnen, Römiſche Soldaten. 





Die Scene ift in Antiochien, ber Hauptſtadt von Syrien, 


Seiner Eaiferlichen Hoheit, 


dem 


durchlauchtigſten Erzherzoge 


CarlLudwig, 
Föniglihen Prinzen 


Ungarn und Böhmen , 


Erzberzoge zu Öfterreih x. ꝛc. 


a 


Eure Baiferliche Hoheit!. 


% 


Schon vor zehn bis zwoͤlf Jahren fielen mie 
bey Wiederlefung der Römiſchen Gefchichte 
das Schidfal und die Verhaltniffe des Cafar 
Germanieus als ein tauglicher Stoff zu ei⸗ 
nem Tranerfpiele auf, und ich hatte fehr ge= 
wünfcht, ihn auf diefe Art dargeſtellt zu fehen. 

Da ich aber nicht daran denken durfte, mit 
noch ungeübten Kraften mich an eine ſolche 
Arbeit zu wagen, fo blieb diefer Wunſch in 
meiner Bruſt verfchloffen, und mit ihm der 
fefte Borfag, wenn ich mir je die Fähigkeit 
zu einem folchen Unternehmen zutrauen dürfe 


.’. 


te, Eeinen andern Gegenfland als diefen zu 
wählen, der mir vor vielen fo werth und 
‚würdig ſchien. 

Ich ſah nahmlih in dem Cäſar Germa- 
nieus nicht bloß den großen Feldherrn und 
einen der edelften, vieleicht den edelften Rö⸗ 
mer feiner Zeit, ich glaubte in feinen Eigen- 
fchaften und Berhältuiffen eine mir noch wich- 
tigere Ahnlichkeit zu entdecken, und es ſchien 
mir, daß der Sieger von Stockach und Würz⸗ 
burg den Nahmen Germanicus eben ſo wohl 
pon der Rettung Deutſchlands tragen könn⸗ 








fe, als der Römiſche Feldherr von der unter 
nommenen und nicht vollendeten Unterwer⸗ 
‚ fung deöfelben. 

Seitdem bät fih im Deutfhen Bater- 


lande vieles geändert; aber die alten Erinne⸗ 


rungen leben noch hell in jeder Deutſchfühlen⸗ 
den Seele, und die Tage von Ealdiero und 
. Aspern haben fie noch tiefer und unauslöfche 
licher in unfer Gedächtniß gegraben. In dieſer 
Anficht und mit diefen Gefühlen wage ich es, die⸗ 
fen erften dramatifchen Berfuch zu Eurer kaiſerl. 
Hoheit Süßen zu legen, und werde mid 


glüdlig ſchätzen, wenn er einen Nahmen, j 


-der der Mit- und Nachwelt theuer ift, an 
feiner Stirn tragen darf. 


Mit tieffter Ehrfurcht. 
Eurer Paiferlichen Hoheit _ 
I” 


Y 


Wien im Maͤrz 1813. 
unterthänigſte 

Caroline Pichler, 
geborne v. Greiner. 





Erfier Aufzug. 


Halle im Pallaſte des Germanicus, einfach, 
aber edel verziert, 


ET 
Erſter Auftritt. 


Agrippina att, von ihren Sclavinuen umgebeil 
die an Moden nud Medeflühlen verſchiedentlich 
befchäftigt find. Sie ſelbſt Hat ein Körbchen mit 
Purpurwolle bey fich ſtehen, die fie auf Weber⸗ 
ſchiffchen windet, Marcıa Abtnahean ihrer 
Gebietherinn, — bey weiblicher Arbeit, 


——— 


Un bis zum Morgen, fagft du, bat das Saft: 


| mahl, 
Der Tanz, die Mimenſpiele fortgewaͤhrt? 
Mar cia. 


Bis an den frühen Morgen, wie ich ſagte. 


Schon zeigte daͤmmernd fi das Licht im Often, 


14 
Da ging mein Sohn zur Arbeit aus. Die Straße 
War einfam noch. Auf einmahl öffnet ſich 
Das Thor an dem Pallaſt des Piſo. Laͤrmend 
Ergießt ein toller Haufe ſich heraus; 
Die Gäſte ſind es. Halb betrunkne Sclaven 
Mit Fackeln leiten ihre Herr'n, die kaum 
Der Züße-mächtig ſind; ihr lautes Lachen, 
Ahr »Evan! Evoe!« erfüllt die Straßen, 
Und ftört die beſſern Nachbarn aus der Ruh. 
Agrippina. 

Das iſt die Tagesordnung in dem Haufe. 
Calpurnius und feine Frau, fie Eennen 
Des ſtillen Wirkens reine Sreuden nicht, 
Sie ſuchen nicht Erhohlung von der Arbeit. 
Weiß dieß Gefchlecht denn wohl, was Arbeit ift? 
Ermüdet vorn Genuß, und üÜberfättigt 
. Bon immer neuen tollen Schwelgereyen, 

Lechzt der gelähmte Geift, der ſtumpfe Sinn 
Nach einem feltfam ungewohnten Reiz, 
Der ihn aus feiner dumpfen Schlaffheit as 

Marcia, 
Allein wie Eommt’s, daß der Proconful ſtets 
Von jenen alten guten Zeiten ſpricht, 
Von unſrer Vaͤter Einfalt? 
Agrippina. 
Wie es kommt? 
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Es kommt ſo, weil es nichts als Worte ſind. 
Glaubſt du, daß in des eitlen Piſo Bruſt 
Ein Funken echten Römergeiſtes wohne? 
Die Haͤrte, die er zeigt, der wilde Trotz, 
Sie find nicht eines ernften Sinnes Frucht, 
Der mitten in dem Strudel des Verderbens 
Der Väter Sitte treu bewahrt. Nur Unmutb, 
Nur Widerwillen iſt's, daß die Pifonen 
So hoch nicht ftehen, als der Götter Gunft 
Das Zulifche Geſchlecht geführt. Nicht frey 
Sol Rom feyn, bas begehrt er wahrlih nicht; 
Nur. andern nicht, als ihm, foll ed gehorchen— 
Marcia, x 
Und wie fo anders flebet neben dir 
Die eitle Battinn des Proconfuls, fie, 
Die, nichts von Häuslichkeit und Ordnung wiffend, 
Den Tag vertändelt und die Nacht verſchwaͤrmt! 
Wann fieht man fie, wie's Frauen ziemt, be- 
ſchaftigt, 
Am Web'ſtuhl oder Rocken? 
Ag r ip p in a 
Marcia! 
Wie magſt du auch ſo alter Sitten denken? 
Plancina hat ganz anderes zu thun. 
Sie muß ſich baden, ſalben, ſchmücken, muß 
In's Schauſpiel gehen, in den Tempel ſich, 
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Auf's Ruh'bett hingelagert, durch die Straßen 

Von Antiochien prunkend tragen laſſen. 

So lebt ſie, wie es edlen Frauen ziemt. 

Marcia. 

Und fürchtet ſie bey dieſer Lebensweiſe 

Denn nicht den Tadel und ben Spott der Welt? 
Agrippina. 

O fie iſt ſchöͤn! Die Schönheit kleidet alles. 

Ein reizend Weib, glaub’ mir, darf vieles wagen, 

Und es erfcheint der Welt nicht tadelnswerth, 

Und vollends nicht dvenMännern, ſelbſt den beften. 

Da fehlt ed niemahls an Entfhuldigungen, 

Un fchmeichelnd füßen Nahmen für das Lafter, 

Wenn es fih nur in ſchöner Hülle zeige. 

Und fo, wie diefe Weiber, muß man's machen, 

Wenn man fie feffeln, und in ew’gen Banden 

Erhalten will. Mit Sanftmuth muß man prunfen, 

Mit weihen Sinn, der Zorn und Trog nicht 

fennt, 
Und unterm Schein der kindlichſten Ergebung 
Erfauern und erliften, was man wünſcht, 


Und mas bes Mannes Stolydem graden Herzen, 


Das ſich des Schlangenweges fchämet, niemahls 
Bewähren wird: O lange Een’ ich fie, f 
Die Heudlerinn, und mag es nicht verbergen, 
Wie ich fie hafle, wie mein SInnerftes 


m I En a rn 
m — 





| Wie ging es?.. 
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Bey ihres Nahmens Klange ſich empört! — 


Man kommt. — 


(Vibius tritt ein. Agrippina wendet ſich zu den 
Selavinnen). 


Laßt uns allein! 
.Marcia mit ben Sclarinnen ab, y 


Zweyter Auftritt. 
Agrippina. Marſus Vibius. 
Agrippina. 

Was bringſt du mir? 
Vibius. 
Biel Gutes nicht. 
Agrippin a. 
Das hab' ich wohl erwartet. 
Iſt die Verſammlung ſchon zu Ende? 
Vibius. 
Ja! 
Der Caͤſar bat in's Lager ſich begeben, 
Und mich hierher gefändt, um ſchnelle Kunde 
Von dem, was vorging, dir zu bringen. 
Agrippina. 
Ä Sprich denn, 


Vibius. 
Im Beginne leidlich gut. 
Mit wahrhaft edler Schonung trug dein Gatte 
Dramat. Geb. I. Th. 2 


38° 
Dem Rath die ninncherley Befchwerben vor, 
Die ihn zu Elagen zwangen, all ben Unfug, 
Der während feiner legten Reife ſichh 
Beym Heer fo wie im Innern eingefchlichen, 
Niemand verdammend, feinenNahmen nennend. 
‚Agrippina . 
Und Pifo? ‚ 
Vibius. 
Der, der Schuld ſich wohl bewußt, 
Nahm jedes Wort als einen gift'gen Stachel 
Im argwohnvollen Herzen auf, und gb 


Es beißend und beleidigend zurüd. 


Noch hielt Sermanicus ſich feft. Ich ſah's, 

Wie er fih mühfem bändigte, ich fah 

Der Leidenfhaften ſchnellen Wechſel ihm 

Bald glühendroth,bald bleich die Wangen färben, 

Und ich gefteh” dir's freudig, Agrippina ! 

Daß mich der Anblick mit Bewunderung 

Und Ehrfurcht füllte; denn mir fhien der Caͤſar 

Biel größer in dem Kampfe mit fi ſelbſt, 

Als manchmahl im Gewuͤhl der ernſten Schlacht. 
| Agrippina. 

Ja, das vermag er. Herrſchaft über ſich 

Beſitzt er, wie vielleicht kein Sterblicher. 

Oft hab' ich's auch bewundert, oft getadelt; | 

Es ift nicht gut in diefer argen Zeit, 


— — — m — — — 
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Wenn nur der Beßre fih in Schranken haͤlt, 
So aaͤngſtlich Pflicht und Recht abwaͤgend, waͤh⸗ 
| rend 
Das Lafter ſchamlos alles fidy erlaubt. 
— Doch, laß mich weiter hören ! 
Bibius, 
| Jetzo ward 
Der Unfug bey dem Heer, den der Proconful 
Mit Fleiß gehägt, der alten Zucht Erfchlaffung, 
Beftechlichkeit, und manches andre Boͤſe i 
Gerügt; die Beifter fingen an ſich zu erbißen. 
Da traf ein firenge firafend Wort des Caͤſars 
Die Unterftägung, die Calpurnius, 
Dem Srtieden der Provinz, dem Wuilen des Se⸗ 
nats 
Zuwider, dem vertriebnen Partherkoͤnig, 
Dem elenden Vonones, gibt. — Der Vorwurf 
traf 
Zu tief und wahr. Calpurnius fuhr auf. 
Die letzte Hülle zarter Scheu zerreiſſend, 
Erklaͤrt' er laut mit unerhortem Trotz, 
Nur Einer Eönne die Provinz behaupten; 


Er werde ſeh'n, ob ihm Germanicus, 


Odb er dem Cdfar werde weichen müffen. 

‘est war der Krieg erklärt. Germanicus 

Erhob fi zuͤrnend, mit ihm alle Beſſern, 
B 3 
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Attilius, und Enejus Sentius, 


Auch Pätus, Lalius und noch viel andre; 
Sie ftellen fihb um ihn, und fhwören laut, 
Ihr Blut, ihr Leben eh’ auf’s Spiel zu fegen, 
Eh’ fie den Feldherrn fidy entreiffen laſſen. 
Nun rotten auch um Pifo fi die Seinen; 
Ein wilder Sturm bewegt das ganze Haus. 
Germanicus allein vergißt fich nicht. 

Mit Ernft und Würde hält er die Empörten 


Noch in des Anſtands Schranken. Laut geboth 


Er Rub’, und Rube ward. Dann wendet er 
Sich zu Calpurnius: »Hier ift der Ort nicht,« 
Beginnt er feft und rubig, »zu beflimmen, 
Wem die Puayın) gehören fol. Du wirft, 
Was ich befchließe, wenn es Zeit ift, bören.« 
Mit diefem Wort verläßt er die Verfammlung, 
Und alles,. was ihn liebt, begleitet ihn. 
Agrippina. 


Es iſt gekommen, wie ich es erwartet. 


Ein folder Zwieſpalt Eonnte nur mit Sturm 
Sich endigen. 
Vibius. 
Du ſcheineſt ſehr gefaßt. 
Agrippina. 
Mich ſchreckt der Ausbruch nicht. Ich hab’ ihn lange 
Vorher geſehn — und daß ich's nur geſtehe, 


Ich fehe nichts Gefährliches darin. 

Was haben wir von Piſo mehr zu fürdten, 

Wenn er des Cäſars Feind fih offen nennt, 

Er, der fo lang fein Feind gewefen ıft? 
Vibius. 

Doch, Agrippina, mehr erlaubet ſich 

Und kühn're Waffen ber erklärte Feind. 

Agrippina. 

Und leichter iſt's, dem offnen Feind zu wehren, 

Ars fich au fhügen- vor dem beimliden. 
Vibius. 

Es iſt mir lieb, wenn du es alſo mimmſt; 

Dein großes Herz erkenn' id in den Worten. 

Doch Fann ich nicht die Sorge ganz verbannen, 

Daß Piſo's ſchlaue Kift, der Zucht unb Ordnung 

Beym Heere lang mit Vorbedacht verdarb, 


Zu tief gewurzelt, daß der Übermuth — 


Agrippina. 
Was haͤtte wohl Germanicus zu fürchten? 


Bey ſeinen Kriegern iſt er ſicher, wie 


Am Abrome Supiters. 
Vibius. 
Er war's, 
Ayrippina. 
Eriftesno ei 
Sie lieben ihren Feldherrn. — O ich kenne 
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Dieß Heer zu gut, und immer denk ich noch 

Mit Grau'n und Freude jenes großen Tags, 

Als dort am Rhein in ſchrecklicher Empörung 

Das Lager ſich bewegte, wilder Trog, 

Wahnfinnige Verblendung jedes befre 

‚ Befühl, die Stimme der Vernunft, die Liebe 

Zu dem verehrten Feldherrn übertäubte, 

Und nun Germanicus befchloß, mid) und die 
Kinder 

Bor der Empörer rober Wuth zu fichern, 

Und ber Trevirer Schuß zu übergeben. 

Wir ſchickten ſtumm, verftört und unter Thränen 

Uns an, das Lager zu verlaffen; langſam, ftill 

Bewegte fih der Zug. Die Kunde Tief 

Schnell burd der Zelten Reibn; aus allen Saffen 

Sah man die Krieger treten, fragend, forfchend, 

Was diefer Zug bedeute, und wohin 

Der Cafar die Seliebten fenden wolle? 

Und als fie hörten, daß zu den Trevirern, 

Zum freinden Volk, wir jego flüchten follten, 

Um ihrer Wuth ung zu entziehn, Ba faßte Scham 

Und Neu’ die rohen Herzen. Eilig ſtürzen 

Sie hin zum CAfar, dicht gedrängte Scharen 

Umringen das Praätorium; fie flehen, weinen, 

Ja diefe Schmach nicht über fie zu bringen, 

Und nicht das Liebfte hey dem fremden Wolf, 


” 


— 
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Bey den Barbaren ficherer zu glauben, 
Als bey dem eignen Heer. — D weldh ein Tag! — 
Noch feh’ ich den Gemahl, entrüftet, einem 
Erzürnten Gotte gleich, bin var. fie treten, _ 
Mit harten Worten ihren Frevel ftrafend, 
Und fi e — zerknirſcht und brennend, ihm zu 
zeigen, 
Wie tief ſie ihre Schuld und ſeinen Zorn 
Empfinden, ſtuͤrzen fort, und feſſeln raſch 
Mit eigner Hand des Aufruhrs erſte Haͤupter, 
Und liefern ſie des Richters Strafen aus. — 
Nein! nein! Bey die ſe m Heer hat mein Gemahl 
Nichts zu befürdten! 
Vibius. 
Geben es die Götter! 
Agrippına. 
Drum geb’, und fag’ dem Caͤſar, wie du mich 
Gefunden, fag’ ihm, des Agrippa Tochter, 


"Die Sattinn, die Germanicus gewählt, 


Sie Eönne ſorg en wohl, doch niemahlszittern. 
(Beyde geben zu verſchiedenen Seiten ab.) 


* 


7 : 
. Dritter Auftritt. 


@ine einfame Begend in ben Gärten bes Calpurnius. Auf 
der linken Seltd befchatten düffere Pinien und Ep⸗ 
prefien eine Marmorbank; aufder rechten fieht man 
ungefähr in der halben Tiefe bes Theaters einen 
Theil des elfernen Bitters, welches den Barten runb 
berum einfchließt, durch basfelbe in der Ferne eins 
seine Häufer und eine frepe Degeud,, 


Hortenfius, hernach Camilfus, 


Hortenſius 
(tritt aus dem Gebüſche hervor, und hebt fich unge- 
dDuldig um). 
Er kommt noch nicht! — Die Zeit ift laͤngſt vorbey, 
Die er beftimmte. — So verftohlen bier 
Im Buſch zu lauern, wie ein Dieb — vor jedem 
Geraͤuſch, vor jedem Zußtritt zu erbeben, 
Iſt unerträglich! — Kommt ernicht fogleich, 
So feß’ ich wohl auch ohne feine Hülfe 
Die Sache durch. — Es muß der Cäſar fühlen, 
Daß ihm Fein Ausweg übrıgbleibt; er muß 
Sich uns anfchließen, oder — untergehn ! 
(Camillus kommt mit einem Blatte in der Hand), 
Ha! endlid — 
Camillus. | 
Sey nicht böfe mir, o Freund! 
Unmoͤglich war's, den Brief dir früher zu 
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Verfhaffen. Jetzt erft fand der Freygelaßne 
Den Augenblid, fih feiner zu bemächt'gen. 
Doch, Freund, mehr als zwey Stunden fann : ' 
ih ihn 
Dir nicht vertrauen. >" 
| Hortenfius. 

i In zwey Stunden haft 
Du dba zurück. Gib ber! 
Camillus (side ihm das Blatt.) 

Sey nur vorſichtig! 
Es darf bey Piſo kein Verdacht erwachen, 
Er darf den Brief des Kaiſers nicht vermiſſen. 
Drum bring ihn ſchnell, ſo ſchnell du kannſt, 
zurück! 
Hortenſius. 
Verlaß dich drauf! 


Camillus. 


Nur ſo kann ich zum Zweck, 
Dem hohen, würdigen, der leuchtend dir, 
Wie mir, vorſchwebt, mit ſtillem Streben wirken, 
Das große Werk der Weltbefreyung fo nur 
Befördern. — Doch man kommt — ich böre 
Tritte — 
Entferne dich! 
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Hortenfius. 
Leb’ wohl! ich Eehre bald. 
(Bepde gehen zu verſchiebenen Geiten ab.) 


Vierter Auftritt. 


Plancina, in einfachem häuslichen Anınge, und. 
Suniutreten aus dem dunkeln Theile bes Bar, 
tens Dervor, 


Plancina. 


Hier laß uns bleiben, Schweſter! hier iſt's ftill 
Und einfart. Kühlend weht die Morgenluft 
Im Schatten diefer Pinien, und das Plaͤtzchen 
Iſt düfter und vertraut. Hier ift mir wohl. 

. (Sie fegen ih auf die Marmorbanf.) 


Sunia. 

Sc kenne dich nicht mehr. Wie? iſt es mögticht ? 
Biſt du das beitre, lebensfrohe Weſen, 

Das ich in Rom verließ, dem rings die Welt 
Im Roſenlicht gelaͤchelt, das den Schmerz, 
Den Trübſinn nur durchs Mitgefühl gekannt? 
Biſt du Plancina noch, von der in Rom 

Und bis in Spanien, als von der ſchoͤnſten, 
Der glaͤnzendſten, der. glücklichſten der Frauen, 
Der Ruf mit Neid und mit Bewundrung ſprach? 
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Plancina. 
Ich bin Plancina, ‚deine Schweiter noh! — 
Was font mit mir ſich zugetragen, laß 
Uns nicht berühren! Laß die fchöne Zeit 
Des Wiederſehns nad) Jahre langer Trennung 
Uns obne Rüdbli ruhig jegt genießen! 
Denn bu bfeibft ja bey mir ? 
Junia. 
Bis in den Tod! 
Ich— babe nirgends eine Heimath mehr, 
Als nur ın deinem Arm. Todt ift der Gatte, 
Mit Kindern hat der Götter ernfter Schluß 
Mich nie erfreut, der theuren Ültern Heft 
Füllt, feit wir denken Eönnen, fchon die Urnen. 
Was bleibt mir übrig in der weiten. Welt, 
Als du, geliebte Schwefter ? 
Plancine. 
3a, fo ſeys! 
(Sie umarmt Junien.) 
An deiner Bruſt ſoll ſtill mein Leben ſchwinden, 
Des Daſeyns banger Traum vorüber fliehn. 
Junia. 
Wie ſcheinſt du mir ſo ſeltſam heut bewegt! 
Sechs Tage bin ich nun in deinem Hauſe. 
Du warſt wohl immer ſtill, mitunter auch 
Tiefſinnig; doch fo ernſt, wie geſtern Abende 
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Und diefen Morgen, fah ich dich) noch nie. 
Du fliebft, was fonft dich freut, die Lieblings- 
pläge 
Dort, woder Springquell unter Rofen raufcht, 
Und wo im Blüthenhain die Nachtigafl 
Uns fonft in anmuthsvolle Schatten leacte 
Plancina. 
Ich fliehe das Geraͤuſch. Heut iſt die Stadt 
Voll Lärmen und Bewegung; heute zieht 
Mit Pomp zum erſten Mahl der Cäaͤſar wieder 
Indie Verſammlung. — Gerne weidy’ ich a 
= il nicht zu ſehn. 
Junia. 
So iſt es wahr? 

Du theilſt bes Gatten Haß? Gehoörſt auch du 
Zur Zahl der Feinde des Germanicus? 
(Plancina wendet ich ab, und bricht in Thränen aus.) 
Du weinft ? was ift dir? hab’ ih dich gekraͤnkt? 
Das wollt’ ıch nicht! bey allen Göttern! nein! 
Wohl weiß ich, daß bu einft nicht alfo dachteſt. 
Er war dır lieb. Ihr wuchf't zufammen auf 
Im Haufe des Auguft. Mit Agrippinen, 

Des Kaifers Enkelinn, war er verlobt, i 
Mit Pifo du, dem Sohn des alten Freundes, 
Dem did der Water fierbend übergab. — 
So war's, als ich Italien verlieh, 
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Um dem Gemahl nah Spanien zu folgen. 
Bald drauf gabſt du dem Pifo deine Hand; 
Und feitdem hat Eein Wort in deinen Briefen, 
Kein Laut des Jugendfreundes mehr erwahnt. 
Der Ruf allein erzählte von der Teindfchaft, 
Die zwifchen euren beyden Haufern berrfcht. 
Ich zweifle nicht, findft du ihn haſſenswuͤrdig, 
Daß er’s au ift; du warft nie ungeredt. 
Mich wundert nur, daß er ſich fo verändert; 
Er war fo gut, fo liebenswürdig einft. 

Plancına. 

D gute Bötter ach! er ift es noch! 
Junia. 

Er iſt es, und du haſſeſt ihn? Du ſtimmſt 
In deines Gatten feindlich düſtre Plane, 
Ihn zu verderben, du? — 

Plancina. 

O ſchone! ſchöne! — 
Sch ihn verderben ih ihn haſſen? — Lieber 
Wollt’ ich in Martern ſterben! — Schwerter ! ady 
Sieh meine Schwäche, höre mein Seftandniß! 
Sch Tieb’ ihn, Lieb’ ihn mit der reinen Gluth 
Der erften Liebe. Sein geliebtes Bild 
Wird ewig nicht aus meiner Seele fcheiden! — 
Für mid) lebt Ein Mann nur auf diefer Welt, 
Und diefer Eine ift für mid verloren! 
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Junia. 

Unglückliche! Weiß auch Germanicus — 

Plancina | 

Er? nein! Die guten Ödtter werden mir 

Die Schmach erfparen! Nein! Eein Sterblider, 

Und er am wenigften, darf jemahls willen, 

Mas meine Bruft zerreißt. Drum ſtürz ich mid) 

Abfihtlich in den Strudel der Zerfireuung, 

Ich feheine munter, gluͤcklich, thoͤricht ja 

So gar, um nur unglüdtich nit zu fheinen. 

Es tadelt mich die Welt, ich weiß es wohl, 

Bor allen Sie — Sie, die das Liebfte mir 

Seraubt, das ftolze Weib, das feinen Ruhm 

In Teicht geübter. Tugend prahlend fuchet, 

Weil ihr Fein Herz im Ealten Bufen ſchlaͤgt. 

Junia. 

Und glaubſt du wohl, daß auch in ſeiner Bruſt 

Das Bild der erſten Jugendliebe lebt? 
Planeina. 

Das weiß ich nicht, und mag es auch nicht wiſſen. 

Was huͤlf' es mir, o Junia, wenn id 

Ihn elend wüßte, wie ich elend bin? 

Nein! lieber will ich glauben, daß er ruhig 

An Agrippinens Seite lebt, in ſeinen Kindern, 

Im wohlgeordnet ehrenvollen Hauſe, 

In großen Planen für der Menſchheit Wohl 
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Den Srieben findet, den fein edles Herz 
So fehr verdient, 
Junia. 

Haft du ihn oͤfter wohl 

— feit ihr nah’ beyſammen Tebt} 
Plancina. 

Nur wenns derWohlſtand unumgänglich heiſchte. 
Wozu auch tiefer in die wunde Bruſt 
Den Pfeil mir ſtoßen? Niemahls konnt' ich ihn 
Erblicken ohne heftige Bewegung, 
Niemahls den Ton der theuern Stimme hoͤren, 
Daß nicht die ganze holde Jugendzeit 
Mit allen ihren Freuden vor mir fland, 
Wo wir uns arglos liebten, nimmer ahnend, 
Welch ein Gefühl uns an einander zog, 
Wo ſich fein großes Herz fo Eindlich offen, 
So unvergeßlich mir enthält‘. O Schwefter ! 
Dos waren goldne Tage! 


Fünfter Auftritt. 
Pifo. Camillus. Vorige 
Difo - 


(im Hereimtreten zu Camillus.) 
Nein! und wenn 
Germanicus und ich und eine Welt 
Zu Grunde gingen-— nein! ich weiche nicht. 
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. Plancina. 
Ihr Götter! mein Gemahl! Zn welder Stims 
\ mung 
Kehrt er zurück? Was mag geſchehen feyn ? 


Pifo. 
Noch hab ich Kraft, mit ihm esaufjzunehmen! 
Er fomme nur, er wage nur den Kampf! 
Glaubt er vielleicht, weil ihn Auguft geliebt, 
Weil er, gepfropft auf den verbaßten Stamm 
Der Freyheitsunterdrücker, fich bereits 

As kuünft'gen Herrn der ganzen Welt betrachtet, 
: Daß er nad Willkühr ung zertreten darf? 
"Mein! nimmer hoffe dieß Germanicus ! 
Noch find wir Römer, noch ift nicht in allen 
Der hohe Sinn für Freyheit ausgeftorben — 
Und weil wir fehweigen, dienen wir noch nicht. 


Plancina, 
Was haft du, mein Gemahl? Darfich erfahren, 
Was dich fo fehr erhigt? 

pPiſo. 


— Du bier? Was führt dich 
An diefen einfam abgelegnen Plag ? 
Willſt du mich hier belaufden? 
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Plancina. 

Mein Gemahl! 
Nie hab ich — zum Lauſchen mich erniedrigt. 
Ich kam hierher, weil mir's gefiel. Du ſelbſt 
Haſt ja denſelben Weg gewaͤhlt 

Piſo. 
Schweig! Immer 
Weißt du ein Wort zu ſagen, was mich reizt. 
O, alles hat ſich heute gegen mich 
Verſchworen! Doch, der mich ſo ſchwer beleidigt, 
Er ſoll es ſchwer auch büßen. Hör’, Camillus! 
Mir ſchwillt die Bruſt von Zorn, wenn ich die 
Worte, 
Die dieſer Juͤngling ſich erlaubt, wenn id 
Den kalten Übermuth zurück mir rufe, 
Mit dem er ſich betrug. Mir das zu biethen! 
Mir! Doc frohlocke nicht! Schon ift ber Ab: 
grund 

Gehoͤhlt, der dich verfchlingen fol, auf dem du 
Noch fiher träumend wandelſt. Nicht umfonft 


"Hat mic) Tiber hierher dir nadgefandt. 


Dein böfer Damon will ic feyn, und nimmer 
Ablaffen, bis du mir, vernichtet, weichſt. 
Sunia. 


So ift e8 wahr, was man fich ange ſchon 
C 


Dramat. Geb. I. Th. 


- 
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In's Ohr zu fliſtern wagt? Es haft Tiber 
Den Cäfar, ſucht ihn zu verderben — 


Piſo. 
* Wie? 
Wer fagt das} Sr 
Junia. 
Mer es ſagt? Die Stadt —die Welt. 
Piſo. 
Die Welt? — — Es kennt der Kaiſer feinen 
Neffen, 
Und Ru ibn, wie ers verdient. — Was 
weiter " 


Sich in der Bruſt Tibers bewegt, das hat 

Wohl niemand noch in Nom und hier ergrün- 
det. — 

Nur das magſt du, und mag bie Welt erfahren: 

Ich haſſ' ihn, haſſ ihn bis zum Tod, und fein 

Verderben ift das Ziel, nach dem ich firebe. 


Sechster Auftritt. 
 Domitius, Vorige. 
Camillus. 

Hier kommt Domitins. 

Pife.. 

Ha recht! der Eommt 
Kom Lager. Nun, wie ging's? 
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Domitius. 
Nicht gut, Proconſul! 
So ganz und gar nicht, wie wir es gewünfcht. 
Piſo. 
Was ſoll das heißen! Sprich! 
Domitius, 
| Es hatte fi 
Der Caͤſar kaum gezeigt, als freudetrunfen 
Die Krieger fih von allen Seiten ber 
Zuftrömend zu ihm drängten. Lautes Jauchzen 
Stieg in die Luft empor; man hätte hier 
Den wilden Lärmen hören Eönnen. Mübfam nur 
Erzwang Germanicus, id ſah es wohl, - 
Den firengen Ernft, der ihn bekleiden follte, 
Hielt mühfam fein Triumphgefühl zurück. 
Dann winkt’ er Stille, und aufeinmahl legte 
Sich der Tumult; gehorſam reihten ſich 
Die Scharen um ihn her, und er begann 
Mit Strenge jede Schuld zu rügen. Doch 
Du kennſt ja feine ſchlauen Redner-Kunſte. 
Mir zuckte wilder Unmuth durch die Glieder, 
Als ich die bärt'gen Veteranen ſtumm, 
Beſchamt, zerknirrſcht vor dieſem Juͤngling ſte⸗ 
ben; 
Und fi, wie Knaben, meiftern laflen fab. — _ 
Kurz, er hat ganz nad feinem Willen fie 
& a 
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Zurüd geführt; und alles ift verloren, 
Was: wir bieche zum großen Zweck gethan. 
Piſo. 
Verwünſcht! 
Plancina (für 1) 
O nehmt, ihr Sätter, meinen Dank! 
Domitius. 
Und num bin ich voraus geeilt, um ſchnell 
Dir zu berichten, daß ber Cäfor gleich 
Hier diefen Weg vorüber kommen wird. 
Plancina. 
Der Caͤſar? — 
Camillus. 
Das iſt ja die Straße nicht 
Vom Lager zum Pallaſt? 
| | Domitiuß. 
Deßwegen eben. 
Du kennſt ben Heuchler ja. Mit falſcher Demuth 
Will er dem Drang des Volkes ſich entziehn, 
Das jubelnd ihn auf feinem Weg. erwartet, 
DIN hier durch einfam abgelegne Straßen 
Zurücde kehren. Doch es folgt gewiß | 
Auch hier das Wolf, zum Theil mit Lift gewonnen, 
Zum Theil bethört. Hörft du, fie nahen fhon! 
(Man hört Hinter ber Scene das Sujauchsen des Volks.) 
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— Bee, 
Hort! Seinen Anbli kann ich nicht ertragen. 
(Er gebt mit Camillus und Domitius a 
; r dunia 
Komm, Schwefter! Komm, Plancina! 
Pi ancina, 
re Wie, au du? 
Ich hab ihn fi eben Monden nicht gefehn ! 
Sept ift er:nab, wird diefen Augenblick 
Hier ſeyn, und — ſoll fliehn? 
Junia. 
Du weißt, Plancina, 
Wie ſehr ſein Anblick dich erſchuͤttert. 
Plancina. 
Ach! Ich weiß es. 
Allein nur einen Augenblick! — 


(Germanieus, von Enejus Sentius, Marſus Bibius 
und mehreren Römifchen Senatoren begleitet, gebe 
vor dem Bitter vorüber. Das Volk Arömt mit 
Fauchzen nach. Bey Plancina’s Anblick bleibt er eis 
nen Augenblick betroffen eben, grüßt fie ebrerhies 

thig, und fept.dann feinen Weg fort. Planeine finfg 
in Juniens Arme.) 
O Bßtter! 
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Bwepyter Kufsug 


Erfier Auftritt. . 
Saal im Pallafte des Germanicus, Er fißt 





an einem Tifhe, auf dem Rollen und Täfel: 
hen liegen. Caligula und Claudius, 
feine Söhne, ftehen an feiner Seite. Agrip- 
pina, an der entgegen gefeßten Seite des 
Tiſches, ift mit Arbeit befchäftigt, wie im er⸗ 


ften Aufzuge, 
Germanicusß ' 

(indem er die Kinder liebkoſet.) 
Ach hier, hier iſt mir endlich wieder wohl! 
Hier im gewohnten ſtillen Kreis der Meinen, 
Der Naͤchſten, Liebſten! Freyer athmet hier 
Die lang gedrückte Bruſt, die Seele darf 
Hier offen zur verwandten Seele ſprechen, 
Und keine Larven grinſen hier mich an. 
Claudius. 
Jetzt aber, Vater, bleibſt du doch bey uns? 


— a ren 
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Germanicus— 
Sa, meine Sinner! . . 
Galigule 


Und erzählft uns body 
Auch von Aaypten, von den Wunderdingen, 
Die es enthält, den Zempeln, Pyramiden, 
Dem Labyrinth. Es hat ung Phaͤdo wohl 
Schon manches vorgeleſen und erzählt, 
| Germanicus, 


Gern, mein Caligula! Auch mich ergegt es, 


Was ich genoß und fah, mit euch, ihr Lieben, 

Nod ein Mahl in Erinn’rung zu Durchleben. 

(Er wendet ih zu Agrippinen, und reicht ihr die Hanb.) 
Mein trautes Weib! Faß jegt die Arbeit ruhn, 
Und komm zu mir! ß 

Agrippine. 
(fieht auf, und ſchlingt ihren Arm um feine Schulter.) 
D mein Germanicus! 


Mein tbeurer Gatte! Ja, es iſt mein Stolz, 


Daß du bey uns, bey mir dich heimiſch fühlſt. 
Doch ſelten nur wird mir dieß Glück zu Theil. 
Seit ich nach langer ſchmerzlicher Entfernung 
Zum erſten Mahl dich geſtern wieder ſah, 

Hab’ ich nur Augenblicke dich beſeſſen. 

Ich theile Dich nicht mit dem Staat, ih muß 
Mich mit verlornen Stunden Earg begnügen. 
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Germanicus. 
Die laß uns deſto fröhlicher genießen! 
Laß mich in meiner Lieben Arm vergeſſen, 
Wie kalt und feindlich es da draußen ſtürmt! 
Laß mich jetzt bloß Gemahl und Vater ſeyn! 
Agrippina. 
| Wie bift du doch fo gut, fo kindlich offen! 
Die Welt iſt's nicht mit bir — und du erträgft 
Das fo gelaffen ! 
Germanicusß, 
Zheures Weib! ich theile 
Mit mandem beffern Manne diefes Loos. 
Agrippin a. 
Doch beine Feinde werden übermüthig. 
Germanicys, 
Was haft du, Agrippina? Was bewegt 
So heftig dich? Du fcheinft gereizt, unruhig, 


Agrippina. 
Es iſt nichts Neues — nur die ew ge Klage, 
Daß du zu gut biſt! 
Germanicus. 


Geht, ihr Kinder, geht! 
Nehmt eure Taͤfelchen, und ſaget Phaͤdo, 
Daß ich die Treu ihm dankbar anerkenne, 
Mit der er euch gelehrt! Ein treuer Lehrer, 
Glaubt meine Söhne, iſt ein groß Geſchenk 
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Der Vorſicht, und mit Gon nicht abzulohnen. 
Nun geht! 


(Er umarmt die Kinder, und entläßt fie.) 


Zwepter Auftritt. 
Germanicey 8..Agrippina 
Germanicug, 
— Und jeßt, was haft du mir zu fagen? 
Agrippina. 

Ich babe heut durch Vibius erfahren, 
Was im Senat vorging. Wie lange willſt bu 
Den Trotz des Übermüth' gen noch ertragen, 
Der öffentlich ſich als dein Feind erklaͤrt, 
Der bie Provinz dir flreitig machen will? 
Treib ihn von bier! Swing ihn zu — 


Germanicus. 

| | Agrippina! 
Du weißt, ich babe ftets nicht bloß die Gattinn, 

Sch hab' pft einen Freund in dir gefehn, 

Und deinem hoben Beifte gern vertraut. — 

Doc was mir, als dem Schirmer der Provinz, 

Als Lenker eines Heeres, eines Welttheils 

Für Pflichten zuftehn — das muß ich allein 
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. Bemeflen und allein entfcheiden können, 
Man kommt! Wir ſprechen und ein anders Mahl. 


x 


Dritter Auftrist, 
Sentius. Vorige 


Germanicy®, 
Killfommen, Sentiuß! 
Bentiuß, 
Sey mir willfommen 
In Syrien, in deinem Haufe, Caͤſar! 
Germanicuß, 

Bir haben uns am Morgen ſchon gefehn ; 
Doch jetzt erſt kann ich dich alsFreund begruͤßen. 
Sentius. 

Du ſcheinſt mir düſter — du auch, Agrippina! 
Ihr ſeyd verftimmt, 
Germanicus. 
Bey dieſer Zeit kein Wunder! 
Sentius. 
Ja wohl! Du weißt, ich bin kein Freund von 
Klagen. 
Doch dieß Mahl komm auch ich mit boͤſer 
Kunde, 
Mit Sorgen und mit REN für dic. 


I 
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Germanicus.. 
Du? Sentius! Nun wahrlich, dann iſt's Zeit, 
Zu forgen. Sprid! 
Sentius. 
Ich habe ſichre Nachricht 
Aus Rom erhalten. Dort hat man die Reiſe 
Nach Memphis dir ſehr hoch verargt. Man ſpricht 


Von DER: von ftrafbar enDNen 
Eingriffen — 


Öermanicus, 

Wie? was jedem offen fteht, 
Des Wiffens Dürft zu flilen, jenes alte 
Berühmte Land zu fehn, zu welchem fchon 
In grauer Zeit die Weifen pilgerten — 
Das wäre nur dem Eafar nicht erlaubt? 


Sentius. 
Drum eben, weil's ber Caͤſar iſt. Du kennſt 
Tibers Tyrannenfurcht. Das reiche Land, 
Das Rom und ganz Italien ernährt, 

Das Teicht fi) fperren, und mit Feiner Macht 
Bid) gegen große Heere ſchützen läßt, 

Das ſollte ohne des Auguftus Wiffen 
Nie ein Senator, ja Eein Ritter felbft 
Betreten, 


Germanicus. 
Doch der Caͤſar darf's, der Erbe 
Des Kaiſerthrons — und was für Fremde gilt, 
Kann nimmer für den Sohn des Hauſes gelten. 
Ugrippine. 
So denkt mon nidt in Nom, Man fürchtet 
Dich, 
Sermanicuß, 
Engbrüſt'ge Furcht? 
Sentius. 
Gewiß, wie du es anfiehft. 
Allein Tiber trägt in dem büftern Herzen 
Das Fleine Maß, wornach er andre mißt, 
Und was er felbft verbrochen hätte, traut er 
Auch andern zu, die er nicht faflen Eann, 
Agrippina. 
Das iſt's, was ich ihm täglich wiederhohle. 
Ihn haßt Ziber, es haßt ihn Livia, 
Die böfe Stiefgroßmutter, deren Raͤnke 
Das Haus Augufts fo Tange fhon verwirrt. 
Denk meiner Brüder! Denk an Lucius 
Und Cajus, die in voller Jugendblüthe 
Ein feltfam ſchneller Tod der Welt entriß! 
Nicht wagte der Verdacht damahls den Nahmen 
Der Algefürchteten zu nennen; aber tief 
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In aller Beffern Bruſt, wie in der meinen, 
Blieb er, und Feine Zeit hat ihn geſchwaͤcht⸗ 
Wird diefes Weib dir jemahls wohl vergeffen, 
Daß dich Tiber auf des Auguft Befehl 
An Kindes Statt annehmen ‚mußte, während 
Ein eigner Sohn ihm. damahls noch gelebt? 
Wird dir Tiber verzeihn, daß dich das Mole 
Anbethet, fhwärmerifch die Legionen 
An dir nur hängen, ia es einen Wine 
Ihm gegen Uber, el vom ‚Heer 
Und von der Welt, die ihres Jammers Ende 
Von dir erwartet! O allzu gut weiß dieß 
Der alternde Tyrann! Er muß dich fürdten; 
Und wen er fuͤrchtet, wird er den nicht haflen, 
Und wen er haßt, nicht zu verberben ſuchen? 

Germanicus. 
Das weiß ich alles, kenn' es nur zu gut. 
Doch hier in Syrien, was hätt’ ich, wohl 
Bon ibm zu fürdten — hier im Schoeß der 
Meinen, 
Wie ich dieß Land mit Recht betrachten ann, 
Dieß Land, das mir — vor euch darf, ich mich 
deſſen 

Wohl freudig ruͤhmen — vieles, ales dankt, 
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Dem ih den Frieden und im Frieden Glück 
Geſchenkt? 
Agrippina. 

Und wo ein Piſo neben dir ſteht, 

Der jede Blum im erſten Keim zertritt! 
Germanicus. | 
Nicht fange mehr, das ſchwör ich den Göt⸗ 
tern! 
Nicht lange duld' ich ihn, der mir Bas Volk 
Bedrückt, das Heer verdirbt, den elenden | 
Vonones ſchützt, und fo den ew’gen. Zunder 
Des Kriegs mit Artaban, den wir zu ſchonen 
Verpflichtet find, mit ſchlauer Tücke naͤhrt; 
Denn nie wird Artaban gelaffen anfehn, 
Daß fein vertriebner Feind der Sreundfhaft 
Noms, 
Des Gaſtrechts ſich hier freut. — Ich will den 
Frieden; 

Dafür hat man mir die Provinz verttaut, 
Mich hergeſandt aus den Germanſchen Waldern, 
Den aufgeregten Orient zu ſtillen. — 
Er iſt geſtillt. Aus blutgedüngten Fluren 
Erhebt auf's neu’ des Friedens hlbaum ſich; 
- Mit Luft und Zuverfiht vertrautder Landmann 
Das Samenforn dem Schoos ber Erde wieder, 


— — 
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Von keines Kriegs Verheerung mehr geſchreckt. 


Gewerb und Kunſtfleiß blühn; auf ſichern 


Straßen 
Durchzieht der Handel ſegensreich das Land. 
Mit Luft feh ich die holde Schöpfung, blühn; 
Mein Werk iſt diefes Welttheils Glück, und 
nimmer 


Soll mir ein Piſo ſtoͤren, was ich pflanzen, 
Und untergraben, was ich bauen will, 


: Sentius. | 
Glaubſt du, daß er gutwillig weichen wird? 
Germanicus. 


‚Was Earin’er gegen mich wohl unternehmen? 


. Sentius. 
Sch: viel— weit mehr, als du verinutben magſ 
Ihn ſchützt Tiber, er hat ihn hergeſandt, | 
Dir aufzulauern, dir bey jeden Schritt 
Ein Hinderniß aufthürmend zu bereiten. 
Er duldet nit, daß du, von hier ihn treißft. . 
Germanicus. 


Ich werde fie in Romnicht Tange * 


Hier iſt die Macht in meiner Hand, undbis 
Tiber um Kapitol erfahren Eann, 


. Was hier gefchehn, iſt Piſo laͤngſt vertrieben... 
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| Sentine Tv 
Und wenn dein Dpeim dich von bier zurüdk er 
Wie dann? Wirft du- gehorchen ? 


Sermanicus. 

Nimmermehr! 

Es hat mich der Senat hierher geſandt; 
Ich weiche nicht aus Sprien. 
Sentiud 

Warum alſo 
So lange warten, und hen: Feinden Zeit 
Zum wohlbedachten, mäͤcht' gen Angriff gönnen? 
Germanicus, 


Mein, nimmer folg’ ich diefem Rathe, Sentius! 
Nie foll die ſchrecklichſte der Furien, 
Die Zurie des Bürgerkriegs, von mir 
Aufs neu entfeffelt, durch den Erdfreis toben! 
Sch ſehe nicht den Obeim m ZTiber ; * 
Allein ich ſeh das Vaterland in Rom. 
Agrip p ina. 
unzeit ge Milde! Wenn die Welt umher 
Sich Hinterhalt, Werrash und Lift erlaubt, 
Das Mecht zu beugen ſich nicht fcheut: warum 
Allein:gerecht und voller: Schonung ſeyn 
Mit dem entarteten Geſthlecht, das Diefer Milde, 
Des. Edelmuths auf ewig unwerth ift?: .. 


|— 
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Germanicus, 
Nicht weil fie deſſen unmerth find — nur darum, 
Weil, anders handeln meiner unwerth wäre. 
Agrippina. 
Auf diefem Weg gelangft du nie an’s Ziel. 
Germanicus. 
Ein Ziel, aufanderm Weg erreicht, verſchmaͤh' ich. 
Agrippina. — 


Du wirſt ein Opfer deiner Tugend fallen. 


Germanicus. 
Ich werde thun und leiden, was ſie heiſcht. 
Agrippina. 


Und wir? Dein Weib — die hülflos Heinen 


Kinder ?- 
Germanicusß. ‘ 
Ihr fteht, wie ich, in einer Vorficht Hand. 
Agrippina. 
So follen deine Feinde triumpbiren ? 
Germanicus. 
Sie ſollen nichts unwürd'ges von mir ſehn. 


Vierter Auftritt. 


Hortenſius (der ſchnell eintritt.) Vorige. 
| Hortenfius. 
Germanicus! Ha! Du bift nicht allein? — 
Dramat. ed. I, 8. D 


- 
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| Agrippine. 
Er iſt's fogleih. Komm, Sentius! Wir wollen 


Den Edfar feinem Sreunde überlaffen.! 
(Agrippind geht mit GSentius ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Hortenfiuß. Germanicus. 


Germanicus. 
Wir ſind allein. Was haſt du mir zu ſagen? 
Hortenſius. 
Sind wir auch unbehorcht? Sch ſag dir's, Caͤſar! 
Du haſt beſtochne Sclaven in dem Hauſe. 
Germanicus. 
Wohl moͤglich. Sieben hundert ſind's, die mir 
Hier in der Stadt und auf den Villen dienen. 
Kein großes Haus, verglichen mit fo manchem 
Reichen Senator! Dody fo Elein es ift: 
Wie Eönnt ich hoffen, unter fieben hundert 
Soft’ auch nicht Einer der Verführung offen, 
Nicht Einer feinen Pflichten untreu feyn? 
Im übrigen mag mich ein Feind befpähen, 
Mag der Proconful, mag mein Obeim wiffen, 
Was ich beninne, rede! Mir ift’s gleich. 
Sch würde auch in ihrer Gegenwart 
Nicht anders handeln. 
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Hortenſius. 
Wahrlich, das iſt viel! 
Sour auch nicht Ein Gedank in dir ſich regen 
Den eben dieſer Oheim nicht zu wiſſen 
Bedurfte? 
Germanicus. 

Keiner! Denn er kennt mich laͤngſt; 

Er weiß, wie er zu denken mich gezwungen. 


Hortenſius. 
Das iſt's. Er haßt dich, er verfolget dich; 
Und du mußt über blut'ger Rache brüten. 
®ermanicus. 


Woher das Muß? Daß ich Tiber nicht liebe, | 
Das weiß die Welt, 
Hortenfius. 
Und alfo ? 
Germanicne. 
Mus ich wachen, 
Daß mich Eein bitteres Gefühl verleite, 
Unrecht zu thun, und Rache für erlaubte 
Vergeltung anzufehn. 
Hortenfius, 
Auch dann nicht, wenn 
Die Rache Nothwehr wäre? wenn Tiber 
Dir heimlich nach dem Leben ſtaͤnde? 
D 2 
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Germanicus. 
| Dein! 
Das Be er nicht. — 
Hortenfius. 
Er hats gethan. Hier, Ties! 
(Er gibe ihm den Brief, den er von Camillus erhalten.) 
Germanicus. 
Wie Eommt dieß Blatt in deine Hand? 
Hortenf ins. 
| Gleich viel! 
Du Eennft des Kaiſers Schrift? (dep Seite.) Ha! 
er entfärbt ſich! 
Sein Auge ftarrt, die Lippe bebt! (laut) Nun, 
Cäfar? 
(Germanicus legt den gelefenen Brief sufammen, und 
gibt ihn zurück) 
— Was denkſt du nun davon? 


Germanicus. 

Das gebt fehr weit. 
. Der Bruder meines Vaters gibt mein Leben 
In eines Pifo Hand! Gerechte Vorſicht! 

Hortenfiuß,. 

Germanicus! Es iſt nicht Zeit zu Imgen ' 
GErörterungen über Pflicht und Recht. 
Dein Leben ift bedroht. Du oder Er! 
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Sonft bleibt bir Feine Wahl. — Drum höre mid ! 
(Er faßt ihn bey ber Hand, und führt ihn einige Schritte 

vorwärt!. Dann etwas leife.) 
Ich weiß, ich kann dir traun. — Und follt' ich 
auch 
Vergebens dir mein Innerſtes enthüllen, 
Vergebens einen großen, klug entworfnen, 
Langſam gereiften Plan zu deiner Rettung, 
Zum Wohl des Ganzen dir entdecken — ſollteſt 
Du wirklich nicht in unſre Abſicht ſtimmen — 
Doc weiß ich ſicher, du verraͤthſt uns nicht. 
Germanicus. 


Mich ehret dein Vertraun, ich danfe dir.. 
Und alfo ſprich! 


Hortenfius.. 

Seit vielen Jahren ſchon, 
Seit unter dem Tyrannenjoch Tibers 
Die hohe Rom in Staub getreten feufzt, 
Ertragen ihre beffern Söhne zürnend 
Der Mutter Schmach, und fireben, raftlos fin- 

nend, 

Sie zu befreyn. Es hat ſeit langem ſich 
Ein Maͤnnerbund geheim zuſamm gethan, 
Weit um ſich greifend, feſt, und treu verknuͤpft. 
Es ſteht ihm Gold, es ſtehn ihm fremde Söldner, 
Und maͤcht'ger Männer Einfluß zu Geboth. — 
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Auf di, o Caͤſar! wenden feine Blicke 
Sich ſehnſuchtsvoll und glühend, nur von bir 
Des hohen Zwecks Erfüllung fi) erwarten, 
Germanicus.: 
Von mir? was kann ich — 
Hortenfius. 
Was du kannſt? O alles! 
Du bift der einzige, der Nom die Freyheit, 
Die alte Größe wieder geben Eann. 
Vergebens ift der Väter Blut gefloffen, 
Vergebens feufzte unter Bürgerfriegen 
Der Erbfreis, und vergebend tauchte Brutus 
Den freyen Dolch in feines Freundes Bruft, 
— AU diefer Aufwand ungebeurer Kraft, 
Wozu hat er geführt? Ein fchlechtrer Mann 
Als jene, die, der Freyheit Opfer, fanken, 
Beherrſcht defpotifh die gefunfne Welt. 
Ein Eafar fiel, und — ein Tiber regiert. 
Sermanicus, 
Was aber iſt's, das ihr von mir verlangt? 
er Hortenfiuß, 
Du ſollſt das Haupt des Bundes fenn! Das Volk, 
Die Lesionen hängen heiß an bir. 
Ein Wink von dir, und fie begrüßen dich 
Als Imperator, als Auguft. Es führt 
Dein Bruder dir die Legionen zu, 


BEFREIEN 
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Die aus JIllyrien ihm freudig folgen. 
Du nahſt Stalien. In feinen Hallen 
Erzittert der Iyrann, und wagt es nicht,, 
Dem Strom, der reiſſend ſchwillt, zu wider⸗ 

ftehen ; 
Denn alles fallt dir zu, es öffnen jauchzend 
Der Städte Thore fih, und im Triumph 
Unwiberftehlicy ziebft du ein in Rom. 
Germanicus. 
Was mutheft du mir zu? Sch fol Das Schwert . 
Mit Bürgerblut befleden? fol den Thron, 
Das Leben mir dur ein Verbrechen fichern ? 
Um diefen Preis begeht’ id) beydes nicht. 
Hortenſius. 
Du haſt mich nicht vollenden laſſen. Nein! 
Nicht um zu herrſchen, um die Allgewalt 
Aus deines Oheims Hand an dich zu reiſſen, 
Begehr' ih beines Arms. Es ift ein Thron, 
Des Strebens beßrer Geifter nimmer werth! 
Du ſollſt nicht herrſchen, und du willſt es nicht. 
Frey ſeyn fol Rom, und dir bieß Glück vere. 
danken ! 

Du legeſt großgefinnt den Purpur ab, 
Erhebft das Volk zu feinen alten Rechten, 
Un — 


56 
Germanicus. 
Welch ein Traum, o Sreund, verwirret dich ? 
Wie Fannft du wohl dich mit dem Wunfche taͤu⸗ 
fen, 
Kom, diefes Rom als Republik zu ſehn? 
Wo ſind die alten, hochgeſinnten Geiſter, 
Die in der Strenge väterlicher Sitten, 
In Einfalt und Enthaltſamkeit ſich ſelbſt 
Und einen Erdfreis zu beberrfchen wußten? 
Erſchlafft in uͤppigkeit, untergegangen 
In Schwelgerey und Pracht, Eann dieß Geſchlecht 
Zu Eeinem Eräftigen Entichluffe mehr 
Eich heben; feines Opfers fähig, zıttert’s 
Bey jeder Andrung nur für feine Freuden. 
Sind die in Ordnung, wecfeln Tag für Tag 
Nur Schaufpiel, Gaftmahl, Thierkampf, Fech- 
terEünfte, 
Dann mag die Welt beberrfihen, wer da will. 
Hortenfius. 
Halt ein, Sermanicus! und fhmähe nicht 
Ein ganzes Volk! Noch lebt in Nömerbufen 
Auch Nömerfinn und Kraft zu Kampf und Sieg. 
Ha! Laß uns nur die Freyheit erft erringen! 
J— Germanicus. 
Erringen! Wohl! Du wählft das rechte Wort. 
Wer Kraft zum Kampfe hat, wer für ein ſchoͤnes 
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Erhabnes Ziel nicht Schmerz, nicht Opfer ſcheu't, 
Der wirb des Sieges Frucht mit weifem Muth 
Bewahren, und mit Eluger Umſicht nuͤtzen. 
Doch ihr wollt eure Freyheit nur geſchenkt; 
Im Schlafe fol der guten Götter Gunſt 
Ohn' euer Zuthun eure Ketten Iöfen! 
— Auf mid) zähle nicht bey diefem Plane. 
Hortenfius (Heftig.) 
Wie? 
Du weigerft dich nad) dem, was bu gebört? 
Did) reizt die heitre Zukunft nicht? du willſt 
Das Sclavenjod nicht brechen? ſollt' ich mich 
In Drufus edlem Sohn geirret haben ? 
| Sermanicus, 
Du irreft nicht, wenn du mir Muth und Willen 
Zum Guten zugetraut; doch nimmer werd’ ich 
Zum edlen Ziel auf ſchlechten Wegen gehn. 
| Hortenfius. 
Das beißt: du willft die Herrfchäft dir bewahren ! 
D nun enthüllt fih mir dein falſch Gemüt ! 
Des Purpurs Glanz verblendet dich — du willſt 
Der Hoffnung nicht auf Thron und u. ents 
fagen. 
Ä Germanicus. 
Ich will den Dolch in Knaben-Hand u 
legen, 


T- 
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Hortenfius. 
Das ift ber alte Spruch der Tyranney. 
Germanicuß. 
Es ift ein wahrer Spruch in jedem Munde. _ 
Hortenfius. 
Die Herrſchſucht flüchtet feig ſich hinter ihn. 
Bermanicus. 
Oft iſt Die Freyheitsluſt verkappte Herrſchſucht. 
Hortenſius, 
Wer darf dieß heiligſte Gefühl fo laͤſtern? 
| Bermanicus. 
Wer Menfchenberzen und Gefchichte Eennt. 
Hortenfins. 
Nur Broßes kann der Freyheitsſinn bezweden. 
Germanicus. Ä 
Dem Rubeftörer dient er oft zum Schild. 
Hortenfiuns. 
Unruh'ge Freyheit geht vor rub'ger Knechtſchaft. 
Bermanicus, 
Du fprichft dein Urtheil ſelbſt mit dieſem Wort. 
Unruh', Verwirrung iſt's, was ihr bezwedt; 
Nicht Freyheit fucht ihr, die das tiefgefunfne 
Entmannte Volk nicht mehr ertragen Eann. ' 
Ihr ſucht nur in anarchifch wilder Gaͤhrung 
Die Macht, zu thun, zu ſchalten, wie ihr wollt. 
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Hortenſius. 
Beym Jupiter! das iſt zu viel! Ich wende 
Mit Abſcheu mich von dir. — So habe denn 
Dein Schickſal, du Deſpoten-Enkel! Siegreich 
Geht die Entſcheidung ihren Rieſengang, 
Und — was nicht folgt, was ſich zu widerſetzen 
Tollkühn ne — zertritt ihr eh'rner Fuß. 
‚(Er gebt ab,) 


Sechster Auftritt. 
Germanicus (allein.) 


Du drohſt mir? Drohe nur! Mich ſchreckt dein 
Zorn 

So wenig, als dein Loh mich erſt gereizt, — 

Sch Fenne dich und deine Freunde, Fenne 

Die Leidenſchaften, die dein düſtres Herz 


Im ewig wilden Sturm raſtlos bewegen, 


Und hoffe nichts, und fürchte nichts von dir. 
— So waͤr' es alſo wahr? Mein Reben ſtaͤnde 
In Piſo's Hand — von meines Vaters Bruder 
Ihm übergeben? — Schaudernd wendet ſich 


Von dem Gedanken die Natur, und tief im 


Buſen 
Straͤubt das Gefuͤhl des jungen raſchen Lebens 
Mit Macht ſich gegen der Vernichtung Graun! 
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— Sch will nicht fterben! — fo ie — un: 
gerochen 
Und zwecklos nicht ! — Und wenn ich fallen foll, 
So fey’s im raſchen Kampf, wo fich das Leben’ 
Sreudig erprobt und fühlt! —E8 ift befchloffen — 
Calpurnius räumt mit der naͤchſten Sonne 
Das Land — und wagter’s, ſich zu widerfegen, 
Nun fo beginne denn das blut’ge Spiel! 
— Agathias! 
(Der Selave tritt ein.) 
Agathias. 
Gebiether! Was befiehlſt du? 
Germanicus. 
Iſt der Centurio der Wache hier? 
Agathias. 
Er wartet in dem Atrium. 
Germanicus. 
Er komme! 
(Der Sclave geht ab.) 
Germanicus 
(ſetzt ſich an den Tiſch und ſchreibt. Nachdem er geſchrie⸗ 
ben, ſteht er auf.) 
So ift es denn geſchehn! Die Wurfel liegen! 
Mas folgen kann — ruht in der Zukunft 
| Schoof. — | 
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Und wenn er weicht —- gezwungen ober willig — 
Wenn er das Land verläßt — auf immer? — — 

Wie ? 

Auch jegt in diefer Stunde der Entſcheidung, 
Wo über eines Landes Wohl, wo über 
Mein eignes, und fo vieler Taufend Leben . 
Das ernfte Roos aus dunkler Urne fällt — 
Auch jetzt hebt ein rebellifches Gefühl, 
Das Sabre Ianger Kampf vergebens dampfte, 
Sich in der ſchwachen Bruft empor? — 


Siebenter Auftritt. 
Ein Centurio tritt ein. Germanicus. 


Centurio. 
Mein en 


Du daft befoplen. 


Germanicus. 
Biſt du's, Marcius? 
Da, nimm dieß Blatt, und bring es dem Pro⸗ 
conſul! 
Und wenn er dich erſtaunt befragt, ſo ſag ihm, 
Es ſey zur Abfahrt alles ſchon bereit, 


Sch zahlt’ auf fchnelle Kolgfamkeit und Ruhe. 
(Der Centurion gebt ad. Unter der Thür begegnet ihna 
j Agathias.) 
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Agathias. 
Athenodor ift bier, und fragt, Gebiether 
an er dich ſprechen kann? 
= Germanien®. 
Athenodor 2. 
O Fahr ihn ſchnell herein! Sogleich. 
(Agathias geht ab.) 
Ja wahrlich ! 
‚Den fendet mir der Vorficht güt’ge Hand. 
Mein Merz bedarf der Ruhe. Diefe Stürme, 
Sie Eönnen nur an Freundes Bruft ſich legen ! 


Achter Auftritt. | 


Athenodor, (dem der Gclave die Thür äffe 
net.) Germanicus. 


Sermanicud 
(ihm entgegen eilend.) 
D mein Athenoder! Mein Freund! Mein Lehrer ! 
Willkommen mir! Wie lange hab’ ich mich 
Gefehnt, dieß theure Antlig zu erblicken! 
Heut Morgens ſchon ſandt' ich zu dir. 
Athenodor. 


Mein Ca far! 
O glaube nit daß minder heiße Wunſche/ 
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Nach mondenlanger Trennung bidy zu fehn, 
Mid läßig machten. Doch ich Eenne dich. 
Nachdem du geftern erft zurück gekehrt, 
So wußt' ich dich befchäftigt, von Elienten, 
Bon Freunden, von den Deinigen umringt, 
Und wollte eine file Stunde mir 
Erbarren, frey und froh mit dir zu ſprechen. 
Sermanicuß. 
Grey bin ich jeßt, mein Lehrer! — Aber froh f 
Athenodor. 
Das biſt du nicht, Ich ſeh's, ed ſagte mir“s 
Der erſte Blick in deine Augen. Früher 
Iſt Über dieß mir Sentius begegnet! 
Von ihm erfuhr ich manches — 
| Germanicus, | 
j D gewiß 
Nicht alles! — Laß ar deinem treuen Buſen, 
Der mich allein verfteht, bey dem allein 
Ich zwanglos, ohne Nüdficht, meinem tiefften 
Gefühl mid Werlaſſen darf, — hier laß, o 
Sreund, 
Mid in die fonft fo ftrerig‘ verhaltnen Klagen 
Ausbreden! — O Athenodor! Sch bin nicht 
glüdlich s 
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Ashenodor. 
Das ift Fein Sterblicher, vor allen nicht, 


Wer gut und edel ift, wie du, mein Cafar! 


- 
m 


Germanicuß. 
Feindlich umgibt und drängend mich die Welt. 


. Nur Krieg will Alles, ew’gen Kampf und Streit; 


Und will ich nicht erliegen, will ich nicht 

Der anerkannten Pflicht, der Tugend felbft 

Ihr Recht vergeben, muß ich ſtets zur Schlacht 

Gerüftet baftehn. Doch. nicht ‚offen. bloß, 

Auch in ber FSreundfchaft, der Derwandtichaft 

Larve , 
Verfolgt mic) raftlos Haß und nied’rer Neid. — 
Mein eigner Obeimftrebt mir nad) dem Leben. 
E Athenobdor. 

Siberins? Nicht möglich! Nein! Dich täufchte 

Ein falfh Serüht! So weit Fann er nicht gehn ! 
Germanicusß. 

Er gebt fomweit! Ich babe feinen Brief 

An Pifo felbft gelefen — feine Hand. 

Es ftand mit Elaren Worten nicht gefchrieben : 

Gib meinemMeffen Gift! Ermord’ ihn! — Aber 

Dem, der verftehen will, war g'nug gefagt. 
Athenodor., 

Allmaͤcht'ge Götter! Und was denkeſt du 

Zu deiner Sicherheit nun zu beginnen ? 
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Germanicus. | 
Schon hab’ ich den Befehl an ihn geſendet, 
Daß mit des naͤchſten Morgens erſtem Straff 
Er diefe Statt und bie Provinz verlaſſe. 
= Athenodor.“' 


"Und glaudft du weht, daf“er ſich fügen wird! 


Germanieits. 
Dem, der ihn wingen kann, muß er ſich fügen, 
Athenodor. 
Ein wilder Sinn wagt alles, eh! er Bag 
0 Öermanicud 
Dann iſt auch alles gegen ihn erlaubt, 
Und nicht auf meinem Haupte laſtoͤt dann 
Der düſtre Fluch vergoßrien‘ Burgerbluts! 
Hast daͤs Unglück, das mich ſtets begleitet, 
Die Zurie; die raſtlos mich verfolge! 
Ich fon nicht Ruhe‘ haben, fol ben Frieben, 
Den ich ſo gern um mich verbreiten möchte, 


Im eignen Kauf’, iM eigner Bruft nicht finder 
O laß, Athenodor! — da dieſe Stunde 


Die Aſche von der ſchlecht bedeckten Gluth 

Gehaucht hat, — laß mein Syiſat laut mich 
Hann et 

Nirgends ift Ruf für mich, mir laͤchelt nirgends 


Ein Winkel, wo ih gern hinflüchten mag. ⸗ 


Wenn vom Gewirr ber feindlichſten Geſchaͤfte 
SDramat. Gebd. 1. Ih 
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Sch forgenvoll, verftimmt nad) Haufe kehre 
Tas müde Haupt fo gern an eines. Weibes 
Theilnehmend liebevollen Buſen legen, 
: Und Frieden finden möchte, dann. begegnet 
Die Sattinn, fie, mit der nit meine Wahl, 
Mit der. des: Staates Rückſteht mich uerfnäpft, 
— Mir Agrippinens düſtrer, ernſter Sinn, 
Die, was ich zu vergeflen mich bemfbe,  . -- 
Mir doppelt ſtark und grell:ver Augen hält, 
Jedweden Schmerz, jedwede längfk vergeßne 
Beleidigung mir fachedürſtend aufzaͤhlt — 
Athenodor. 
Sie Jiebt, dich, doch, fie meint. es gut mit dir. 
Bermanicns. J 
Sie liebt mich — das erkenn ich, wie ich fol; — 
Doch ihre. Liebe, ift nicht liebenswuͤrdig. —— 
Sch ebre: fie als Mutter meiner Kinder, , - 
Ich ſchäte nach Merbienft ihr großes. Hpry, 
Den ſtarken Sinn, den Furcht und Gram nit 
| -, beugt. 
Dod Biebe? — DO man fang nur, Ein Map lieben? 2 
Du faheft mich, im Haufe des Auguſt 
Aufwachen, fahft das zarte, bolde Weſen 
In ſtiller Unſchuld nehen mir empor blühn. 
Ich liebte ſie, eh ich die Liebe, kannte; = 
Nur us der Trennung. Auel— als ſie, ihr Schickſal 


* — r * 
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Erfüllend, dem — Gatten, dieſen 
Calpurnius die Hand gab, lehrte mich 
Ein ungeheurer Schmerz, wie heiß ich ſie ge⸗ 

liebt! F 

Ach hätten ſie die Sötter mir gegeben! 
Wie glücklich. hate ih mid an ihrer Seite 
Gefühlt! — Plancina hätte .diefes Her; 
Verſtanden, hätte fanft und mild und — 


. 
p ‘ 


Mich durch des Lebens düſtern Pfad. begleitet ! 


Zu ihr, wär'.ich. geflohn. aus allen Stürmen, 
An ihrer. Bruſt, von ihren Lippen haͤtt ich 
Vergeſſenheit der Sorgen eingefhlüsft! 
— Nun ift fie. des Calpurnins Gemahlinn! - 
Und id bin im Begriff, mit ihrem Gatten _ 
Zugleich fie, u verbannen? Ich — Plancinen! 
. Athenodor. 
Ich ehre deinen Schmerz, noch mehr, id) muß 
Ihn billigen, und was ich andern Menſchen 
Zum Trofte fagen Eönnte, weißt du felbft, 
Sagt dir dein Geiſt. Du ftehft. hier nicht allein. 
Es ift ein Heer, ein Staat, es iſt, o Caſar! 
Der Thron der Welt, auf den du einſt wirft 
‚jteigen,. | 
Die Anſpruch auf dich machen, — Pflichten 
Von deinem Herzen fordern. Ihnen nur, 
Nicht dir, gehörft du an, und was dem Niedern 
E 2 


l 


6 | 
Sein dunkles Loos verſchoͤnert, ihm die Güter 


Des Gluüucks erſetzt, iſt ſtrenge dir verſagt; 


Du darfſt den Trieben deiner Bruſt nicht folgen. 
Germanichs. 

Das weiß ich, fühl ih, und, Athenoder, 

So ſchmerzlich auch die Pflicht dieß Herz Verleßt,« 

Doc find’ ich meine Ruh’, mein Stud darin, 

Mit Muth und Kraft dem’ernften Ruf zu folgen. 

—Der Augenblick der Schwachheit iſt vorüber. — 

Vergiß, was ich geſagt, und laß uns handeln? 

Noch Übrige viel zu thun; es müffen Schiffe 

Zur Abfahrt des Proconfuls fertig Mögen, 

Daß Feine Ausflucht dem Verbannten Bleibe; 

Es müſſen die Legionen fich im Lager * 

Auf jeden Fall zum Kampfe fertig halten; '- 

Und jede Möglichkeit entferriter Hülfe 

Muß ſchnell und Bräftig ihm entjogen” am 


Komm, Freund! 


Athenodor. 
»So lieb' ich dich, —— 
Im — zeigt die wahre Größe‘ ſich. 
Und wer ſich ſelbſt bezwingen kann, iſt werth, 
Auch Andre und das Schickſal zu bezwingen. 


Dritter Kufzus 


Saal im Pallaſte des Ealpurnius Piſo, praͤch⸗ 
tig mit Statuen, Vaſen, Säulen: u. f. w. 
becorirt. 


ee * 
——— nnferiti 


Piſo, allein. 


(Er tritt in heftiger Bewegung auf, eine Aolle in bes 
Hand.) - 


Verbannen? mich verbannen will der Caͤſar? 
Des naͤchſten Morgens Sonne ſoll mich ſchon 
In Antiochien nicht mehr treffen? — Ha! 

Den Übermuth, ben Trotz foll er mir büßen! 


Zwepter Auftritt. 
Domitius. Piſo— 
Domitius. 


Du haſt mi sufen Iaffen, mein n Yroconfl! ! 


oo. 
———- Ten 75 
Ich habe dir was Luftigs mitzutbeilen. 
Da lies! 
(Er gide ihm die Hole.) 
im! .. 
Wie? du mußitfort? und morgen Ben 
‚Pie ee 
36 müßter. — Nein, mein Ground! , fe weit 
iſt's doch, 
Den Göttern Dank! noch nicht mit mir. ge= 
fommen ! 
Calpurnius m u nichts — zum mindſten nichts, 
Was dieſer Caͤſar ihm befehlen will. 
Domitius. 
Du willſt dich widerſetzen °' 
Piſo. 
er Ja! 
Domitius. 
Haſt DU. 


Behachet bes, Caͤſars Macht, fein — :: 
Pifo . 
Hahle Worte! 
Ihm ward von dem Senate die Provinz 
Gegeben, mir vom Kaiſer über ihn | 
Die Auffiht, und geheime Winke g'nug, 
Dieihn mir unterordnen. — Mehr noch Börint’ icy 


zı 
Dir fagen, und — wozu auch ein Geheimniß, 
Wenn bald fidy alles offen zeigen muß? 
— So wiſſe denn: Sein Leben flebt bey mir, 
Iſt mir von feineni Oheim übergeben! 
Er fällt, fo bald ich will! 
Domitius. 
O dann iſt alles 
Ein leichtes Spiel! Dann en Art eilen, Pifo! 
Ein’ an ger a Gift — 
-Pife E 
er — Mein, alſo nit! - 
Richt — sie im Stillen’ will ich ihn 
— Offen ſey der Kampf! 3 In feinem 
. Wu ©“ 
Bill ich die — kühlen, dieſes — 
In feinen Buſen tauchen, meinen Blick 
Mit Luſt an feinen letzten Zuckungen, 
Mein Oht’an feinem Todesroͤcheln weiden. 
Idhn ſterben ibill ich ſehn! — Nur fo kann fid 
Der heiße Durſt in meinem Buſen loͤſchen! 
Do mitius,. 
Das hoffe nimmermehr! Cr iſt umringt 
Don Srunden? von dem Volk geliebt, vom 
Heer 
Vergbttert, und im Spilen nur und heimlich 
Kann es ber Mord ſich ihm zu nahen wagen. 


d 
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j . P ifo, — 
Er ſoll wicht heimlich nahn, Es iſt —* Stu 
Nicht fo gewiß, und meine ganze Tage 
Dicht fo verzweifelt, daß sum Mepcdeimorb 
Ich feig und tückiſch furchtſam flüchten müßte. 
Aud mir lebt mancher Freund im Heer und 

Rolf, 

Auch ich kann nech auf Vieler Beyſtand zählen, 
Die, wenn der Feind nur erft am Boden liegt, 
Und der erworbne Welttheil mir gehorcht, 
Ihr Gluͤck aus meiner Herrfcherhand erwarten. 
Drum guf zum Kampf! Nicht Borg, will ich 


bier 
Den Streich, der mich vmelnen fo, er⸗ 
warten. en 
Ich habe ben, Comidus abgeſandt —— 


Auf meine Villen, dort beipaffnet er 

Die Sclaven mir, und führt ſie in Se Stadi. 

Auch ſtehet mig Petronius zu Geboth. 

Du kennſt ihn wohl; er haßt, wie "y den 
Safar, 

Schon ſeit dem Krieg am heine glimmt ber. 
ung _.. ; 

In feiner Bruſt, ben ich zu adhren wußte. 

Sünf Meilen weit ſteht er von bier. Gelingt's 

Mir nur, bis morgen Abende in. der Stadt 
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Mich u behaupten, kann Petronius 
Mit den Cohorten, die ihm willig folgen, . 
In Antiochien ſeyn. — Dann fol der Kampf 
Beginnen! dann erprob’ es ſich im Streit, 
Mer von ung würd’ger ift, den Welttheil, und 
— Vielleicht dereinft den Weltkreis m er 

ſchen 


Dritter Auftritt. 
Tigellius tritt ein. Vorige, 


\ OBEN: 
Man kommt. 
Piſo. 
Was iſt es? 
Tigellius. 


| Herr! Der — 
Hortenſius iſt hier, und wünfchet dringend 


Mit dem Proconſul ganz allein zu fpregen, 


Piſo. 
Hortenſius! Haft du auch recht gehört? 
Tigellius. 
Gehoͤrt, Gebiether, und geſehn. Ich kenn ihn, 
Piſo. 
Wahrhaftig fonderbar! Führ ihn herein! 


(Zigelius ab.) 
Was ann Hortenſius mir zu fagen haben? 


4 
Domitiuß. 
Er iſt des CAfars Freund. — Wie var 4, Kal: 
purnius, | 
Wenn er mit dir zu unterhandeln kaͤme? 
— Man fuͤhlt, daß man zu ſchnell, zu kühn 
geſprochen, 
— man nicht Recht noch Macht hat, dir zu 
trotzen ⸗ 
Man fuͤrchtet vor den eigen — möchte arm; 
Eintenfen — 
Pifo. 
Frage Du Eennft den Caͤſar 
Mur bald, wenn du den Schritt von ihm er- 
warteft. 
— Dod jetzt entferne dich zum Schein! Es will 
Hartenfiusemich ohne Zeugen ſprechen. 
Bleib in der Nähe, böre, was er ſagt! 
Es wäre möglich, daß ich dein ‚bedürfte. 
(Domitius er zur Geite ab.) 


Vierter Anfititt. 
Hortenſius. Calpurnius Piſo. 
| Hortenfius, | 


Sep mir gegräßt! 
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Piſo. 
Willkommen! Welchem Zufall 
Verdank ich dieſen feltnen, dieſen währlich 
Ganz unerwarteten Befuch? 
Sa narsenfins. 
Ich weiß, Proconful, 
Es muß dich wöhrithfteinten, mich "zu ſehn 
Du warft mein Freünd nicht, idy niemahls ber 
a 7: 725 
Verfchieden gingerunfre' Wege. Nidjis ' 
Hatt ich mit dir — du nichts mit mir zu ſchaffen. 
Doch ſich! Es ſpielt das launenhafte Schickſal 
Seltſam mit und, unb wider unſern Willen 


Zwingt es gewaltſam uns in freinde Bühnen. 


SH treibt es mich auch jetzt in beine —— 
— Pe — Piſo. Ba FE Sons 


Du ſprichſt — wie du immer warf. 


et Hprtenfiug- 13.0 


Kann ER Ich habe niemahls noch aeheuchelt, 
Und wie ich bin, ſo zeig’ ih mich der Welt. 
Was hülf es au, mit Schmeidhelworten jegt 
Den Iang gendhrten Widerwillen künſtlich 


"Zu übertündeny Wulßteſt du drum minder, 
Wie ih gedacht, wie du empfinden‘! Mein! 


Wir kennen uns, und feiner glatten Borte 
Bedarf es a Bir und mir. 


76 Ä 
Pife. 


SEE So ſprich! 
Wagfüprtdih ber? . . ;: PN 
Hortenfiuß.... ... 
Du baffeft den Sermanicut. 
Piſo. 


31. — _ Nun wohlan? Auch ich will gegen bich 
Zu Feiner Lüge mich berunter-Taflen. : 
Hortenfiygs. 
Du Rank: — ihn zu — ! ae ? 
Piſo. 
Mag fen! Dir geb’ ich Eeine ehenfönfe. 
.n Hortenſius. 
Du brauchſt mir nicht zu ſagen, was ich weiß, 
Sein Lehen ſteht in deiner Hand, und lange 
Wird er des Tages heitres Licht nicht — 
Piſo.““ 
Biſt du mein bbſer Damon? nn fommt bir 
Die Wiflenfhaftt 
Hortenfius, 
Gleichviel, woher ic weiß, 
Senn — wi haben Einen Zweck, Ein Ziel! 
Dife, i 
Ein Ziel mit mir? — du, bes ——— 
Erklaͤrter Freund, fein eifriger Befchüger ? _ 
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5 ortenfins. 
Hortenfius kennt weber Freund noch Feind; 
— Er Eennet nur ein boͤchſtes, einyges Gut, 
Die Freyheit. Wer mit ihr es haͤlt, der iſt 


| &ein Freund; wer'dieſes Element bes Daſeyns 





Ihm ſchmaͤlert oder raͤubt, den haßt, den ſtrebt er 
Auf jedem Weg, umjeden Preis zu tilgen. 


Pifo. 
Allein Germanicus? | 
S5orrenſius. 
Taugt nicht. — Ihn blendet 


Der Glanz der Krone, den Thtannenenkel! 


Ihn hält die Herrfchbegier mit ehrnen Banden, 
Und,” Ein Mahl aus dem Taumelkekch ver Macht 
Berauſtht, wird er freywillig nie 'fie laſſen. 
Drum muß er fallen! Über‘ feine Leiche 
Geht unaufhaltfam dann ber Freyheit Schritt 


Bis iu dem morſchen Throne des Tyrannen. 


.: Pifvo. 
Das ſagſt du mir? mir, dem Tiber vertraut, 
Den man in Rom des Kaiſers Liebling Kennt? 
mie Hottenfius. -. 
Ads fag' es dir, weil ich dich beffer Fenite, 


Als Biefe' Welt, die nach dem Schein nur ſchließt. | 


Dur. weißt wohl, wern’dis diefe Gumſt verdankſt, 


—Der Furcht des Kaiſers vor Germanicus — 


8 

Nicht deinem Werth, nicht feiner Achtung. — 
Sieh! 

Das weißt du felbft, und, mer did kennt, der 

weiß, 2 

Daß ungeduldig du, gieſch jedem Romer 

Das Joch erträgft und dieſe Julier, 

Das übermüthige Geſchlecht. 


Pifo Ä 
Hortenſi U LE 
Sprichſt du ı im Ernft, ein Römer zu dem Ro⸗ 
mer? 
Hoptenſius. 
Hortenſius iſt nicht gewohnt zu ſchwöͤren — 
Was du auch immer Böoſes von mit daıteft, ., 
Bon mir vernahmft — der Dpppekzüngigkeit,, 
Hat nie ein Sterblicher mid noch geuebne 
Pe... e 5; 
Ich — dir. Allein was fol das alles? F 
In welcher Abſicht kommſt du heut zu mie ? 
Hortenfius. | 
Mit dir zu Einem Zweck mich zu verbinden, , 
Nicht ſteh ich hier für, mid allein. Es ſpricht 
Der laͤngſt die Freyheit Koms, den Untergang. 
Der Zulier im Stillen ‚vorbereitet, ee 
Dur 2 zu dir. Laß unſern gleichen Willen, 
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Laß unfre Kraft, laß unfern Einfluß ung 
Mit klugem Sinn, , mit feſter Hand vereinen ! 
Dem ernftlich. Wollenden ift nichts verfügt. 
r Pife. 
Ein großer fhöner Plan! — Hortenfius, " 
Du a au mich in jebem Falle zaͤhlen! 
Hortenſius. 
und Diefer Eäfar darf nicht leben! 
Pifn, 
Er darf nicht leben! Sa! So heißt ber Wunſch, 
Der glühend mir und lang im Buſen Inh, 
Er darf nicht — 
6 ortenfius. 
Und ich mord’ ihn dieſen Abends 
P ifo. 
Wie? diefen Abend noch? Hortenſus! 
Hortenſius. 
Warum nie? Warum einer großen hat 
&o. lang in's Auge fehn, und prüfend zögern? 
Dem raſchen Willen ‚folge vafch die That! : 
Ich hab's befchloffen, und ich führ’ es aus. 
Pifo. 
Dieß werd’ ih nimmermehr geflatten.. 
Hortenſius. | 
Wie? 
Du wirt dich widerſetzen? Reu't es Nor. 
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Piſo. 

Im offnen Kampf’ ſollt' er mir unterliegen! 
Hortenfius. 

Des Krieges Glück ift launiſch/ wandelbar. 
| Piſo. 

Im Sdlachtgewuhl⸗ wollt’ ich ihm raſch — 
Hortenſius. 


Du ſiehſt auf dich — nicht auf das Vaterland. — 


Es liegt ein Anſchlag reif in meiner Bruſt. 
Gelingt er; wie ich fa nicht zweifeln Eann,. _ 
So fieht Germanicus bie N Sonne 
Nicht a 

Hi t f9 


di⸗ naͤchſte Sonne — Ha! wie mahnt 
Dieb Wort mich an fein trotziges Erkühnen: 
Die nähfte Sonne follte mich nicht mehr 
An Antischten treffen! — Sa, ich weiche! 
hir’, was dir gut bünke! Meinen beißen Wunſch 
eg’ ich in deine Sand. — Vollführ' ihn but 
Und wenn des nächften Morgens Sonne bi 
In deinem Blut fieht, ftolger Edfar! — dann — 
— Hortenfius! laß di umarmen! Laß 
Dieb Roͤmerherz am Roͤmerherzen ſchlagen! 

Hortenſius. 


GSo iſt der Bund geſchloſſen! Rom iſt frey! 


Ä 


! 
j 


g1. 
| Pifo. 
Doc welchen Plan haft du dir wohl entworfen 9 
Wie denkft du zu vollführen, was du finnft? 
Hortenfius. 

E38 pflegt Germanicus mit jedem Abend, 
So bald die Sonne finft; und das Geraͤuſch 
Der lauten Stadt verhallt, fi ganz allein 
Und unbegleitet zu Athenodor, 

Dem Lehrer feiner Jugend, gu verfügen. 
Auch heut, zum erfien Mahl nad feiner Rück⸗ 
fehr, 

Verſaͤumt er nicht den altgewohnten Be 
Es wohnt Athenodor fern won ber Stabt 
In einer einſam menfchenleeren Gegend, 
Nicht weit vom Strome, wo der Wald beginnt. 
Dort harr' ich feiner, und ein guter Dold _ 
Soll feiner Herrſchſucht Plane raſch zerſchneiden t 
Piſo. 
Willſt du allein dich ann ihn wagen? Stark 
Und tapfer iſt ſein Arm; das muß ihm auch 
Sein Feind bezeugen. 
Hortenſius. 

Nein, nicht ich allein! 
Des Vaterlandes Rettung darf durchaus 
Auf Eines Schwertes Spitze nicht geſtellt, 
Von keines zweifelhaften Kampfes Ausgang 

Drama. Ded. 1.55. 
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Abhängig werden. Sieh! fo denkt der Sohn 
Der Freyheit. Willig kaͤmpft er feinen Stolz, 
Sein Rachgefühl zu Boden, jeden Trieb 
Dem Sinn’ für's große Ganze unterordnend. 
——— dein Legat, ſoll mich begleiten! 
Piſo. 
In ei einer Stunde kommt er von den Villen 
Zurück, wohin ich Eürzlich ihn gefandt. 
Dann ſchick ich ihn zu dir, — du wirft ihm 
ſelbſt, 
Was er zu wiſſen braucht, am beſten ſagen. 
Hortenſius. 

Wohl! Doch noch Eines bleibt mir zu beſorgen: 
Nicht ganz genau iſt mir des Alten Wohnung 
Bekannt; nur weiß ich, daß Athenodor 
Oft zu Plancinen kommt. Laß deiner Sclaven 
Mir einen rufen, daß ich mich bey ihm 
Um Ort, Gelegenheit und Zeit erkunde! 

Piſo (euft.) 
Tigellius! 

| (Zigelius tritt ein.) 

Du rufft mir einen Sclaven. 
Plancinens ber! — Noch beſſer, rufe mir 
Die Amme ſelbſt! 

(Su Sortenfius.) 

Die weiß es zuverläflig. 
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Hortenfius. 
Erlaube mir, Proconful, felbft zu forſchen! 
Vielleicht erfahr ich manches, was mir frommt. 
Led’ wohl! Auf Wiederfehen ! — Rom wird frey ! 
(Seht N 


Sünfter Auftritt 
Piſo. Darauf Domitius. 
Piſo. 


-Seh’ nur! Du dienſt unwiſſend meinem Plan’, 


Und abneft nicht, was du dir zubereiteft! 
So ift es recht, ift Ordnung der Natur. 
Der Schwärmer dient dem Klugen, hilft ihm 

ſelbſt 
Die Pfade ebnen, die zum Ziele führen. 
Dies fey ein Pfand mir von des Schiekfals Huld, 
Die Bürgfhaft, daß es mehr noch leiſten wird ! 

(Er ruft in bie Scene.) R 

Domitius! J— | 

(Domitins foınmt.) 
Haft du gehört? 

Domitiuß. 
Ich habe — 

Und mein Erftaunen findet Feine Worte. — 
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Hortenfius als Freund in deinem Haufe! 

Mit bir bereinigt zu des Caͤſars Sturz! 
Piſo. 

Mit mir vereinigt — doch nicht Eines Sinns. 

Gewaltig iſt die Kluft, die uns noch trennt, 

Und ewig trennen wird. Ihm ſchwebt ein ſeltſam, 

Ein weſenloſes Hirngeſpinnſt von Freyheit, 

Von Vaterland und Republik vor Augen. 

Er will das Juliſche Geſchlecht vertilgen, 

Und auf des Thrones Schutt das alte Rom 

Neu gründen. Weil ſich nun Germanicus 

Zu dieſem Plan nicht willig finden Täßt, 

Nicht wie ein Thor vom angeerbten Thron’ 

Um folder Träume willen gleich herab fleigt, ' 

&o muß er fterben, fagt Hortenfiug, 

Und en Geſchlecht in feinem Sturz begraben. 

Domitius. 

Wenn's nur begraben wird! Ich will es wun⸗ 

ſchen; 

Doch regt ſich noch bey mir der Zweifel ſtets. 

Ich hoffe nichts von offener Gewalt, 

Und wenig von dem Dolche dieſes Schwärmers. 
Pifo. 

Der Ausgang wird entfcheiden. — Diefer Wann, 

Er-ift ein Eräftig Werkzeug meinem Willen. . 

Sa, bieß Geſchlecht muß untergehn — der Cafar 


— —— 
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Zuerft! Sehr richtig ift die Anfiht. — Doc 
Was dann gefhieht, das fhlaft im Schooß der 
Zukunft. — 
Und mähtig wird Hortenfius fi wundern, 
Welch eine Saat aus feinem Keim gefproßt! 
| (Geht a) 


Sechster Auftritt, 
Domitius alleın, 


Die Würfel regen! Seltfam Ereuzen fi 

Die Wege, die dem Anfchein nad) vereint 

Zu Einem Ziele fireben folten. Dunkel, . 

Verworren ift das Spiel, und ein unſichtbar 
Nes 

Schlingt fi mit immer ftärkfern, engern Faͤden 

Seft um den Fuß der Eühnen Spieler, bis 

Vielleicht es Einen ober Alle nieder 

Zum Abgrund reißt. — Mir graut vor bdiefer 

| Zufunft, 

Und Gutes kann ih nimmer mir verfprechen 

Don diefem ftürmifh treibenden Beginn. 

— Doc) jegt ift Eeine Zeit zum Überlegen; 

Es reißt der Strom uns fort, — wir müſſen 

| folgen, 


‚ 
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Wohin er treiben will. Nur das allein 


Vermögen wir, — uns felbft nicht zu verlaffen. 
Ab.) 


Siebenter Auftritt. J 


Plancina. Junia, (velche ihr folgt.) 
Plancina. 
Er iſt nicht hier mehr. Auch Calpurnius 
Iſt fort — und bänger, immer baͤnger legt 
Die Ahnung ſich um die beklemmte Bruſt. 
Junia. 
Nur eitel, Schwefter, dünkt mich deine Sorge; 
Di qualt ein Hirngefpinnft. 
PDlancına. 
So düuünkt es dich, 
Die du mit flillem, unbewegten Sinn 
Den äußern Schein der Dinge nur betradhteft. 
Warum Eommt eben heut — an diefem Tag, 
Wo zwiſchen Pifo und Germanicus _ 
Der alte Groll in offne Feindſchaft ausbricht, 
KHortenfius zu ung, er, deffen Fuß | 
Nie unfre Schwelle noch betreten bat? 
Junia. 
Es kann ein Auftrag von Germanicus 
kann der Wunſch, noch Frieden zu ver— 
mitteln — 


er — 


87 
Plancina. 
Hortenſius — und Frieden mitteln? Schlecht 
Kennſt du des düſtern Mannes wilden Sinn, 
Der nur in Streit und Unruh Freude ſucht. 
Er hat die Hand zum Frieden nicht gebothen. 
Sunia. 

Doch ſchien er einig mit Galpurnius, _ 
Und friedlich war dem Anfchein nad) ihr Scheiben. 


Plancina. 
Das eben iſt's, was mir den Argwohn wedt. 
Warum bat fi Hortenfius bey uns 
Den Weg zur Wohnung des Athenodor 
Bezeichnen Taffen, und die Stunde fagen, 
Wo Abends er gewiß zu treffen ift? 
Das Eonnt’ ihm in des Cäſars Haufe ja 
Jedweder Sclave fagen, wenn noch zwifchen 
Ihm und dem Cäfar alles. ift, wie einft. 

Junia. — 

Das iſt wohl nur ein Zufall. 


Plancina. . 
| Was ift Zufall? 
Um dieſe Stunde, die Hortenſtus 

Von meiner Amme ſich erforſchet, pflegt 
Der Eäfar jeden Abend feinen Lehrer 
Allein und unbegleitet zu befuchen. 
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Der Weg ift einſam, menſchenleer. — Es kann 
Ein böfer Anſchlag — 
| Junia. 
Wahrlich, ich bewundre, 
Mit welchem Scharfſinn du zu deiner Qual 
Das Unwahrſcheinlichſte, das Wunderbarſte 
Zuſammen fügſt, ein luftiges Gewebe, 
Das ſchnell der Hauch der Wirklichkeit zerreißt! 
Plancina. 
O Junia! Wie gerne will ich irren! 
Wie gern mit eigner Hand dieß Luftgewebe 
Zerftören! Doc) ich fürchte, daß der Ausgang 
Die Angft rechtfertigt, die feit eier Stunde 
Auf meine Bruft mit Zentnerlaften drückt. 
Junia. 
Was hör’ ih? wie? Plancina ſchämt fich nicht, 
An Abhnungen, an Gorgefühl zu glauben? 
Plancina. 
Und warum fhamen? Wer vermag das Band, 
Das durch das Geiſterreich unſichtbar waltet, 
Mir zu beftreiten? wer den tiefen, innern 
Sufammenhang zu läugnen, der von Seele 
Zu Seele wirkt auch ohne Körperbällen, 
Daß Zeit und Raum die Biebenden nicht ſcheidet, 
Und wenn Gefahr den fernen Freund bedroht, . 
In Ahnungen, im Vorgefühl ſich kündet, 


u Und den verwandten Geift zur Rettung ruft? 
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Wie dem Pythagoraͤer in der Nadıt 
Des Freundes Bild erfchien, von Mord und Blut 
Umgeben, — doc als boͤſen Traum verfcheucht er 
Die Warnung. -—ZwenMahl kam das Bild zurück, 
Zwey Mahl vergebens! Mit dem Morgen eift 
Er zu dem Freund, und findet ihn — erſchlagen. 
Junia. 
Entſetzlich! 
Plancina, 
Schwefter! die Erzählung faßt 
Mit Grauen dich! Was mag der Freund gefühlt, 
Und welcher Vorwurf ihn gefoltert haben? 


— Und bier iſt mehr als Ahnung, iſt Vermu⸗ 


thung, 


Die nab? an Wahrheit grenzt! — Und ich ſoll 


ruhen? — 
ein, Schwefter! Inn're Angft verzebret mich — 
Sie treibt mic) fort, etwas zu unternehmen, 
Um ihn zu warnen — ihn vielleicht zu retten! 

Sunia. 

Und alles das um eined Mannes willen, 
Der Tange fhon in einer Andern Arm, 
Umringt von ihren Kindern, dein vergeffen? ° 
Der did) verbannt, dem beine Gegenwart 
So wenig gilt, daß — 
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Plancina. 
Schone, Zunia! 

Bas du mir fagen kannſt — ich weiß es felbft. 
Kein Stachel des Geſchicks verfehlte noch 
Dieß Herz, und alle haften tief darin. 
Ja, Junia, ich bin von ihm getrennt, - 
Verbannt — gemieden, doch — vergeflen nicht! 
Das weiß ich fo gewiß, als ich des Lebens - 
In dieſem Augenblide mir bewußt bin! 
Das Band, das einmahl unfre Herzen band, 
Es war auf kurze Jahre nicht berechnet, 
Nicht auf die Möglichkeit des Zufalls. Feft 
Und innig war der Geiſter heil'ger Bund. 
Kein Schickſal, Eeine Trennungen, ja felbft 
Der Tod vermag ihn nimmer zu zerreiffen. 
— Sa, ich bin dein; Germanicus! Und jegt 
Will ich’8 bewähren! — Netten will ich didy! 

Junia _ | 
Pancina! Schwefter ! Wundernd und erſchrocken 
Steh’ ich bey dir, und höre dich entfegt. 
Was willſt duthun? wohin reißtdich der Wahn } 
Bedenfe dein Verbältniß! Du, Gemahlinn " 
Des Pifo! Denk an deines Mannes Wuth, 
Wenn er erführe, daß du für den Caͤſar, 
Für feinen ärgften Feind — 
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Plancina. 

| Ich fürchte nichts, 
Was kann mir wohl der Zorn des Piſo ſchaden? 
Er kann nicht mehr, als mir das Leben nehmen, 
Das laͤngſt ſchon keine Freuden für mich hat! 
O Schweſter! Selig macht mid der Gedanke, 
Fur ihn es zu verlieren! Schöner Eann 
Das Schicfal meine Wunſche nicht erbören, 
As wenn der Augenblid, wo ich ihn rette, 
Der legte meines bangen Daſeyns iſt. 

(Beyde ab.) 





Vierter Aufzug. 


Nacht mit ſchwachem Mondfcheine. Eine freye 
Gegend binter dem Pallafte des Germani— 
cus, mit zerftreuten Bäumen und Gebüſchen 
bewadhfen, Im Hintergrunde ift ein Theil 
der Stadt fihtbar; rechts der Ausgang ei- 
nes Porticus, der zum Pallafte führt, in 
der Tiefe von einer Lampe erleuchtet. 


FERLPETEEIITEPGEEOER 


Erfier Auftritt. 


Plancina 


in männlichen Sclavenfleidern, in Mantel und Kappe 
verbült, tritt (chüchtern von ber Linken Seite ein. 
Ihr folgt in der Entfernung ein bejahrter Grepges 
Iaffener, dem fie, wie file bervor Fommt, zurück au 
bleiben winft. N 


Hier bin ich endlich! Gute Bötter! nehmt 
O nehmer meinen warmen Dank dafür, 
Daß ihr bis hierher ficher mich geleitet ! 
Hier ift das Haug, und bier der Porticus, 


| y3 

Der Eingang dort; wie mir's beſchrieben wor⸗ 
den. 

— Ah, wie war diefer kurze Weg fo lang, 

So mühevoll! — Mit welcher Zentnerlaft 

Muß das Bewußtfenn auf den Schuld'gen dru⸗ 
cken, 

Wenn ſchon die Furcht vor ungerechtem Arg⸗ 
wohn 


Ein reines Herz fo laſtend preffen kann! 


— Und will ich denn was Boͤſes? — O, ich 
will 

Sa eine blutig ſchwarze That nur hindern, 

Ein Leben retten, das die Luft der Welt ıfl, 


Der belle Punct, auf den aus ihren Elend 


Sie boffend (haut! — O moͤcht' es mir ge 
lingen! 

Dann ſteig' ich fröhlich zu den Schatten nieder; 

Denn nicht vergebens floß mein Leben hin! 

Er kommt noch nit! — Schen’finfer immet 
dunkler 

Die Nacht herab, des Mordes € Sichel hebet 

In Oſten ſich empor, kein blaſſer Schimmer 

Des Iängft verſchwundnen Tages hellet mehr 

Das Waldgebirge. Leifer ſtets verhallet 

Der Stadt Geräufch dem lauſchend bangen Ohr! 

Kein Leben regt ſich — nur ein ſterbend Luftchen, 


) 
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Das in den Wipfeln' diefer Bäume feufzt! 
Wie grauenvoll, wie furchtbar ift die Stille, 
Die todte Einfamkeit, die mich umfängt! 
(Sie gehe gegen den Porticus und ſieht hinein.) ' 
Umfonft! &o weit mein Auge dringen kann 
Sn diefen Säulengang, fo weit mein Obr 
Vernimmt — nichts zeiget fih — Fein Laut — 
fein Tritt, | 
Der mitleidsvoll die todte Stille ftörte! 
— Und wenn e8 fhon zu ſpaͤt? — O fort, du 
banger 
Gedanke, der feit wenigen Minuten 
Wie der Erinnyen Eine mir im Bufen 
Erwacht if, und fo graufam midy verfolge! — 
Es kann nicht feyn. Mit allzu reger Sorgfalt 
Hab’ ich nach jeder Kleinigkeit geforfcht, 
Nah Drt und Stunde. — Nein! — Er muß 
| Ä noch Eommen ! 
Er ift nicht fort noch! — Nein! — D gut 
Götter ! 
Erbarmt euch meiner Angft! Um meines reinen 
Vorhabens willen, und der Tugenden 
Des edlen Freundes, den ich retten will, 
D laßt es nicht zu ſpaͤt ſeyn! — Laßt nur heute 
Ihn nicht zu früh. das Haus verlaffen haben! 
(Man Hört ein fernes @eräufch. Sie fieht fich um.) 
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Ein ferner, ſchneller Schritt! — Es naht! — 


Re 


Er iſt's! 
(Sie tritt Hinter das Bebüfch zurück, indeffen Germa⸗ 
nieus, in feinen Mantel eingeſchlagen, aus bem Wors 
tieus fommt.) 


Er iſt's! O gute Ödtter! jeßt regiert 
Mein Herz und meine Zunge! Legt mir Worte 


. Der mädıt’gen Überredung auf die Lippen, 


Daß meine Angft in feinen Bufen ſtroͤme, 
Sein Heldenmuth die Warnung nicht - vers 
fhmähe ! 
D großer Augenblick! — Wohlan! — Es fey! 
(Sie zieht die Lappe über has Beficht.) 


Zweyter Auftritt. 
Germanicus. Plancina. 


PDlancina 
(ruft leife mit verfiellter Stimme.) 
Sermanicus! 
Germanicus. 
Wer ruft? 
Plancina. 
Ein treuer Sclave, 


Den liebe zu dem gütigen Gebiether 


Verleitet hat, fi) Eühner ihm zu nah'n, 
Und eine Bitte fchüchtern vorzutragen. 
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Sermanicus. 
Bin ich denn fonft fo freng, fo unzugaͤnglich, 
Daß man in biefer Zeit, an diefem Orte 
Mir aufzulauern braucht, um eine Bitte 
Zu wagen? Seltfam in der That! Wer bift 
Du; Knabe? 
Plancina. 
Deines treuen Hausverwalters 
Eumenes jüngſter Sohn. 
| Germanicus. 
Von meiner Villa? 
Plancina. 
Ja, Herr! 
Germanicus. 
Und was verlangſt du? ſprich nur ſchnell! 
Ich habe Eile. 
Plancina. 
Das iſt's. güt'ger Herr! 
Was ich zu bitten komme. Laß, o laß 
Von deinem treu'ſten Diener dich erflehen! 
Geh’ heut nicht zu Athenodor! 
Germanicus. 

Wie fo} 
ide zu —— Was ſoll das heißen? 
Woher kommt dir die Kühnheit, Knabe, mit 
Den altgewohnten Gang heut zu mißrathen ? 


GE En en are I — 
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Planeina. 
— Weil — eine Ahnung mich — ein Traum 
erſchreckt hat — 
Um deinetwillen. — Herr! Laß dich erbitten! 
Seh in dein Haus zuruck! Nur dieſe Nacht! 
Germanicus. 
Seltfamer Knabe! Glaubſt du wirklich denn, 
Daß eines Kindes Traum mid) ſchrecken werde, 
Und hindern, das zu thin, was ich beſchloſſen? 
tr will sehen.) 
» lancina 
(tritt ihm in den Weg, und wirft ſich ihm au Füßen.) 
Nein, nein! Du barfft nicht fort! Zu deinen 
Füßen 
Win ic bier liegen, bis du mich erhört! 


Verſchmaͤh' die Warnung nicht aus niederm 


Munde — 
Und denke, wie’s dem aroßen Edfar ging, 
— Denk an den Märzen Idus! 
| Germanicus (für dd.) 
| Was ift das? 
Wie kommt dieß — in eines Kindes Mund? 
Und was bedeutet dieſe Warnung 3 (3u Planciae,) 
Knabe! 
Wer bift du? Wer has dich hierher gefande? 
Dramas, Bed. I. Th. 6G 
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Plansinar- 
Wer ich bin, hab’ ich dir geſagt. — Geſandt 
Fat niemand mich, bey. ben Unſterblichen! 
Es ift die Sorge für dein Leben nur, 
Die-ganz allein zu dieſer That. mid; trieb. 
Germanicus 
(foßt Blancinen beym Arm, und wit ihr in's Geücht 
ſehen, das fie su verbergen fucht.) i 
Steh a Das kann nit ſeyn! Du bift ein 
Werkzeug 
An einer fremden Hand — urglos vielleidt — 
Das ift das Befte, was ih glauben will. 
Plancina. 
Wie ſehr verkennſt du mich! — Ich muß es 
tragen, 
Und will > glücklich preifen, wehn der Aus» 
gang 
- AU meine Furcht und Sorge Lügen flraft. 
Germanicus (für id.) 
Welch eine Sprache! Drückt ein Hirtenfnabe 
Sich alſo aus? Gewiß, hier liegt was Tiefers, 
— Vielleicht ein [handlich ſchwarzer Plan ver: 
borgen? 
(Zu Plancina.) 
Zum letzten Mahle, Knabe! frag ich dich: 
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Wer bift du 3 Spiele nicht mit meiner Langmuth ! 
Du bift in meiner Macht — 
Plancina. 
Ich fürchte nichts; 
Germanicus kann niemahls grauſam handeln. 
Germanicus. 
Wiuſt du mit Schmeichelworten mich beſtechen? 
O hoffe nichts! Mit dieſer eignen Hand 
Durchbohr ich dich — find’ id er ald Ver⸗ 
ı. xrather! 
(@r zieht das Schwert.) ;- 
Bekenne fhnell, — we nidt — fo 
(Er zückt bas Schwert) 
Plancına 
( mit ihrer natürlich en Stimme.) 
Tödte mich! 
Mein Leben iſt in deiner Hand; — nur geh nicht! 
Germanicus 
(läßt bas Schwer fintenc.) 
Was hör’ ih? Welche Stimme! Große Gätter! 
Plancina! — | | 
Plancina 
 Uchlägt die Kappe zurück.1 
Ja, ich bin's! 
G 2 
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Sermanticus. 
Du bier? Du ſelbſt ? 
Sn — Stunde — — Bing? 
P la anc ina 
Caſar! 
Dir droht Gefahr. Es forſchen deine Feinde 
Nach deinem Thun, Man hat ſich um die Stunde, 
Wenn du Athenodor beſucheſt, um den Weg 
Genau erfunbigt, alles fi beftimmt 
Bezeichnen ˖laſſen. Menſchen, die ſich -fonft 
Geſtohen und gehaßt, ſind nun verbunden 
— Zu etwas Bbſem, Ungeheuerm; denn 
Es gibt Fein andred Band fir ſolche Seelen. — 
Erlaß es mir, mich näher zu .enkfären!, 
Die Schonung darf ich von dir fordern. — Denf 
An meine Warnung! Geh nicht — oder geh 
Nicht unbewaffnet, nit allein! Dein Leben 
Iſt in Sefahr — 
Germanicus. 
Und das bekümmert dich? 
Iſt's moͤglich! Lebt der alten ſchoͤnen Zeit 
Erinnerung in deiner Seele noch? 
Haft den Geſpielen deiner Jugend du 
Nicht ganz vergeffen ? 
(@r faßt ihre Hand. Ohne ſie ihm zu entsichen, wen 
det fie ich von ihm ab. Pauſe.) 


—__ = 
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Plancina. 
Mit dem halben Erdkreis 
Theil’ ich die Achtung für Germanicus, 
Won dem’die Menfchheit fihön’re beßre Tage, 
Und Heilung ihrer Wunden ſich verfpricht. — 
Dieß Leben zu. erhalten, diefe Hoffnung 
Nicht zu vereiteln, hab’ ich einen Schritt 
Gewagt, der Eühn und feltfam frheinen mag. 
— Er, dem er galt, wird ihn nicht mißperſtehn. 
Ihm wird feinZartgefühl den Standpunct zeigen, 
Aus dem er ihn betrachten, richten fol! 
Und nun leb' wohl! 
Germanicus. 
So willſt du von mir ſcheiden? 
So Eal:, fo foneH ? 
Plancina, 
Ich darf nicht laͤnger en 
Und füurchte, daß ich ſchon zu viel gethan. 
Germanicuß. 
Und foll von diefer theuern Stunde mir 
Kein Angedenken bleiben? — Spurlos fol 
Der einyge ſchoͤne Augenblick in einem trüben - 
Verworrnen Leben mir entfliehn ? — Plancina! 
Geh nicht fo ſchnell! Laß mir auf Augenblicke 
Das Stud, dich einmahl ungeftärs zu fprechen, 
Der Stimme Klang zu hören, der allmächtig 
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Zurück mic) zaubert in die goldne Zeit, " 
Wo wir und taͤglich fahn, wo Fein Verhältniß 
Sid) feindlich trennend zwifchen und geftellt, 
Wo ich dir fagen durfte, was mein Herz 
Bewegte, wo du freundlich Wohl und Weh, 
Gedanken und Gefühle mit mir theilteft, 

Wo unfre Seelen eng verbunden waren, 

or keiner Trennung zitternd ald dem Tod! 
O fHöne Tage! Kehrt dir wohl summenten 

Ihr Bild zurück? 


Plancina 


Germanicus! Was foll 
Uns die Erinnrung an verlornes Glück, 
Das niemahls wiederkehren kann und darf? 
Laß mich — laß jetzt mich ſcheiden! Beſſer iſts 
Für dich und mich! 


(Sie wit ſich losreiſſen.) 
Germanicus. 


O ſage, was du wiiſt! 
Sey ſtreng und kalt! — — id) fäbte doch mein 
Glück! 
Ich fühl's am Zittern deiner Hand, id) ſeh's 
An diefer Thrane, die bir wider Willen 
Vom Auge ftürzt ! Das Band, das unfre Seelen 
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Berbunden, reißt nicht dur) bes Schidfals 

Madıt. 
— Mein Geben’ ift dir werth — du fiebft mich 

noch! 

Plancina. 
Sermanicus! ' 
Germanicus. 
Plancina! 


(Sie ſinkt in feine Arme. Pauſe. Germanicus richtet 
ſich emper.), 


Welche Stunde! 
Habt Dank, iht Goͤtter! daß ihr fie gefchenkt!, 
Nun fort.in jeden Kampf! Das Schickſal mag 
Berhängen, was ihm gut duünkt. Felt gewaffnet, 
Zret’ ich nad dieſer Stunde ihm entgegen. 
Jetzt kann ich nicht mehr ganz unglüucklich ſeyn; 
Denn ſtaͤrkend wird mich das Bewußtſeyn heben: 
Du liebſt mich noch! — Wir find nicht ganz 
getrennt! | 
SP ansina, 
Wir find nicht ganz getrennt! Und wenn auch 
hier 
Kein glucklicher Moment uns mehr vereinigt, 
Es gibt ein andres und ein beßres Seyn! 
— Dorthin beſcheid' ich dich, Germanicus! 
Dort finden wir uns wieder! — Jetzt — leb wohl? 


+ 
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| Germanicus. 
Leb' wohl, Plancina! Wir ſind nicht getrennt! 


(Sie eilt mit verhülltem Geſicht' ab. Der Zreygela ſſe⸗ 
ne folgt ihr.) 


Dritter Auftritt. 


Germanicus allein. 
(Er ſieht ihr eine Weile nach.) 


Himmliſches Wefen! Treues, ſchönes Herz! 

Du Eamft, um mich zu retten, mid, den Feind, 

Den dein Gemahl mit bitterm Haß verfolgt, 

Der gegen ihn. zum offnen. Kampf auffteht,- 

Der dich mit ihm verbannt! ‚Dein Zartgefühl 

Erkannte ſtets den. Zugendfreund im-Edfar; 

Der. Sturm ber. Zeit, der Leidenſchaften Wu⸗ 
then, 

Die wilde Gaͤhrung der Partheyenſucht 

Vermochte nicht, den klaren Sinn zu trüben — 

Und ganz allein, bey allgemeinem Schwanken, 

Blieb dein Gemüth im alten Glauben feft! 

O welde Seligkeit, von diefem Herzen | 

Erkannt, geliebt, gerettet fih zu fehn! 

Gerettet? Ja-gewiß! Wie ſchonend auch, 

- Wie würdevol fie das Verhältnis nur 

Leicht bin berüßrte, ficher bleibt es doch — 
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Ermächtigt durch die Winke meines Oheims, 
Strebt Piſo nach dem Leben mir, und heut 
Auf meinem Wege zu Athenodor 
Droht die Gefahr! — Und dennoch muß ich 

gehn! 
— Ich muß ihn ſprechen! — Doch ich den 
Wink, 


Der von der Hand der treuſten Liebe — 


Benügen — bie Gefahr nicht ſcheu'n — nur 
| fo fie 

Bereitet mich und wohlgerüftet finden! 
(Er gebt ab, in ben Porticus zurück.) 


Vierter Auftritt. 


Saal im Pallaſte des Piſo, wie im dritten Aufzuge, 
von einer hängenden Lampe erleuchtet; an einer 
Wand eine Waſſeruhr. Piſo fipt an einem Ti⸗ 
fhe, und lieſt in. einer Mole. Tigellius 
ſteht im Sintergrunde.) 

Piſo 
(ſt eht auf und wirft bie Holle weg.) 
Umfonft! Ich kann nicht leſen! Viel zu ſtürmiſch 
Bewegt ſich's bier! Was fol der Ealte Buchftab, 
Menn in der Bruft der Leidenfchaften Kampf 
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Im wilden Aufruhr tobt?’ — Tigellius! 
Sieh nach der Waſſeruhr! Was ıft die un: 
Zigellius. 
Die zweyte Wade, Herr, hat eben jegt 
ie 
Piſo. 


Erf! — Wie langfam ſchleicht, wie träge 


Der Gang der Zeit, wenn ein bewegt Gemüth 

Den kommenden Minuten, heiß erwartend, 

Entgegen eilt, und ſeines Wunſches Flügel 

An ihre luhmen Sohlen heften möchte! 

— Und dennoch muß ih ſagen; Wie fo fpat! 

(Er tritt an's Zenfter.) 

Schon ſtehet hoch am Himmel der Arctur, 

Die Mondesfichel ftreuet bellern Glanz, 

Die Welt ift ſtill — das Leben geht zur Ruh’. 

— Nur Eins, Eins ruht vielleicht auf ewig 
ſchon! 

Vielleicht auch nicht! — Viel hängt an dieſer 
Stunde, 

Und keine Nachricht noch? Die Sonne war 

Gefunten, als fie beyde von mir gingen. 

Jetzt ıft es Nacht! Was kann nicht alles ſich 


In einen Zeitraum von vier Stunden drängen! 


O dieſe Unrub’, diefer Ungewißhert 
Raftlofes Nagen— bittrer ift es als die ſchlimmſte 
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Gewigbeit! — Horch! —* Ich hoͤre Schritte 


draußen au·· b76 
Sm Atrium. — Sieh’ nach; wer's iſt — und 
bringe J 


Die Kunde mir ſogleich! 


(Zigellias geht al. Paufe) _ 
. Er kommt nicht wieder — 
Und draußen wird es ſtill! Das kann Camillus 
Nicht feyn — der wäre ſchnell herein geeilt! 
(Zigellius tritt ein.) ; 


Nun endlich! Sprich!? Wer iſt's? 


Tigellius. 
Ein Bothe, Gert 
Aus Apamda — ein Genturio, 
Der mit bir ſelbſt anein zu fprechen wünſcht. 
(Ab.) 


— Auftritt. 
Centurio kommt. Piſo. 


Piſo. | 
—— du mir Bothſchaft von Petronines 
Hat er den Brief erbaften? 
Genturig.. 
Sa, Proeonful! 
Und ich bin bier, die Antwort bir zu bringen. 


% 


208, 
yon Did. ; 
Du! Barum kommt meindothe nicht mit dir ? 
nn. . 
Er — nicht, 3 
Die % :: ne 
Kann nicht? 
Centurio. 
. "Mein. Er iſt gefangen, 
oe Paſo. 
O alle Goͤtter! Miet. Dur wen —— 
Centuri o. 
Durch eine Schar von Neitern aus der Wache 
Des Eäfars, abgefandt von ihrem Feldherrn, 
MPetronius zu verbaften, und in Feſſeln 
Hierher nad Antiochien ihn zu bringen, - 
Piſo. 
Daß dir die Worte auf der Zunge ſtürben! 
Unglücklicher! 
Centurio. 
Petronius behielt 
Nur ſo viel Zeit, mit dieſer Nachricht mich 
An dich zu ſenden. Deinen Bothen brachten 
Die Wachen mit, die auf dem Weg’ ihn fingen. 
Man hielt Perronius das Schreiben vor. 
Zu Tängnen oder ſich zu wiberfegen war 
Unmöglid. So, Proconful, ſtehn die Sachen. 
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Piſo. 
Verderben über dieſen Caͤſar! Doch, vrelleicht 
Iſt alles anders ſchon, indeß wir ſprechen. 
Leb’ wohl! Für dieſe Nacht haͤltſt du dich hier 
Genau verftecft, und bis der naͤchſte Morgen 
Anbricht, wird manches ſchon entſchieden feyn. 
(Genturie «b.) 


Sechster Auftrise 
Piſo allein. Darauf Domitius. 


Pife, 


Ein böfer Schlag, der viel: verderben kann, 
Wenn nicht gelingt, was jene dert begonnen! — 
* (Domitius tritt sin.) 
Biſt du’ z, Domitius ? 
Domitius. 
Sa, mein Procanful! 
Die Nacht ift vorgerücdt. Ich Fomme dich zu 
fragen, 
ob feine Kunde von Camillus noch — 
Piſo— 
Noch keine. Unbegreiflich bleibt es mir, 
Wie lang’ er zögert, — Iſt der «Edfar nicht 
Sefommen? War der Anfchlag falſch gemacht ? 
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Domitius. 
Das weiß Ih nicht. — Nur dieß komm ich zu 

melden: 

Es ſchüich ein Sclave Agrippinens ſich 
Um's Haus herum, gerade wie ich kam. 
Ich hielt ihn an, ber Menſch ſchien mir ver- 

daͤchtig; 
Da ſtottert' er mit vielem Umſchweif endlich 
Heraus, was nichts, als kahler Vorwand war: 
Es fend’ ihn Agrippina, zu erforſchen, 
Ob deine Frau zu Hauſe ſey — ob ſie 
Nicht ausgegangen — und in welcher Klei- 

dung? — 

Piſo. 
Was ſoll das beißen? Was kann Agrippina 
Es kümmern, ob Plancina — Kalt! — Es 
| zuckt 

Ein ploͤtzlicher Gedanke, wie ein Blitz, 
Mir un das Innerfte! Tigellius! 

(Zigellins tritt ein.) 
Seh ſchnell in's Gyndceum! Frage bort 
Nach der Gebietherinn, ob fie zu Haufe, 
Ob nit — und wenn fie ausgegangen ift — 
Mit wen? von wen begleitet? Bringe dann 
Die Antwort ſchnell zuräd! 

(Zigellius geht.) 


a. — — 
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Domitiuns. 
Calpurnius 
Du wieſt doch durch ein albernes Geſchwaͤtz 
Des Sclaven, das ihm bloß als Vorwand diente, 
Zu keinem Argwohn dich verleiten laſſen? 
Pife. 
Ich werde thun, was ein geheim Gefühl, 
Das mir bas Boͤſe offenbart, mich beißt. 
— Biel Ebnnt’ ich von Plancinen dir erzählen — 
Und nicht fo grundlos, wie dir's fcheinen mag, 
Iſt der Verdacht, der mächtig ſich erhebt — 
Domitius. 
Man kommt. 


| Siebenter Auftritt. 


Camillus sit ein, verfiürt and bleich. Wo rig e. 


Piſo. 
Camillus? Ha! Es iſt mißlungen! 
Ich ſeh's an deinem bleichen Geiſterantlitz — 
Camillus. 
Es iſt — 


Piſo. 
Er lebt? 


Camillus. 
Er lebt — und triumphirt, 
Und bat in dem mißlungnen Mord den Vor— 
wand 
Gefunden, nun nad Billigkeit und Recht 
Uns zu verderben. 
Domitius. 
Und Hortenfius? 
Eamillus. 
Iſt todt. 
Piſo. 
Ha, Unglücksbothe! Haſt du mehr 
Des Unheils, des Entſetzens noch für mich? 
Er lebt! Hortenſius todt! — Nicht möglich“? 
Nein! 
Ich habe falſch gehört. — Zwey gegen Einen! 
Ihr ſeyd vor ihm geflohn ale Memmen! 
Camillus. 
Piſo. 
Beyähıne deine Wirth, und ſchmaͤhe nicht, 
Bis du gehört, was ich mit Grau'n erlebt! 
Piſo. 
Nun ſo erzaͤhle! Laß mich tropfenweis 
Dein Gift einſchlürfen! — 
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Camillus. 

Mit der Daͤmm'rung gingen 
Wir vor die Stadt. Es ziehet links hinüber, 
Noch eine gute Strede fern vom Strome, 
Sich ein Gebuͤſch — beynahe bis zur Wohnung 
Athenodors. Der Plag ift einſam, öde. 
Jedweden FZußtritt Fonnte man vernehmen, 
Wenn einzeln fih ein Wanderer hierher 
In diefer Wildniß ſtummen Grund verirrte. 
29 niemand Fam. Die Stern’ entglimmten 

nun 

Am Himmel, leuchtend ſtieg der Mond empor, 
Ein unwillkommen Licht. Hortenſius 
Bezähmte kaum noch ſeine Ungeduld, 


Als jetzt mit einmahl ferne Tritte hallen, 


Und näher, immer näher. — Plötzlich zeigt 

Der Mondeöftrahl uns den erfehnten Zeind, 

— nicht allein, nicht unbewehrt. Zwey 
Sclaven 

Begleiten ihn, er felber iſt gewaffnet. — 

Ich warne den Gefährten; doc den reißt 

Die Wuth dahin. Er flürzt fh auf den Edfar, 

Der ihn erſtaunt erkennt. — »Iſt's möglich ?« 
ruft er, 

»Hortenfius! Du biſt's ?a und ſenkt das Schwert, 

Doc wüthender dringt jener auf ihn ein, 

Drama.Ged.I iX. H 
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»Du bift der gun 08 Zyrannen, felbft Iy- 
Ä ann! 
Drum mußt du erben !s fihrent er PeuDeNEE 
brannt. 
Ich eile nun herbey, dem Freund zu — 
Allein der Caͤſar braucht ſein Schwert mit Macht. 
Die-Sclaven ziehn, die Streiche fallen dicht, 
Und lange wankt der unentſchiedne Sieg, _ 
Bis jetzt von einem maͤcht'gen Hieb des Caͤſars 
Hortenſius zu Boden flürzt. Das Blut 
Quillt firdömend aus ber tief gefpaltnen Bruſt; 
Er wälzt und krümmt ſich bruͤllend, und erzürnt 
Entfliebt fein Geift mit Flüchen zu den Schat⸗ 
ten. — 
Der Eifer bleibt in trübem Ernfte ſtehn. 
»Unglücdlih Opfer deines Wahns!« fo ruft er, 
»Du haft dein böfes Schickſal felbft gewollt 3 
Dod du, Camillus!« alfo wendet er 
Zu mir fi, »geh, und fage deinem Gönner, 
Der dich gefandt, ich laß ihm banken! Jedes 
Bedenken, jeder Zweifel fey gelöft; 
Denn gegen Mörder fteht uns alles ie x 
Pife. 
Das ift Verrath! Verrath! Er hatte Kunde 
Bon unferm Plan. 
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Domitius. 
Wie konnte das gefchehn ? 
Hat aufer und doc) niemand drum gewußt. 
Doch das iſt's, daß wir dieſer That Gelingen 
Dem Ungefähr und der Gewalt vertraut, 
Bon eines Schwärmers übereiltem Drängen 
Ermwarteten, was flil und unbemerkt 
Geheime Klugheit ung weit fihrer gab. 
Drum laß mid denn gewähren !- Gib mir Boll. 
macht! — 
Und bey den Unterird'ſchen ſchwoͤr' ich dir: 
Der Eäfar fol die zweyte Nacht nicht fchauen. 


Achter Auftritt. 


Zigellius Vorige. 
Zigellius, 
Procsnful! Die Gebietherinn ift nicht 
Zu Haufe. Niemand weiß, wohin fie ging; 
Lyſippus ganz allein war ihr Vegleiter. 
Piſo. 
Iſt Junia mit ihr? 
Tigellius. 
Die ſitzet noch 
Mit ihren Frau'n am Webſtuhl, aͤngſtlich hatrrend 
Der Wiederkehr. 
H a 
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Piſo. 

Um welche Stunde ging 

Plancina fort? 
Tigellius. 

F Das iſt mir unbekannt. 
Noch hell am Tag war's, als Hortenſius 
Von dir ging, nach der Wohnung jenes Alten 
Sich, zu erkundigen. Wir wußten's nicht, 
Und forſchten bey Plancinen. Damahls ſaß 
Sie noch am Rahmen . — 

Piſo. | 

Bey ihr felbft habt ihr 


« 


Seforfht? 
Tigellius. 
Athenodor beſucht ſie taͤglich; 
Sie weiß genau — 
Piſo. 
Ed Und babt ihr aud) erzählt, 
Mer fid) erkundigt, wer es wiſſen will? 
| Tigellius. 
Nichts Boͤſes, Herr, konnt' ich davon befürchten, 
Wenn id Befcheid auf ihre Bragen gab. 
Pifo 
D nun ift alles Elar! Aus meinen Augen!” 
Und wenn Plancina Eommt, führ’ fie zu mir! 
Hoͤrſt du? fogleih! wie fie vieleicht ſich firdisbe! 
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Sch will es fo, Wer mir nicht blind gehordht, 
Der kommt an's Kreuz! Das merk dir! — 
Nun geh! . | 
: (Zigelius aba 
Neunter Auftritt 


IR ohne Tigellius, 


Piſ 0. 
Ihr feht, wie alles Elar zufammen hängt, 
Nicht daß der Feind mit offener Gewalt 
Bekämpft ward, — aber daß verborgen mir 


Ein ärg’rer noch im eignen Haufe lauert, 


Das iſt's, was uns verdirbt. — Und daß ihr 

| ganz 
Den Drang des Augenblicks verfteht — fo wiffet: 
Petronius ift verhaftet, unfer Botbe 


‚Gefangen, und mein Brief gelefen! 


Camillus. 


Ha, nun find wir verloren! 


Pifo. 
Ja, wir find‘g, | 
Wenn wir es felber glauben, und verzweifeln! 
Doch noch ift Kraft in diefem Arm’, und Muth 


In diefem Geiſt, und zu des Feindes Leben 


Steht offen immer noch der Weg. — 
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Z3Zehnter Auftrist. 


Tigellius. Gleich darauf Plancina. Die 
Vorigen. 


Tigellius. 
Gebiether! 
Plancina kommt; ſie folgt mir auf dem Fuße. 
Den Augenblick trat ſie in's Haus, als Knabe 
Verkleidet und vermummt. Hier iſt ſie ſchon. 
(Zigellius ab.) 
Mlaneina tritt in der Kleidung ein, wie zu Anfang 


diefes Aufzugs. Sie fchlägt den Mantel auseinans 
der und bleibe ruhig und fchweigend fichen.) 


Piſo. 
Plancina! So? In dieſer Kleidung ſchleicht 
Die Gattinn des Proconſuls in geheim 
Sich aus dem Hau? Was ſoll die Mummerey? 
Wo warſt du? Sprich! Bey wem? 


Plancina. 


Calpurnius! 
wir vermaͤhlt ſind, war kein ſolch Ver⸗ 
haͤltniß 


Noch zwifchen uns, bas Macht und — dir 


gäbe, 
Mich alfo, und vor Zeugen zu —— 
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Stets gingft du eigenmächtig deinen Weg. 
Dein Handeln, deine Plane blieben immer 
Mir unbekannt, wie du um mein Gefühl 
"Und um mein Blüc dich nie befümmert haft. 
Gewohnt, dich nicht zu fragen, nicht gefragt 
Zu ſeyn, that ich audy jet, was mir gefiel; 
Und Eeine Rechenſchaft bin ich dir ſchuldig. 
P ifo. 2 

Hört ihr den ungeheuern Trog? Wie? Freche! 
Weißt du nicht, daß des Weihes Schande: ftets 
Den Mann entehrt, daß ihr Vergehnihn brand . 

markt} | 
Drum muß ih wachen über dich, und wiffen 
Muß ich's, bey welchem Buhlen du gewefen, 
(Dancing wendet ſich, ohne su antworten, and will ges 

ben: Er reißt lie mit Gewalt zutück.) 

Nicht von der Stelle! Du befennft fogleih — 

Plancina. 
Das werd’ ich nicht. 

Pife. 

Du wirft nit? O, du mußt! . 

(Er zuckt einen Volch.) 
Allein wozu duch dein Geſtaͤndniß? Alles 
Iſt ſchon entdeckt. — Du warft beym Caͤſar, 

Freche! 
Du haſt vor einem Anſchlag ihn gewarnt — 
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Du baft.den Gatten ſchonungslos verrathen, 
Um deinen Bublen dir zu retten! 
Plancina 
(chnell und freudig.) 
Sit er's? 
Sft er gerettet? O dann, gute Götter! 
Behind über mich, was euch gefällt! 
Piſo. 
So iſt ed wahr? Du wagſt ed zu bekennen? 
Plancina. 
Ich wag’ es, ja! Was fol ich. Länger Täugnen? 
Ihr ſeyd nicht würdig, daß ein edles Herz 
Aus Furcht vor euch mit Lügen fich beflecke. 
— Sa, ich hab’ ihn gewarnt! — Iſt er ge 


rettet, 
Dann. bin id ſien und frob, und all mein 
Wünſchen 
Iſt dann erfüllt, 
Piſo. 
So geb mit ihm zum Orcus! 
F j Er durchſticht fie.) 
Plancina. 


Ihr Goͤtter! Ah, Bermanicus! Es iſt 
Für dich! 


(Sie ſinkt. Domitius und Camillus unterſtützen fie.) 


Sem — 
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Domitius. | 
Calpurnius: ! Was haft du gethan! 


Pif o. 
Die Schlange raſch zertreten, bie ich lang 
Sn meiner Bruft genährt — 


Eilfter Auftritt. 


Junia ſtürzt in das immer. Vorige. 
Junia. 


Wo iſt Plancina? 
— Ha! Was iſt das? Um aller Goͤtter willen! — 


Piſo. 


Sie hat den Lohn, der ihr gebührt, empfangen. 


Junia. | 
Du bift ihr Mörder? Ungeheuer, bu! 
— Plancina. 
Sch hab’ ihm ſchon vergeben, Junia! 
Ich gehe einem ſchönern Wiederſehn 
Entgegen! — Bringt mich fort aus ‚diefer 
Nähe! u 


Sunia und Camillu⸗ tragen Plaucinen fort.) 


. 
nn.“ 
- 
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"Den nur der Bötter feltne Gunft ablentte? 


Mic flieht die Ruhe. Fürchterliche Bilder 
YUmringen mid, wenn ich die Augen. fchließe ! 
Marcia, 

Doch die Gefahr ging glücklich ja vorüber, 
Der Meuchelmörder büßte fein Verbrechen 
Sn feinem Blut, und unverleget Eehrt 


Dein Gatte bald in deinen Arm zurück. 


Agrippina. 


| Bald? Mennft du bald, wenn eine Nacht ſich 


dehnt 
Von der Gefahr bis zu dem Wiederſehn? 
Warum kehrt' er nicht alſogleich zurück? 
Er läßt mich einſam eine lange Nacht, 
Und denkt des Kummers nicht— der mich verzehrt, 
Marcie. 


‚Er bat Hipparchus ja zurück gefandt, 


Der treue Kunde bir von allem bradhte, 
Agrippina. 

Das iſt's! Aus eines Sclhaven Munde wird 

Der Battinn der Beriht! Ihn felber treibt 

Das Herz nicht, nach beftandener Gefahr 

Sn feines Weibes Arm zu eilen, mit ihr 

Des kaum geborgnen Lebens ſich zu freun. 

O diefe rohen, rauhen Männerfeelen ! 

Sie faffen’s nicht, fie Eönnen’s nicht begreifen, 
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Mas fi) in eines Weibes Bruſt bewegt, 
Wie zarte Baden bier verborgen fliegen, 
Die allzu leicht ein toher Griff verlegt. 
Marcia. 
Das kennſt du ja, Gebietherinn! „und weißt 
Das Unabänderliche flark zu tragen. 
Agrippina. 

Sa; aber Grenzen bat Geduld und Rangmuth, 
Und alles nicht vermag ein Tiebend Herz 
- Mit immer gleicher Heiterkeit zu tragen. 
Weiß ich denn alles, was die Nacht gefchah ? 
Wer war und weflen denn der junge Sclave, 
Mit dem er vordem Porticus gefprodyen, 
Der auf den Knieen flehend vor ihm lag, 
Den er erft töbten wollte, dann mit heißer 
Umarmung ibn entließ? O davon läßt 
Germanieus mich Feine Sylbe wiffen, 
Wie eine Fremde ſeh' ich mich behandelt 

Im eignen Haus. Iſt dieſes die Gemeinſchaft 
Des Schickſals, der Entſchlüſſe, die die Gattinn 
Mit vollem Recht vom Gatten fordern darf, 
Die Öattinn, die Öefahren und Befchwerden 
Freudig mit ihm. getheilt, ihn treu begleitet, 
Die Mutter feiner Kınder — und bes großen 
Agrippa Keiner nicht gefinnte Toter? . 
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Sogleich in’s Hqus Athenobors geeilt, 
Mit dem er Wicht'ges zu beſprechen hatte. 
Durch Phaͤdo ließ er mich und Sentius 
Zu ſich befherden. Eilig kamen wir, 
Und fanden ihn verändert, düſter, trüb. 
Die That des wüthenden Hortenfius, 
Und daß er ſich gezwungen fah, den Mann, 
Der Jahre lang fein Kampfgenoß gewefen, 
Mit eigner Hand aus Nothwehr zu erfhlagen, 
Bewegte düfter den fonft heitern Sinn. 
Ihn fhien, was dieſe Nacht geſchehen war, 
Und was an dieſem Morgen noch bevorſteht, 
Mit Grauen zu erfüllen. 
Agrippina. 

Und was ſteht 

Denn weiter noch bevor? Du kennſt mid, Mar⸗ 
ſus! 
Nicht Schonung will ich, nicht Verheimlichung. 
Vibius. 

Es wird im Guten Piſo ſich nicht fügen, 
Und alles iſt zum Widerſtand bereit. 
Er bat die Sclaven alle von den Villen 
Herein berufen, ein bedeutend Heer! 
— Der Cdfar war die ganze Nacht im Lager. 
Er ordnet die Cohorten, er vertbeilt 
Die Poften in der Stadt, kurz, ſchickt fih an, 
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Gewalt, wern fie gebracht wird, mit Gemalt 
Auch zu vertreiben, und fein Wort zu Idfen, 
Daß Piſo dieſes Tages Ende nicht 
In Antiochien mehr erblieen foll; 


Dritter Auftritt. 


A, von Sentius begleitet: 
Vorige. 
Germanicus. 
Sey mir gegrüßt, mein theures Weib! Verzeih 
Die Sorge, die um meinetwillen dich 
Geſtoͤrt! 
Agrippina. 
Du kennſt mein Herz — mehr ſag' ich nicht: 
Germanicus. 
D er Sturm iſt nun vorüber — doch ein zweyter/ 
Und nicht gering’rer droht ung heute noch. 
— Es wird ein duſt'rer, unglückſel'ger Tag, 
Und Burgerblut, das ſchrecklichſte von allem, 
Wird in den Straßen Antiochiens fließen! — 


Mein if die sen richt! Aber trüb uud 


a ne 
. 


ſchaudernd 


Faßt mich die Ahnung; und ich kann's nicht 


laͤugnen, 
Daß mir vor dieſes Tages Thaten grau, 


Dramat: Geb. I, 2. J 
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Agrippina. 


Man zwingt dich ja zum Kampf. Die biefes thun, 


Die mögen vor des Ausgangs Folgen zittern: 
Germanicus. 

Ich weiß, was ihr mir ſagen Eönnt; ich weiß 

Mas tröftend mein: Bewußtſeyn ſpricht. Mich 

ſchreckt 

Des Kampfes Schickſal nicht, nicht dieſer Piſo, 

Den ich mit ſeinem Widerſtand verachte. — 

Es iſt ein andres, düſterers Gefühl, 

Das ſeit dem blut'gen Auftritt dieſer Nacht 


Mid nicht ˖verlaͤßt! — Sollt' ich im Kampfe 


fallen — 

Sentius. 
Welch ein Gedanke, Edfar! Gib ibm doch 
In deinem Bufen Eeinen Raum! Niemahls 
In blut'gen Schlachten, wenn der-wilde Deutiche 
Erbittrungsvoll uns rings umdrängte, kam 

Ein ſolches Bild in dein furchtlos I: 

Germanicus. 
Furchtlos, mein Sentius, iſt es noch immer, 
Das Bild des Todes hat mich nie geſchreckt; 
Vielmehr hat ſchoͤne Hoffnung mich erheitert, 
Und ruhig blick ich durch die dunkle Pforte 
Sinüber in ein hellers, beſſers Senn. 


> 


ige 
Agrippina. 
Halt ein! Nicht weiter! Nimmer kann ich's 
hoͤren, | 
Was graufam mir das Innerfte zerreißt! 
— Doch daran denkſt du nicht. Vom Ungläd: 
| fel’gften, 
Was mich betreffen Eunn, was mich vernichten, 
Zerftören muß, fprihft du mir eaungelet? 
D Männer! Mänter! 
Germanicus 
Agrippina! Immer 
Hab ich ein ſtarkes Herz in dir gefunden, 
Das mit mehr Kraft, als — ſonſt be⸗ 
ſchieden, 
Dem Schwerſten ſtill gefaßt entgegen ging. 
Dich kann ein Wort, dem Fein Erfolg entſpricht, 
Nicht beugen. Aber hat der Gdtter Wille 
Ein andres über mid) verhängt, fo findet 
Nicht unbereitet dich der harte Schlag. — 
Darum vernehmt. was ich von euch erbitte, 
Penn heute mich mein Tag ereilen follte! 
Du, Vibius, biſt Water! Dir empfehl' ich 
Mein Weib und meine Kinder! Sey ihr Freund, 
Ihr Schüger, ihr Beratber! Was nad ihnen 
Das Theuerfte mir ift, des Landes Wohl, 
Leg ich, o Sentius, in deine Hand! 
Ri : 
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Beſchirm' es muthig! Laß den innern Feind, 
Wenn ich heut fallen follte, diefes Ufer 

Nicht mehr betreten! Meine [höne Schöpfung, 
Den Segen diefes Lands, den. ih erkämpft, 
Den meine rege Sorge treu bewacht, 

Soll mir Ealpurnius nicht mehr zerftören ! 
Halt Frieden mit den Parthern! Artaban 

ft maͤchtig, denfetgroß. Gib ihm nie Anlaß 
An Römergunft, an Römerwort: zu zweifeln! 
So fiherft du am beften bir die Ruh. 

— Dod nun laßt dieß erweichende Geſpraͤch 
Uns enden; denn es flimms nicht zu den Dingen, 
Die uns bevorftehri! Ohne dieß fühl’ ich 
Erſchoͤpft mich und ermüder von der Unruh, 
Der feltfamen Bewegung biefer Nadıt. — 
Laß Wein ung bringen, Agrippina ! ’ 


j (CAgrippina winkt Marcien, bie binaus gebe) 


(Bu Vibius und Sentius.) 


ghr auch 
werſchmaͤht die kleine Staͤrkung nicht. Und 
wenn wir 
Die Sorgen in der Trauben Plut erträndt, 
Dann laßt ung raſch an's Werk des an ſchrei⸗ 


ten! 


made Ten u nein De 
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Marsia, (diesurüd kommt.) 
Hipparchus, dein gewohnter Munvfhenf, iſt 
Nicht hier, 


. Germanicus, 
& v.fchläft wohl — 
Baer 


— ..Agathias wird 
Die Becher — alſogleich. Auch iſt 
Ein Krieger von der. Wade athemle 
So eben in-ben Hof geſprengt. 
2 Öermanicuß 


en im herein! 
Bierter uuferist. 


Mareins (tie ein.) Voriger dann Age 
thias. 
on Bermanicuß. 
Du bift es, Marcius?' 
Marecius. 
= Ich komme, Cdfar, 
Um unwillkommne Bothſchaft bir zu bringen, 
Germanicuß. 
Bas ift geſchehen? Sprich! 
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Marciuß, 

Als wir fo eben 
Nach deinem Wink vor Pifo’s Haus erfhienen, 
Ihn aufzufordern, fanden wir das Thor 
Verfchloffen. Pochen, Rufen war vergebens. 
Zulegt entſchloß ich mich, Gewalt zu brauchen, 
Und ed zu fprengen, Doch im Augenblid, 
Wo wir die Nofle wenden, ind’ mit Macht _ 
Und vorgefenflen Spießen an das Thor 
Anftürmen wollen, ſtuͤrzt' ein dichter Regen 
Bon Pfeilen von des Hauſes Dad auf ung. 
in Widerftand und Kampf war nicht zu denken. 
Nur Hülfe fuhend den Verwundeten, 
Zieh’ ich mich ſchnell zurück, und homme nun, 
Den weiteren Befehl mir zu erbitten. 


BGermanicus. 


Wohlan! es iſt entſchieden. Sentius! 

Du führſt die Schar, die du am Markt ge- 
ordnnef, 

Sogleich vor Piſo's Haus! Du, Vibius, 

Beſetzeſt jede Straße, jeden Zugang, 

Wie wir es diefe Nacht befehloffen haben ! 

Ich folg' euch alſogleich. Wo. find die Becher 4 
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Agathias 

(ift unterdeffen mit drey Bechern Wein ein get reten, 
er reicht dem Kaſar den ſeiner, dann den beyden 


andern.) 
—— Hier! 
Germanicus (ctrinkt.) 
Auf Piſo's Untergang! 
Vibius und Sentius. 
Er falle ‚falle! 
Germanicys, 
So rer, — Freunde Und niun raſch an 
Werk! — 
Agathias Diefer Wein iſt ſchlecht. 
(Er gibt den Bether zurug. 
Agathias. 
Gebiether! 
Es iſt derſelbe, den dur täglich trinkſt. 


‘ 


Germanicus. 
Mag feyn! Er fchmedte widrig. — Doch nun 
fort! 
Du, Agrippina! Komm mit zu den Kindern! 
(Sentius, Vibius und Marciug gehen durch bie 
Hauptthür, Bermanicus mit Agrippina sur Geitg 
ab. Marcia und Agathias 2 diefgn.) 
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Er hart bedraͤngt. Mit Muh nur halt er noch 
Sich mit den Sclaven auf Dem Dach des Hauſes, 
Und ſchlaͤudert dort, wie von den Wallen einer 
Beſtuürmten Stadt, Steinlaften, Pfeile, Brände, 
Auf der Belag’rer Haͤupter. Doc der Cäfar. . 
Hat nun die Mauerbrecher bringen Jaflen. 
Aufrennen wollen fie das Thor, und Piſo, 
Von Wuth und voll Verzweiflung, ſieht mit 
iedem — 
Momente die Gefahr ſich mehren. Wüuthend 
fordert 
Er dich, und ſchilt und tobt, Daß du ihm fehlſt. 


Domitius. 
So laß uns. eilen, daß der Feldherr ung 
Zu Sieg und Tod an feiner Seite finde! 
(Sie gehen ab.) 
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Siehehter Kufteite. 


Außerer Hof im Pallaſte F viſo von ———— 
umſchlofſen; im Hintergrunde ein Thor, bas in's 
Snnere des Haufes führt, © erman icus bringt 
an ber Spige feiner Krieger non ber Geite herein. 

Er iſt ganz gemaffnet, den Helm auf bem Haupte, 

das bloße Schwert in ber Hand. Sentius, 

mehrere Dfficiere und viele Soldaten folgen ihm. 


Germanicus. 
Beſetzt das Thor! Laßt niemand draus entrinnen! 


An jeden Ausgang ſtellet Wachen! Du, 
Mein Sentius, ſieh drauf, daß die Manipeln 


Sicch nicht zerſtreun! Verrath und Hinterhalt 


Iſt hier auf jedem Schritte zu vermuthen. 
Dringt in geſchloßnen Reihen vor, nicht einzeln, 
And laßt euch durch des Plünderns Gier nicht 
| reizen 
Euch zu, zertheilen! Mer: von Koſtbarkeiten, 
Vom Hausgeraͤth, von Bildern etwas anrührr, 
Der iſt des Todes 
(Ein Centurio kommt.) 

Marcius! Wie ſtehts? 

Bringſt du mir Kunde? Wo iſt ber Proconfulf 


N 
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| Centurio. ... 
Er bat mit feinen Sciavenſcharen ſich 
Im Garten aufgeſtellt. Zum Kampf geruͤſtet, 
Erwarten ſi fi e ung dort. 
Germahicus 
Wir wollen fie "" 
Dicht harren laſſen. Sprengt die Thüre dors! 
Wabefeinic gebt der Weg bier durch ‚den 
Garten, 

(Die Soldaten ſprengen bie: Shür. im Bintergrunde 
ein. In ‚einer düſtern Heller. von Baden ers 
Leuchten, liegt vientinene Leiche auf einem 

Prodhtbette. Junia ſteht trauernd darüber ge⸗ 
ſunken. Selavinnen knieen am Boben. Germas 
nicus dringt ſchnell hinein, ‚und fährt ei 
den surüd.) 


Aumaͤcht ge Goͤtter! Ras if dost 
Junia, 
«Die lich bey dem Oeranſche aufrichtet.) 
2O weh mir? 
Germanicyus. 
ie u — —°.. 
0. uni 
Von ihrem- Mann ermorbes. 
(Bermanicus mankt, und finkt in Sentius Arme.) 
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Sentius. 
Germanicus! mein Feldherr! Weib ein Un⸗ 
fall! 
Ermanne dich? — — Er ift ne — 
Hatfe N 
3 un va, . 

(die bervor tritt, dem Caſar beyzuſtehen.) 
Daß bat Calpurnius gewollt. Dieß Schaufpiet 
Bereitet er des Siegers Blick! — O Caͤſar! 
F o BURN: du die Jugendfreundinn finden ! 

Germanicus 
crichet ich laugſam auf.) 
Bo bin ih? — Hat ein Bild des Orcus mid 
Getäuſcht? — Mein, Nein! Sie iſt's, ge 
tödtet!. . 
"Die weite Wunde offen in ber Bruft, 
Der Bruft von Muth und Treue! OPlancina! 
Geſpielinn meiner Jugend! Heißgeliebte! 
© o ſeh' ih dig! 
Junia. 
O Tag des Grau'ns, des Schmerzens! ! 
Germanicus. 


(will fich der Leiche nähern ; aber feine. Aniee wanken, 
und er finft von newem in Gentius Arme.) 


Wie wird mir? — Welch entfegliches Gefühl 
Ergreift mih? — Welche Shwäder — Ale 
Glieder 


342 
Entftrifend riefen Schauer. durch mid) nieder ! 
Das ıft der Tod, der dur die Adern mir — 


Sentius. 


Mein Feldherr! Welche ſchreckliche Gedanken! ! 
Miet Sollteft du ſo plötzlich? — Nein! Es ift 
Nur Folge des Entſetzens. 


Germanicuß, 


-, Sentius ! 
Du boffft in mis Sorten mich zu täufchen. 
Es ift der Tod! Ich fühl! es! — Ha! warum 
In diefem Augenblick? Gerechte Götter! 
Wie zu den Martern, die mein Innerſtes 
Durchglühn, fi) heißer Durft nad) Mae mi: 
fchet ! 
Und diefe Ohnmacht! Sentius! Ich kann 
Den Göttern wohl und dir den Ausgang nur 
Des Kampfs empfehlen! Leiter mich zu ihr! 
Laßt mich an ihrer Bruft ben Gi them . 
Berbauden ! 
(Sentius und ein Eehturio führen ihn au ———— 
Er ergreift ihre Hand.) 
O Plancina! Du biſt mir 
Voran gegangen! — — Bald — bald folg ich 
dir! — 
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— Doch warum ſtarb ſie, Junia? Mich dunkt, 
Du ſagteſt, Piſo habe fie ermordet? 
Er ſelbſt? die Sattinn? Was kann zu dem 
Mord, 
Dem ſchrecklich ungeheuren, ihn bewogen — 
Junia. | 
Begehr' es nicht zu wiffen! Forſche nicht! — 
Sie farb gelaffen, heiter — ihrem Mörder 
Verzeihend, — und dein Nahme, Caͤſar, war 
Der legte Hauch von diefen treuen Lippen! 
| Germanicus. | 
Sie nannte mih? Wie fagft du? Und ich foR 
Nicht forfhen? — O nun ift mir alles Elar, 
Sit alles mir enthüllt! — Plancina! — Götter! 
Sie ftarb für mih! — Sie flarb um meinet- 
willen! 
(Er finkt üder die Leiche, Aue ſtehen im Aummen 
Schmerzen.) 


Achter Auftritt. 
Vibius tritt ſchnel ein, Vorige 
Vibius. 
Wo iſt der Cdfr? Ä 


(Sentius deutet mit ber Hand nach dem Hinter 
grunde.) 
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Große Bätter! Was 

Iſt hier gefchehn ? 

Sentius 

Eın ungeheures Unglück! 
Der Caſar glaubt den Tod in ſich zu fühlen — 
Und mir liegt eine Schredensahnung düfter 
Und immer düftrer ſich um's bange Herz! 

j (geife au Vibius.) 

Ich fürchte Gift! | 
| Vibius. 

Um aller Goͤtter willen! 
Hur jetzt nicht! Jetzt nicht, in dem Augenblick, 
Wo ſeiner Kraft und ſeines Armes wir 
©» ſehr bedürfen!. Piſo ſetzet ſich 
Mit friſchen Scharen, die von allen Seiten 
Der Gaͤrten unerfchöpflich zu ihm ſtroͤmen, 
Auf's neu’ zur Gegenwehr. Domitius, 

Mit nicht geringer Macht, hat an dem Strome 
Sich aufgeſtellt, des Freundes Rückzug deckend. 
Die Legionen kaͤmpfen müthig, doch 
Vermiſſen ſie unwillig ihren Feldherrn, 

Und die Vermuthung eines Unfalls ſchleicht 
Schon durch die Reih'n. Um deſto wilder dringt 
Calpurnius auf uns. — Zeigt ſich der Cäͤſar 
Nicht bald — 





— — 
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Germanicus 

(richtet ſich raſch empor.) 

Er wird ſich zeigen, Marſus! 


Gebt mir mein Schwert! O Götter! Wenn ich 


jemahls 


Willkommne, reine Opfer euch gebracht, 
Wenn ich unftrdflich ſtets vor euch zu wandeln 


} 


Geſtrebt, o fo gewährt die legte Bitte mir: 

Nur Ein Mahl, nur für Einen Augenblick 

Gebt meinem Arm zurüd die alte Kraft! 

Laßt mich dem tief verhaßten Feind begegnen! 

Laßt mich dieß Schwert in feiner Bruſt ver- 
graben! 


Dann endet, wie ihr wollt ! Ich fterbe freubig. 


Befreyt ift Aſien — dieß Blut gerächt! 
(Er ſtürzt fort. Sentius, Vibius und Die Solbaten 
folgen ihm.) 


Neunter Auftrise 


Athenodor kommt von derandern Seite. JZunia 
und die Sclavinnen. 


Junia. 
Athenodor! O treuer Freund! Dich führen 
Dramat. Geb. I. Th. | 
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In diefem Augenblick die guten Götter 
Zu mir. — O welch ein BREI: Tag! 
Athemodor. 
Wo iſt Germanicus? 
Junia. 
Hinaus zum Kampfe. 
Athenodor. 
Zum Kampf? — O Dank den ——— 
"Dann iſt | 
Der Nuf nicht wahr, der wie ———— 
nung 
Sich dumpf und unbeisringen — die Stadt 
Verbreitet. 
| Junia. 
Welcher Ruf? 
Athenodor. 
- Bon einem Unfall, 
Der bier den Edfar plöglih Überrafht — 
Bon Ohnmacht, Gift, Verwundung. Jeder 
| nennt 
Ein andres Unglück. — Weiß der Caͤfar fchon, 
Was hier gefhehn? ee 
Junia. 
| Er weiß eg, — und — bat 
Es auf die ungluͤckſel'gſte Art erfahren. 
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Pd 
Sieh hin! Das bat Calpurnius bereitet! 


| So hielt er uns, indeß von wildem Laͤrmen 


Das Haus erſcholl, und über, neben uns 
Der Zod mit feinen Schrecken wütbete, 
Im düftern Raum,, mit dieſem Gegenſtand 
Des Schmerzens und des Grauens, ſtreng ge⸗ 
fangen! 
Und ſo fand uns Germanicus. 


Athenodor. 
O Vorſicht! 
Du daufeſt viel auf Biefes große Herz! — 
Doch, Zunia, laß und den Schmerzensanblick 


r 


| Jetzt fhnell entfernen! Agrippina folgt 
| Mir auf dem Fuß. Unmöglid War es mir 


Sie länger im Pallaſt zu halten. 
Gu den Sclevinnen.) 
Bringt die Leiche 
Bon hier! Und dich, o Junia, dich mögen 


Die Götter flärkfen in dem berben Schmerz! 


(Junia mit det Leiche nnd Hei Gclavinnen ab ins gu⸗ 
nere des Hauſes. Das Thor wird gefchloffen.) 


148 | 
Behnter Auftritt. 


Man bört von außen mehrere Stimmen, Darunter. bie 
Stimme Agrippiuens. z 


Agrippina. Athenodor. 


Agrippina 
(Gie ſtürzt herein, von mehreren Gelaven und Mer 
eien begleitet.) 
Hier muß er ſeyn! er muß — — Athenobor ! 
Du hier allein? — Um aller Götter willen! 
Wo it Germanicus? 


Athenodor. 
Es währt der Kampf j 
Im Garten noch. — Dort ift er, an der Spitze 
Der Regionen. 


Agrippine. 
Ach! So lebt er noch! 
Ich muß zu ihm! (Sie win fort,) 
Athenodor (fe aufpaltend.) 


Bedenke, Agrippina! 
Die Schlacht — 


4 
a ee a ————— 
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Asrippine, 
(U von ihm Iosmachend.) 
D nein! Ich Eann nichts denfen, als 
Die ſchreckliche Gefahr! Germanicus 
Hat Sift! 
: Atbenobor. 
Gift! O ihr allgerechten Götter! 
Agrippina. 
Agathias! — Sterbend ſchleppt' er eben jetzt, 
Bon einem Sclaven des Domitius 
Zum Tod verwundet, fi) zu meinen Süßen. 
Man wollte den Mitſchuld'gen diefes Graͤuels 
Nicht leben laſſen; — doch es übrige’ ihm 
Noch ſo viel Kraft, die ungeheure Schand⸗ 
: that 
Zu offenbaren! — O vielleicht iſt Hülfe 
Noch mögliht- Laß mich ſchnell — 


Eilfter Auftritt. 
Sentius kommt von ber andern Geite. Vorige, 
Agrippina. 


Ha, Sentius! 
Wo iſt Germanicus? e 
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Sentius. 
Er naht als Sieger. 
Agripping. ” 
Er naht — er lebe? 
Sentius. 
Er lebt noch, Agrippina! 
Doch das iſt alles, was ich ſagen kann. 
Die Götter haben fein Gebeth erhört, 
Sein letztes, heißes: Piſo iſt gefallen, 
Gefallen von bes Cafars eigner Hand! 
Von allen: Seiten ziehen fish die Feinde 
Befiegt zurüd — und Syrien wird frey! 
Alein er — ſtirbt! — Für ihr ift feine Hulfe! 
Hoͤrſt du die. Krieger nahn ? 
(Man hört pon fern einen Srauermarfch.) 
—— 1% N 


— 
3woͤlfter Auftritt 


Unter bem Klange des Marſches naben ſich Bibius 
» and die romiſchen Soldatken. Dieſe tragen 
Germanicus auf ipren Schildern Er iſt 


bleich und ohne Bewußtfenn. Vorige, 


On (fm entgegen.eilend,) 
Sermanicus ! 
So muß ich dich erbliden! Mein’ Gemadt ! 





15: 
— Weh en Er hort mich nicht. — Feind⸗ 
|  Jelige Shrten! 
Bas habt ür mir gethan! ˖ Welch nbeAteilE 
Sic — vo egen ton], ; 
Berhängniß alt bier! — Im Augenblid, - 
Wo ih an meiner Wünfce Ziel mid glaube, 
Wo jedes Hinderniß beſeitigt — 


Athenodoer. 
Agrippina! 
Bezaͤhme deine lauten Klagen! Schone 
Des Batten! Sieh! er lebt, er reget as 
Er fchlägt die Augen auf, .. ; 


-Germanieus 
(richte ſich Yangfam, voR nun und none 
unterffüst, auf. ) 
’ Wo Hin ich? Wie? 
Dau, Agrippina? du biſt bier hey mir? 
(&r fiebt Gh rings um.) 
Und wo, Nthenobor, wohin bat man — 
Athenodo r (nel einfoßend * | 
Die Todten find’ jur Kub, — D file, Caͤſar, 
Nun gud dein Herz! 
| Germanicus. | 
Es ift geftillt, mein op 
Mit Ruhe, ja mit Heiterkeit ſeh ich 
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Dem. Augenbiid, der. alles ſoͤhnt und fchfichter, 
Entgegen, und für mich nicht, nur für. die, 
Die ich in einer Welt vol Haß und Trug 
Zurüd muß laffen, drädt noch bange Sorge 
Mein brechend Herz! 
Agrippina, 

O nein! Du darfſt nicht fterben ? 

Was fol aus mir, aus beinen Kindern 
werden? 

Nicht überleben Eann ich deinen Tob! — 
Ich folge dir. Ein Scheiterhaufen Toll — 

Germanieus. 
Nicht alſo, Agrippina! — Du mußt leben, 
Für unſre Kinder dich erhalten! — Zeige 
Die Liebe mir, die du fo oft gerühmt, 
Durch diefes Opfer! 

Agrippina. 
Ach! Was forberft du? 
Ge rmanieus. 


Ich fordre, was die Pflicht von dir erheiſcht. 
Agrippina. 

O, wenn ich leben ſoll, fo wird's nur ſeyn, 

Um dich zu 'raͤchen, beine Mörder raſtlos 

Und glühend zu verfolgen! 
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Germanicus, 
Agrippina! 
Nicht dieſe Heftigkeit! nicht dieſe Wuth! 
Ganz andre Zeiten werden für dich kommen, 
Und von der Gattinn des Gefärchteten 
Wird viel ertragen, was man feiner Witwe, 
Der fihußberaubten, nimmermehr verzeiht. 
Bedenke dieß, und zähme deinen Stolz! 
Die ift die lebte Bitte deines Gatten! — 
Und nun — lebt wohl! — — — Lebt wohl! 
(Er ſtirbt.) 
Athenodor. 
Es iſt vorbey — 
Er hat geendet! 
Agrippina 
(wirft ich über die Leiche.) 
Todt — tobt! mein Semahl! 


Athenodor. 
Es ſchwingt ſein Geiſt ſich auf zu hoͤhern 
Raͤumen, 
Zum Quell des Lichts, aus dem ſein Ur⸗ 
ſprung war. 


Ein Fremdling, wallt' er hier in dunkeln 
Traͤumen; 


704 | 

Dort wird fein. Wünfhen ihm, fein Seh⸗ 
. nen. ar, 

Der Wahrheit Morgen. fiedt er N ta⸗ 
gen. 

qh! ihm iſt wohl!, — nur wir ſi nd au be= 


en er 


” 


Wiedberfeben 
Ein kleines Schaufpiel in zwey Aufzügen. 


” 


Aufgefübet auf dem E. E. Hoftheater nächft der Burg, 
An Junius 1814, bey Belegenheit der glorreichen Müdr 
Febr Sr. E. k. Maj eſtät nach Wien. 


Yerfonen. 


n 


Graf von Reiffenfkein. 
BrafAlbrecht, fein Sohn. 

M atalje,jeip Schwiegertochter - 
en ure Söhne, Knaben von neun — acht Jahren. 
Rarian xx, ihre Eonfine: - . 
Major Pyntoff, in Auffiſchen Dienſten. 
Thorner, ein Kaufmann. 

Müller, ein Pachte. 7 


Die Scene ſpielt auf dem Schloſſe des Brefen von 
Reiffenſtein. 
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Erſter Aufzug. 


Ein ſchbner Saal in etwas alterthůmlichem Ge⸗ 


fhmade, aber mit Pracht verziert. Rings um 
an den Wänden die Bildniffe des Habsburgis 
fhen Haufes: 





Erfier Auftritt. 


Natalie fißt an einem Zifche, worauf Bücher und 
Kartenliegen, Franz und Carl gehen por. ißr. 


Natalie, 


Nun iſt's genug, Kinder! Ihr habt gut gelernt, 


ich bin mit euch zufrieden, beſonders mit dir, 
Carl! Du haſt einmahl deine gemähnlide Zer⸗ 
ſtreuung überwunden, und gut behalten, was 
ich bir geftern aefagt habe. 
Carl (an ihr auffpringend,) 
Ta; Mutter, jegt mußt du aber auch bein 
Verſprechen erfüllen, und uns mas erzählen. 
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a 
Za, je, erzählen ! erzäblen! 
Natalie 
Und was fol ich denn erzählen? 
Gran 
Bon den Raifern und den —— von 
Ofterreich ‚. von bem.eblen Friedrich, von dem 
weiſen Rudolph | 
| | Carl. 

Oder von dem ritterlichen Maximilian, den 
ein ſchͤner Engel von ber Martinswand herab⸗ 
führte. 

Natalie. 
Über das habt ihr ſchon fo oft gehbrt. 
Franz. 
O bitte, bitte, liebe Mutter! 
Natalie. 
Nun wohlan denn! Kennt ihr jene Bil 
dort? (auf Gas Vv.weifend.) ° 
C ar lJ. 
Des iſt Kaiſer Carl der Fünfte. 
Natalie. 

Recht, mein Kind! Sieh! Unter dieſem 
Kaiſer war euer Vaterland am groͤßten und mäch⸗ 
tigſten. Spanien, die Niederlande, ein Theil 
von Italien und beyde Indien ſtanden unter ſei⸗ 
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nem Zepter, und fein Sohn Philipp Eonnte fa 
gen: »Die Sonne gebt in meinem 
Reihe nicht unter. =- Und dieſer Carl war 
zugleich ein frommer Fürſt, ein tapferer Kriegs⸗ 
held, ein Beſchützer der Religion, ber manche 
Gelegenheit, ſeine irdiſche Macht zu vergroͤßern, 
vorübergehen ließ, weil fein Hauptzweck war, 
a in der Kirche zu erhalten; 

Franz. | 
Und das war ee ein Ahnen unfers 
Kaiſers? 
oh atal ie 
Wenigſtens ein Bruder feines MWahetrn 
Ferdinand; aber mit Recht und Stolz koͤnnen 
wir ihn in der Reihe der Habsburgiſchen Fur⸗ 
ſten aufzaͤhlen. 
Kranz 
Und wer iſt dehn ber, der dort vor dem 
Kreugbilde bethet? 
Natalie 
Das iſt der flandhafte zweyte Ferdinand, 
den die Gefaht, feinen Thron zu verlieren, nicht 
von feiner frommen Üiberjengung abmwendig ma⸗ 
chen konnte, und den Gott auch, nachdem er 
inbränftig, wie du bier ſiehſt, gebetbet hatte, 
wie durd ein Wunder rettete, 
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Frank. 
Schon wieder ein frommer Hſterreicher! 
Garl. . . 

Und ein ſtandhafter, fefter Dann! 
Matalie. 
2 » er find fie Alle! Liebe Kinder! Ihr 
koͤnnt ans keinem Buche reinere Sittenlehre un» 
edleren menſchlichen Sinn lernen, als aus der 
Keihe der Ahnenbilder eurer Fürſten. Edelmuth 
und Tapferkeit, Gerechtigkeit und Milde, fürſt⸗ 


liche und haͤusliche Tugenden findet ihr unter die⸗ 


' 


fen hoben Geftalten, Selbft in weibliden See⸗ 
len verklären ſich dieſe Gefinnungen in jarter 
Anmuth und hoher Würde. So feht ihr dert die 
große MariaXherefia! Bon halb Europa befriegt, 


fand fie in fich felbft und der Liebe ihrer treuen . 


Völker die Kraft, um allen ihren Feinden zu 

wiberfteben, und ihr Reich, das dem Untergange 

nabe war, zur hoͤchſten Bluüthe zu bringen. 
Franz. 

Ja, Mutter! Ich bin ftolz darauf, ein Öfter- 
reicher zu ſeyn! Woift ein Land, daß unter feinen 
Sürften fo viel gute Menfchen aufzuweiſen hat? 

Carl. 

O, ſterreich über Alles! Den Spruch des 

Großpapa werde ich nie vergeflen. 


101 


j Natalie. 

Sa, Kinder! Seyd froh, in diefem, von 
der Natur fo reich gefegneten Rande, und unter 
der Negierung eines Yürften geboren zu fenn, 
Ber die beften Tugenden feiner Ahnen im fhöns 
ften Einklang in fich vereinigt, in einem Lande, 
beffen gutes Volk feines guten Fuͤrſten werth ift, 
das ihm feine Treue in den ſchrecklichſten Stürs 
men bewiefen hat, und nun freudig fhenen Ta- 
gen entgegen fieht, bie es. bloß ter Liebe und 
Standhaftigkeit ſeines Monarchen dankt. 

Franz. 

Wenn ich De Kaiſer nur a ſehen 
könnte! 

Carl. — 

Wenn der VProßpapa und Oheim Albrecht 
zurückkommen, nehmen ſie uns wohl einmal 
nah Wien mit... 2 u ren 

Krank 

Dann fag’ ich es ihm, wie Jieb ich ihn babe, 
und. wie Tieb ihn. der Großpapa und u 
Albrecht, und Alle haben. 

. . Earl. 3 

Und wenn id groß. bin, werde ich Soldat; 
und will für unfern Kaifer fechten und flesben, 
wie der Papa. ER er er 

Dramat. Bed. 1. 5%. 2 
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Franz 
(Rößt ihn heimlich, indem er auf bie Muttet deutet.) 
Still! F a 
T "MR at a li Lei . 

26 ben Bruder, guter- Fram! Laß ihn des 
Heldentods feines Vaters orwaͤhnen und ſich dar⸗ 
an erheben! Ads, ver ruft.mir. ja nichts Dergeß- 
nes in das Gedachtniß zurück“ . 

rar = Ze Bar 


Bwepser — 
Die Vorigen. Marianne (eitig,) 


= Murtaitner’ jan 
Einen —— guten Morgen, Natalie, 
den freundlichften, den ich dir bringen Eann! denn 
ich beinye frobliche Bothſchaft. Si koinmen. 
Na'talie. 
Iſt's moͤglich? ae Vater udıder gute 
Albrecht? 
Mar ana 2 
Ja. So eben ſprengte ber Reitknecht anf 
den Hof. Sie haben in Enns geſchlafen, unb 
koͤnnen noch vor Tiſche hier ſeyn. 
. Natulie... 
Gott ſey gelobt‘ und godankt, der‘ ung bie 
Lieben ——— zurückbringt! a 


— 7 — 
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Marianne 

Sie find Beyde recht wohl: Albrechts Wun⸗ 
de äſt zwar noch nicht ganz geheilt, aber der als 
te Graf ſieht, wie Joſeph fagt, vortrefflich aus, 
und die Kriegöftrapagen haben er gut ans 
gefchlägen; weten 
Natalie: -. ' 

Das ift der ſichtliche Lohn der Zugend! 
Es war kein Eleiner Entſchluß bon dem hoch⸗ 
bejahrten Wanne, die Waffen my. ein —— zu 
ergtesfen, — RA 

Marianne. : 

Sie bringen auch den Ruffifhen Offizier mit; 

von dem fie uns gefchrieben. 
Natalie 

Der dem Schwiegervater in der Schlacht 
von Leipzig das Leben rettete? Ah — wie wer⸗ 
de ich mich freuen, den AunegIgen? edlen Mann 
Eennen zu fernen! 

Marianne. 

Wir wollen ſuchen, ihm ſeinen Aufenthalt 
ſo angenehm als moͤglich zu machen. Ich denke, 
wir haben in ihm nicht allein denjenigen zu eh⸗ 
ren, der uns den würdigen Greis erhielt, ſon⸗ 
dern ſeine ganze edle Nation, der Deutſchland 
ſo viel Dank ſchuldig iſt. 

22 
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Natalie 
" Nun, nun, Marianne! Laß die Dankbar- 
£eit nur nicht zu Tebhaft werben! — Der Nuffe 
fol ein ſchoͤner, junger Mann ſeyn. 
Marianne. 

Sorge nicht! Was das betrifft, kann ich 
ihn ruhig erwarten. 
® Natelıes 

Wirklich? Biſt du uͤberhaupt deines Herzens 
fo fiber? Oder — bat ed nur keinen Raum für 
einen Andern mehr? — Wie ſteht es denn mit 
dir feit der Nachricht, daß Albrecht wieder 
Emm? u 

Marianne 

Mas fol ich dir's verbergen? ch freue 
mic) unausſprechlich, ihn wieder zu fehn. = 
bin ihm fo gut — 

Natalie. 

Und feit wann denkſt bu denn fo billig — 
gen den guten Schwager? 
| Marianne, 

Ach, das it ſchon lange. Doch (su den Anaben.) 
gebt, Kinder, gebt einmahl hinab I Joſeph ift 
unten, er wird eudy was vom Großpapa er- 
zaͤhlen. 
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gran. 
Dürfen wir, Mutter? 
Natalie, 

Sa, gebt nur! 

Franz. 

O, das iſt ſchön! Adieu, Mutter! Adieu, 
Mariannchen! 
| GGie büpfen fort.) 

‚Dritter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne die Kinder. 
: Natalie - 

Ih bin ganz überrafcht durch das, mas ich 

höre. Erzähle doc, wie es zuging! 
- Marianne 

Du weißt, Natalie, daß dein Schwager 
mir fehon nor zwey Jahren, als ich zuerſt zu dir 
in biefes Haus Fam, viele Aufmerkſamkeit be⸗ 
wies, und ich verfannte gewiß feine [häßbaren 
Eigenfchaften nicht; aber fein gar zu duͤſteres, 
flilfes Wefen — 

Natalie, 
Eine Folge deiner fichtbaren Kälte — 
Marianne. 

Nein, nein, es iſt ein Zug in ſeinem Cha⸗ 

rakter, der mir aber jetzt ganz anders erſcheint — 


⸗ 
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dann feine übertriebene Schücdternheit, und 
endlich der fhwärmerifche Hang für, feine Kunſt, 
der er ganz zu leben fhien — 

Natalie. 

Nächſt dir, Marianne! Sey nicht ungerecht, 
und bekenne, daß er dich noch weit höher, als 
feine Mahlerey fchägte, ja, daß er.biefe eigent- 
Ih nur darum zu Tieben ſchien, um di mit 
allen Reizen, in denen du feiner Phantaſie vor- 
ſchwebteſt, auf feinen Gemaͤhlden zu verflären. 

Marianne. 

Nun ja, das war ganz hübſch, und es freu⸗ 
te mich wohl, wenn ich meine Geſtalt, zur Hebe 
oder Iris hinauf idealiſirt, von den Waͤnden 
des Saals herabläceln ſah. 

I, Natalie 
‚. Und gerade fo Re du vor ben. Yu: 
gen feines Geiſtes. u 
: Marianne, 

Ganz recht; aber mit allem dem konnte ich 
Albrecht nicht ſo recht lieben, ſo warm, ſo aus⸗ 
ſchließend, wie er wollte. Da fing er an, ſich 
zurück zu ziehen. Nun brach der Krieg aus, 
und der edle Albrecht war einer der Erften. um 
die Waffen für Die gerechte Sache zu ergreifen. — 
Das, Natalie, entfchied über mein Herz. Von 


3 


167 


dem Tage an liebe ich ihn innig und treu, ob 
er gleich es nicht weiß, und mir vielleicht nun 
meine ehemahlige Gleichgültigkeit durch Kälte 
vergilt. Wenigſtens hat er mir auch nicht ein 
einziges Mahl gefchrieben. 

Natalie 

Wie Eonnte er audy nach dem, wie bu vors 
ber gegen ihn warft? Und nun bat. ihn wohl 
fein Unfall ſchüchtern gemacht. Er ift verwuns 
det, er wird vieleicht feines Arms nie wieder 
ganz mädtig werden. — 

Marianne. 

Ad ‚ das iſt's eben, mas mid os fefter 
an ihn ziehe. Laß mid dir’g gefteh'n, ich möchte 
nicht, daß es anders wäre, Er iſt mir- theurer 
geworden, und denkt er noch, wie einfl, liebt 
er mich noch, fo fol, feiner zu pflegen und, ibm 
mein ganzes Leben zu weiben, mein hoͤchſtes 
Glüuck, mein Stolz ſeyn. ne 

Natalie. 

Gutes, gladlide⸗ Mädchen! (ne (onen ab⸗ 
wendend.) Ach, ich habe niemanden zu pflegen, 
niemanden mein Leben zu weihen!“ 

Marianne 

Verzeih, Natalie, wenn meine zu lebhafe 

ten Äußerungen dein Herz — 
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u 8 Natalie. 

Hein, Marianne! Überfaß dich deinen Be- 
fühlen! Ich höre dich gern fo fprechen. Sch wei⸗ 
de mich an deinem Glück, wenn glei meines 
dabin ift. Ad, das iſt's ja nicht, Marianne, 
was mich am tiefften Eränft! Nicht, daß ich mei- 
nen Leopold verloren habe — er fiel als Held für's 
Vaterland; — aber daß ich verdiente, ihn zu ver⸗ 
lieren, weil ich ihn nidyt glädlich machte, weit 
meine: @itelfeit,--meine Zerftreuungsfucht, mein 
unfinniger Hang für alles Sremde mich gegen 
die Stimme der Pflicht taub, und gegen feine 
Leiden blind machte, weil ich nicht verfiand, Gat⸗ 
tinn, Mutter, Hausfrau zu feyn, und fo das 
edelſte Leben, fein Reben vergiftete — das iſt's 
was. mich: niederbeugt, was mir jeden Troſt, 
J Hoffnung künftiger Erheiterung raubt! 

Marianne. 

Gewiß, Natalie, du haft damahls ſehr ger 
fehlt, und ich kann dich, ſo ſehr ich dich liebe, 
nicht frey ſprechen; aber bu haſt doch auch vie= 
les für dich anzuführen, deine ganz unerfahrne 
Jugend, den Einfluß einer herrſchſuͤchtigenTante, 
und endlich Leopolds Leidenfchaftliche Heftigkeit, 
feine Eiferfucht, feine Strenge. Ich weiß ja, 
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was ich über diefen Punct gebört habe, wie oft 
er dich unbilliger Weife — 
Matalie, 
Mein, Marianne, nein! O ſchilt ihn nice! 
Suche nit einen Theil der Schuld auf fein eds 
les Herz zu wälzen! Du Eräntft mid) dadurch 
weit mehr, als du mic) aufrichteft. Es ift mein 


ſchönſtes, mein einziges Glück, fein Bild in 


überirdifcher Klarheit rein und fledenlos vor mir 
zu fehen und zu denken, daß, wenn ich einfl ge: 
nug gelitten und gebüßt, wenn ich jede meiner 
Pflihten fireng erfällt haben werde, ich tann 
in einer beffern Welt mit meinen Söhnen vor - 
ihn treten und ihm fagen darf: Ich habe dir kei⸗ 
nen verloren, ic) habe fie zu dem erjegen, was 
du warſt, ich bin deiner Liebe nicht mehr unwerth. 
(Seht ab.) 


VBierter- Auftritt. 

Marianne allein. 
Armes, fehönes Herz! Sie leidet fo tief 
und leidet fo geduldig! Es muß ein ſchreckliches 
Gefühl feyn, das zu verfieren, was man liebt; 
ich Fann mir's deutlich denken, ich war nahe ge⸗ 
nug daran. Gott fey heißer, ewiger Dank, daß 
es nur nahe, daf es nicht wirklich fo war! 
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Fünfter Auftritt. 
Marianne Pähter Müller. 


Müller 
(Bleibt urter ber Shür ſtehen.) 
Verzeihung, Eure hochgraͤflichen Gnaden, 
daß ich ſo frih ¶ 
Marianne. 
Willkommen, lieber Muͤller! Nur berein ! 
Müller, 


ch weiß wohl, daß es unſchicklich ift, fo 


früh zu Eommen ; aber die Machricht, die ich 
bringe, muß mich entfchuldigen. 
Marianne. 

Ah! Ift es ſchon befannt? 

I Müller. 

Sie wiffen alfo ſchon? 

Morionne. 

Daß Graf Reiffenſtein und Graf Albrecht 
kommen. 

Müller. 

Unfere gnädige Herrfchaft? O Sreude über 
Sreude! Wahrlih, der Tag iſt allzuglücklich! 
Aber ich weiß noch etwas anderes, und, wo 
möglich, noch etwas Befferes. Se. Majeftät der 
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Kaiſer kommen auf ihrer Reife Er der Rn? 


ftadt heut ober morgen ‚bier durch. 
- Marianne. 
Ss moͤglich? Der, Kaifer ? 
Müller. 
Ja, weil die obere Brüce abgeriffen if, 
müffen die Wagen bier durch. 
Marianne, 
ae woher wiffen Sie? 
Müller, 
Sch war geftern auf dem m) in‘ der 
Stadt; es iſt Alles voll davon, 
"Marianne | 
Nun, das wird des alten Neiffenfteing ſchoͤn⸗ 
fter Zag! Er ſelbſt kehrt heüte in die Arme feiner 
Familie zurüd, und fol das Glück haben, ſei⸗ 
nen Kaiſer auf feinem Eigenthum zu ſehen und 
zu bewillfommen! :. .. 
|  Mülten 
Es gibt aber auch vielleicht in der ganzen 
Monarchie Fein Haus, wo man fo gut Öfter 


reichiſch gefinnt iſt, als dieſes. 


Marianne. 
Sie haben Recht, und dieſe Geſinnung 
drückt ſich bis auf's Kleinſte aus. Die Nahmen 
von des Grafen Söhnen und Enkeln ſind in die⸗ 


172 


fem Geifte gewählt; Denkmabhle der vaterlaͤndi⸗ 


fhen Gefhichte umgeben uns auf jedem Schrit⸗ 

te, und wer in dieſem Haufe nicht. patriotifch 

denen lernte, müßte Fein Herz haben. 
Müller. 


Wir haben auch ſchon mande Belehrung 


erlebt. 
Mariunne, 

Sie zielen auf Natafien? O fagen Sie mir, 
Sie müffen das genau wiffen, wie war es denn 
eigentlich mit diefer Geſchichte ) Ich Iebte da= 
mabis im Klofter, und feit den zwey Jahren, 
als ich bier bin, ſcheue ich mich, überall alte 
Wunden aufzureißen, wenn ich mich ſo viel dar⸗ 
nach erkundigen wollte. 


Müller. 

Sehr gern, Eure hochgraͤflichen Gnaden. 
Nur muß ich Eines: erbitten. Nennen Sie mich 
nicht Sie! Ich bin ein Bauer, ich bin zufrieden 
mit meinem Ötande, ja, ich bin ſtolz darauf, 

und wünfche als Bauer behandelt zu werden. 
Marianne. 

Hein, Tieber Müller, fordern Sie das nit! 
Zu tem Jugendgefpielen von dem diteften Sohn 
. des Haufes, zu dem Manne, der .gleichfam als 
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ein Glied der Kamilie betrachtet wird, kann ick 
nit Ihr oder Er fagen. 

Müller. 

Ich erkenne dankbar die Gnabe biefes edten 
Haufes. Auch weren meine Ausfichten fo wie 
meine Erziehung nicht fo, daß ich einſt wieder 
in den Stand meiner Väter hätte zurücktreten 
follen. Meine Mutter war die Amme bes Gra⸗ 
fen Leopold; ich wurde mit ihm auf dem Schloſſe 
erzogen, id begleitete.ihn auf feinen Reifen, und 
dachte mein Leben in feiner Nähe zugubringen, 
als der Tod meiner beyben Altern Brüder und 
zunehmende Sabre mich meinem Vater nothwen⸗ 
dig machten. Run ſprach eine höhere Pfiicht — 

Marianne. 
Ich weiß, edler Mann! und Sie entfag? 
ten allen glänzenden Ausfi ten, verließen dad 
Haug. ‚ihrer Freunde, und kehrten näher vater⸗ 
liche Hütte zurüd, 
Müller: 

Und habe ed noch Feinen Augenblick Braut 
Stauden Sie mir, anäbiges Sräulein! In einem 
Staate, wo Kaiſer Joſeph für den Landmann 
geſorgt, und Kaiſer Franz ſein Stüc und feine 
Unabhängigkeit durch Starfmuth erhalten, durch 
Gereäptiglei gefichert hat, febit es — 
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nicht an wahren daueräden Freuden. — Doch 


Sie wollten wiflen , wie Ki mit der Gräfinn 
Euer war? 2: 
7 8 Märianne 


y — denn ich weiß von ihrer Berrathi und 


allen ihren Verhaltniffen wenig mebr, als der 
Diuf erzäyti, 
Muller — 

Graf Eden lernte fie Als ein feibgeßiidhe 
üiges Sröulein bey einer Swlittenfahrt kennen, 
Beyde teren jung, behyde liebenswuͤrdig. Graf 
Leopold bewarb; fic um fie. Eine herriſche Tante 
hatte’ andere Abfi chten mit Gräfin Natalien. 
Man legte den jungen Renten Hinderniſſe i in den 
Weg; ſie ſahen ſich verſtohlen und lernten ſich 
daher nicht kennen. Endlich überwand des Grafen 
Liebe’ alle Einwürfe der’ Tante; ſie wurde ge⸗ 
zwungen, einzuwilligen; J aber es var zu feiner 


Ungtüde: —— 
Be Marti: en 
Sie behielt noch ‚mini, einen "Einfluß auf 
MNatalien — Ba: 
| male — 2 


Ja, und den 'verderblichften. Nah ihrem 
Rath und Beyſpiele ſtürzte fich die junge Frau 


ne 175 
in ben Strudel der großen Welt, und duldete 


aus Ton die Bewerbungen von ſchalen Beden. 


Graf Leopold ward unruhig, eiferfüchtig, flürs 
miſch; die Herzen verftimmten und erbitterten 
fi: Er vermodte es nicht, mit der Klugheit zu 
bandeln, die feine Lage forderte; er wollte mit 
Gewalt durchbrechen, bewarb fih um eine Ans 
ftellung bey einem Negimente, das in einer fer⸗ 
nen Provinz lag, und wollte ſeine Gemahlinn 
zwingen, ihm zu fölgen. 
oo. Marianne ° — 
Und fie that es nicht? Das babe ich gehört; 
I Müller. een 
‚Die Tante ergriff begierig die Gelegenheit; 
bie ihre geheimen Plane fo trefflich unterſtuͤtzte. 
Sie vermochte die Gräfinn, ſich mit Aufſehen 
von ihrem Gemahle zu trennen; und dieſer war 
nahe daran, ſich das Leben zu nehmen. Nur das 
Zureden ſeines Vaters hielt ihn davon ab, aber 
in der Hauptſtadt vermochte er nicht zu bleiben. 
Er übergab feine Heinen Rinder dem Vater, floh 
in feine Öarnifon, und hier, von Allem getrennt, 
was ihm theuer war, in -finfterer Einfamkeit 
bıng fein Herz nur noch an einem einzigen Ban: 
be, ber Liebe zum Vaterlande. Der vorfegte 
Krieg brad aus; Graf Leopold eilte, Theil an 
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dem, wie er glaubte, legten -Kampfe für die 
Unabhängigkeit feines Landes zu nehmen. Er 
ſtritt mit der Wuth der Verzweiflung und fiel 
in der erſten Schlacht neben ſeinem Oberſten, 
der ihn wie einen Sohn liebte und ſein letztes 
Vermaͤchtniß, Verzeihung für ſeine Frau, von 
ihm empfing. 
Marianne, 
Armer Leopold! 
Müllen 
Der Oberſte Tieferte fein Vermaͤchtniß treus 


lid ab. Diefer Edelmuth und der Verluſt eines 


Mannes, den fie in geheim immer geliebt und 
nur aus Verblendung gefranft hatte, brach ihr 
Herz. Sie zerriß die ſchimpflichen Bande, die 


fie an ihre Tante feffelten, und floh hierher zu ib- 
ren Kindern in die ländliche Einfamkeit, wo fie 


nun ganz ihren Mutterpflichten Tebt; 


Sechster Auftritt: 
Die Vorigen. Franz und Carl. 
Carl. 
Mariannchen! Mariannden!. 
Franz. 
Der le Der Obeim! Sie — 
eben ab; 


— —— * 
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Marianne. 
Großer Bott! Er iſt da! 
Müller. 
Ah, erlauben Sie, gnädiges Fräulein! — 
Marianne. 
Gehen Sie, guter Menſch, folgen Sie dem 
Zuge Ihres Herzens! ! 
Stanj, 
Wir geben mit bir. 
Müller. 
Sa, Eommen Sie, Graf, kommen Sie, 
Cart! | 
(Er faßt beyde Kinder und eilt mit ihnen fort.) 


Siebenter Auftritt. 


Marianne allein: 


Er ift da! Ich werde ihn — O 
Dank, Dank für dieſe Seligkeit nach fo langer 
Trennung, nad) fo viel Zweifeln, Angſt und 
Sorgen! — (Gie will ab, Bleibt aber fiehen.) 
Aber — fühlt er wohl auch ſo gegen mich, wie 
ich für ihn fühle? — Hat er mich nicht viel⸗ 
Teicht vergeſſen? — Nein, id ann ihm nicht 
entgegen gehen. — Da find fte ſchon— 

Dramat. Bed. I. 34. MM 
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Achter Auftritt. 
‚Marianne. Graffeiffenftein. Graf 


Albrecht (ten linken Armin einer Binde). Nat a⸗ 
lie. Müller, Franz und Carl. 


\ Graf Keiffenftein. 

Nun, da find wir wieder, und mit ung 
der göttliche Friede, die Freyheit, die Sicher⸗ 
heit des Menfchengefhlehts! Gott fey gelobt, 
der uns das alles geichenkt, der ung unfern Kai- 
fer gegeben und erhalten, der ung felbft bewahrt 
und glücklich in das Haus der Väter zurück ge⸗ 
führt hat! 

Natalie. 

Und feyen Sie uns taufendmahl bier be- 
grüßt, theurer Vater! Auch wir wollen unfern 
Danf mit dem Ihrigen vereinigen, daß Sie uns 
wiedergegeben find. 


Marianne. 


Mehmen Sie auch meinen Glückwunſch, 
wuͤrdiger Mann! 


Natalie (su Albrecht). | 


Und bu, lieber Schwager, fey - nie — 
willkommen! (umarmt ihn.) 





biene ich a nicht. 
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u (brecdt. 

Willkommen, geliebte Schweſter! (Zu Ma: 
ziannen, indem er ſich verbeugt.) Gnädiges Fraͤu⸗ 
lein — 

P Marianne; 

Wie froh bin ich, daß Sie wieder da ſi ind, 

lieber Graf! Ach wir haben recht viel Angſt um 


Sie ausgeſtanden. 


Graf Re iffenſtein. 

Ja, er war nahe daran. Potz Wetter! Ich 
dachte ſchon, Gott wollte mir auch dieſen Einzi- 
gon und Letzten nehmen. Nun er hat Alles — 
Alles wohl gemacht! Er hat mir diefen gelaflen, 


er hat mir— ad) Kinder, ich bin ein recht glück⸗ 


licher Vater! (gi Matianuen.) Sehen Sie, Fraͤu⸗ 
lein, er iſt zwar verwundet, und wird wohl Zeit⸗ 


lebens ein Merkzeichen haben; aber es macht ihm 


auch Ehre, und ein braves Mädchen wird ihm 
darum nicht weniger gut fepn: — 
Na talie (ſchnell einfallend.) 

Es wäre jede verächtlich, die anders dächte, 
nur, Tieber Vater, braucht Er's nicht zu wiffen ; 
die Männer find ohne dieß eitel. 

Albredt. 
Wahrlih, Schwerter, : den Vorwurf ver⸗ 


Me 


J 


® 
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Natalie. 


Du, wie jeder. Andere. Du bift nur — 


und weißt beſſer an dich zu halten. 
Marianne 

Wir haben fo fehr gefürchtet, Sie ju ver: 
lieren. 

Albredt. 

Gefuͤrchtet? — Du, Natalie, haft red⸗ 
lich Theil an meinem Ungläde genommen, bei: 
ne Briefe waren eine wahre Erquickung für mid. 

Marianne. 

Slauben Sie , Graf Albredt, daß das 

ganze Haus — ¶ 
Albrecht. 

Ich bin von den gütigen Geſinnungen mei: 
ner Familie überzeugt, und es war Feine geringe 
Beruhigung bey meinem Unfalle, denken zu kön⸗ 
nen, daß ich in der Liebe meiner Verwandten 
Erfag für die Freuden eines tbätigeren Lebens 
finden würde. Auch boffe ich, fol meine Kunſt 
mir eine treue Freundinn in meiner Einfam- 
feit feyn. — 

Marianne 
Sie wollen nicht bedatiert werten, Graf 


Albredie! Wohl, ih kann ſchweigen. (für nd.) 


Er ift unerträglich! 
(Gie geht von ihm weg und ſtellt fi au ben Kindern.) 
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Natalie. 
Aber jetzt biſt du ganz wohl? 
Graf Reiffenſtein. 

Er koͤnnte es gewiß ſeyn, wenn er mir ge⸗ 

folgt, und ſich nicht zu fruͤh angeſtrengt haͤtte. 
Natalie. 

Wie ft 
Graf Reiffenftein. 

Se nun, er Fonnte kaum wieder auffeyn, 
fo war er den ganzen Tag an ber Staffeley. Ihr 
Eönnt denken, daß ich ihn ſchalt; aber als er mich 
eines Tags in ſein Zimmer führte und mir zeigte, 
was er gemahlt hatte, ja, Kinder, da mußte 
ih ihm Recht geben, und ihn noch oben rein 
oben. 

Natalie, 

Was war es denn? 

Graf Reiffenftein. 

Ahr kennt gewiß aus den Zeitungen den 
großen Augenblid, wo nad der gewonnenen 
Bölkerfchlacht, die unfer und Europa's Schick⸗ 
lal entſchieden hat, unfer edler, frommer Kaifer 
im Gefühl des Dankes gegen den hoͤchſten Mo⸗ 
narchen niederfnieete, und mit entblößtem Haupt, 
die Hände bethend erhob, wie dann bie beyden . 
andern erhabenen Fürften ebenfalls von ihren 
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Roſſen fliegen und hinfnieten, und nun aus 

hundert taufend Herzen ein angenehmes Danf- 

opfer zum Himmel empor flieg — _ 
Marianne. 

Den Augenblick haben Sie gemahlt, Als 
brecht? | BE 
j Albredt. 

Konnte ich meine ſchwache Kunft an einem 
böhern, würdigern Gegenftand üben? Waͤre es 
möglich, Mahler zu ſeyn, dieß Schaufpiel gefe- 
ben zu haben, und es nicht bleibend hinzuzaubern, 
fobald man es "vermochte? 

Mar ianne 

Glücklicher Menfſch! 

Graf Reiffenſtein. 

Nun, er war in dem Augenblicke nicht ſo 
gar glücklich. Ich hatte ihn eben verwundet zu⸗ 
rück tragen laſſen, und er lag nicht weit davon 
unter den Haͤnden des Wundarztes auf der Erde. 


Marianne. 
Und in dieſem Augenblicke konnten Sie — 
Albrecht. 
Ach, ich hatte in dem Moment Alles ver- 
geften! Ich fühlte keinen Schmerz; id fab nur 


unfern Kaifer, die edlen Fürften ihn zur Seite, 
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und die Menfchheit, dienun wieber frey Aue 
men Eonnte:! 

Müller. 

Pe Graf! Es muß ein ſchönes, e 
Gefühl fehn, zu denken: du haft auch mitge— 
fochten, du haſt auch mitgelitten, und ein Theil, 
wenn auch ein kleiner, des allgemeinen Gluͤcks iſt 
durch deine Gefahrß durch dein Blut erkauft. 

| Albredt. : 

Fa, Müller, du fprihft mein —— — Ge⸗ 
fühl aus. Es war der ſchonſte Augenblick meines 
Lebens! 

OT Marianne 

(wender ii ab, and verbirgt ihre Thränen.) 

Ah! Und er Tiebt mich nicht mehr! 

Natalie. 

Wir werden das ib 162 zu fen be⸗ 

kommen? | 
Graf Keiffenfein. 

Naͤchſtens. Wir haben es in Prag in ber 

Verwahrung unfers wackern Thorner gelaſſen. 
Marianne. 

Das iſt der Banquier, bey dem Graf Al: 

u verwundet lag? 
| Albrecht. 
Deifetbe Ein trefflicher Mann, ein — 
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Deutfcher! Seiner Freundſchaft, der treuen 

Pflege, die ich in feinem Haufe genoß, bin ich 

wohl größten Theils mein Leben fehuldig. 
Graf Reiffenfiein. 

Sa, wir haben diefer Kamille. unendliche 
Berbindlichkeiten, die wir ewig nit erflatten 
Können. Albrecht wurde wie ein Kind des Haufeg 
behandelt; man hätte für einen eigenen Sohn 
nicht mehr thun Eönnen. 

Natalie. 
Gott lohne es den guten Menden! 
Albrecht, 

Dort mahlte ich auch das Bild, und ließ 
es in Thorners Verwahrung. Er hat mir ver: 
ſprochen, ed und nachzuſchicken, und es Eann 
alle Stunden ankommen. | 
| Franz. 

Ah ſchoͤn! Da ſehen wir unſern Kaiſer. 

Müller. 
Freut es Sie denn fo fehr, ben a Seife! N 
ſehen # Ä 
— 
O gewiß, ganz außerordentlich! 
Muller. 

Nun, vielleicht wird Ihnen dieſe Freude 

bald wirklich zu Theil. | | | 


« 
— nn — — 
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Graf Reiffenftein. 
Den Kaifer zu feben? Wie fo, Müller? 
Müller. 
Ich babe zuverläflig gehört, daß Se. Mar 


- Jeftät hier durch nad Wien geht. 


Graf Reiffenftein. 
Hier durch? Faſelſt du 2 
Müller. 
‚Eure bochgräflihen Gnaden erinnern fi ib, 
daß die Brücke drüben abgeriffen ift, und nun 


der beſſere Weg durch unſern Ort geht. 


a Er — 


Graf Reiffenſtein. 

Potz Wetter! Müller, du kannſt Recht hat 
ben! Ach, Kinder, welches Glüuͤck, wenn ber 
Kaiſer hierher käme! Dann wollen wir ihn ent⸗ 
gegen eilen, uns ihm ju Süßen werfen und ihn 
bitten, wenn auch nur auf Augenblicke, in dem 
Schloſſe abzutreten. Er fol in dieß Haus ein- 
gehen, wo die innigfte Liebe und Treue für ihn 
wohnt; feine Gegenwart foll es heiligen, baß. 
meine Enkel es einfl. den Ihrigen zeigen und ih⸗ 
nen fagen Eönnen: Auf diefer Stelle hat ber 
allgeliebte Kaiſer Franz gewandelt! 


Ma rianne. 
Ach, Graf — thun Sie das! 
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Natalie 
Ad) ja, Tieber Water! | 
Franz und Carl. 

Gewiß! Gewiß! O das wäre herrlich! Der 
Kaiſer in unſerm Schloß! 

Graf Reiffenſtein. 

Und wann glaubt man denn, daß dieß ges 
ſchehen! könnte? 

Müuͤller. 

So wie die Leute ſagten, wär’ es heute 
noch moͤglich. 
Graf Reiffenſtein. 

Heute noch? Das waͤre mir doch nicht lieb; 
es iſt noch gar nichts vorbereitet. 

Albre t. 

Bedürfen denn Kınder der Vorbereitung, 
um den Vater zu empfangen ? Unfere Herzen 
find ewig bereit, ihn zu lieben und zu verebren. 
Ihm banken wir Alles, fo Fann es ung nicht ſchwer 
werden, dieſe Gefühle auszufpreden ; und jeme 
Huld nimmit fie gewiß gnädig auf. 

Natalie 

Und was ein Eleines Feſt betrifft, wollen 
wir Frauen ſchon forgen. Wenn es auch nicht 
fo glänzend ıft, als der Triumpheinzug in Paris 
war, und des Monarchen Rückkehr in feine Haupts 
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ftabt fenn wird, wo ihm Alles mit Sehnfucht 
und lange bereiteter Freude entgegen fiebt, fo 
wird ihm doc nichts an Wärme und Herzlich 
keit fehlen. 

Marianne 

Sa, ja, Sie folen mit unferer Anftalt, 
; und .unfer geliebter Kaifer wird mit unferm 
kindlichen Willen zufrieden feyn. 

Natalie, 

Aber fo eben bemerfe ih — es fehlt ja ee 

jemand. — Wo ift denn ber Ruſſiſche ana! 
Albrech t. 

Er wollte aus Zartgefühl in den erſten 
Augenblicken des Wiederſehens unſern Herzen 
durch die Gegenwart eines Fremden keinen 
Zwang auflegen, und iſt indeß in den Gar⸗ 
ten gegangen. 

Graf Reiffenſtein— 

Gut, daß ihr mich an ihn erinnert. Das 
iſt ein Mann, Natalie! Ein-Mann — Nun, 
du’ wirft ihn fehen - — fo edel, ie liebens⸗ 
würdig! 

Albrecht. 
So tapfer und ſo unglücklich! 
Matalie. 
— Unglüucklich und edel, und der Netter un- 
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ſers Vaters! Wie viele Anfprüde, um unfere 
ganze Liebe und Dankbarkeit zu erwerben! 
Graf Reiffenſtein. 
Nimm dih in Acht, Tochter! daß bein 
Herz nicht vieleiht — | 
Natalie, 
Mein Vater! Das ift wohl nur Scherz. 
Sie wiffen — 
Graf Reiffentein. 


SH weiß, was id weiß. Kurz und gut; - 


nimm dich in Achs ! 
Marianne. 
Erzählen Sie uns doch mehr von dem Ruffen! 
Graf Reiffenſtein. 

Er ift Eein eigentlicher Muffe, er ift ein ge- 
borner Deutfcher. Haͤusliches Unglück und der 
Drud, der auf feinem Baterlande lag, trieben 
ihn in den Krieg. In einer Schladht, die da3 
Unglüuck feines Staates entfchied, blieb er, am 
Kopf und in der Bruft verwundet, für tobt auf 
dem Wahlplage fiegen. Ein mitleidiger Franzoͤ⸗ 
fifder Arzt entdeckte nody Leben an ibm und 
nabm fich feiner an; er wurde, wie es zu ges 
ben pflegt, von Spital zu Spital immer weiter 
zurück transportirt, und als er nad) einem ſchwe⸗ 
en Krankenlager endlich zu völliger Befinnung 


: Sam, fand er fi in einer Sranzöfiihden Graͤnz⸗ 
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ſtadt. Die erfte Nachricht, die er bier erhielt, 
wär die von dem unglücklichen Srieden, den fein 
Vaterland zu ſchließen gezwungen worden war. 

Er glaubte, das Unglück desfelben entſchieden zu 
feben. Nah Haufe zog ihn Eein Band mehr, 
fo ſuchte er den einzigen Zwed, für den er noch 
Sinn batte, die Bekämpfung des allgemeinen. 
Feindes von Europa, auf allen möglichen Wegen 
zu verfolgen. Er entfloh nad) Spanien und nahm 
Englifche Dienfte, und als nad) ein paar Jah⸗ 
ren der Krieg mit Rußland ausbrach, eilte er 
dorthin, und ſchloß ſich an die hochherzigen Kries 
ger an, bie Kraft genug hatten, für ihren Glau⸗ 
ben und ihren Kaifer Alles zu opfern. Mit ih⸗ 

nen drang er nad) Deutſchland vor, und erſchien 
plötzlich an meiner Seite als rettender Engel, 
wie eben mein guter Albrecht verwundet neben 
mir vom Pferde ſank, und ein feindlicher Huſar 


auf a9 anfprengte: 


Natalie 
Gott fegne den edfen Mann! 
Graf Reiffenftein | 
Der Lohn der guten That ift nicht ausge: 
blieben, liebe Natalie! Er ift gefegnet worden 
mit dem Beften, was ein auter Men fch vom Him⸗ 
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mel erfleben Fann, mit dem Glüde feines Va⸗ 
terlandes und mis ber Hoffnung ſchöner, haus: 
licher Freuden. 

Marianne 

Aber wo bleibt er denn fo lange? 

Albred t, (empſndlich.) 

Er würde ſich glücklich fhägen, wenn er 
wüßte; wer; und wie Daun man ibn er: 
‚wartet. 

AN arianne 
(gereist und fchnel.) 
Darum bitte ich Sie, es ihm zu ſagen. 
Albre ch t (empfindlich.) 
Das heißt, ich ſoll gehen? 
Maridnne (eben ſo.) 
Wie Sie wollen; Graf Albrecht. 
Albregt. 
Sch eile; den Ruſſen zu hohlen. 
(SH fort.) 
Graf Reiffenfein. 

Hört, ihr junges Volk! Laßt mir da das 
Zanken, und verberbt mir mit euren Grillen 
nicht den froheſten Tag meines Lebens! est, 
wo aller Streit abgethan und aller Zwift Friebe 
geworden, jetzt fol auch Alles Freude, Liebe 
und Einigkeit in meinem Haufe feyn; und nun 


| laßt ung Anftalten zu dem Sefte machen, und 
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Alles aufbiethen, unfern geliebten Tandesvater, 
der nach glorreihen Siegen ald Friedensengel 
in die Mitte feiner Kinder zurück Eebrt, fo wür⸗ 
dig als möglich bier zu empfangen. 
Natalie 
3a, Fommen Sie, kommen Sie Alle! Du 
Albrecht, mußt uns als Künftler rathen, und 
Sie, lieber Müller ! bey det Ausführung helfen. 
Müller: - 

Ihr Auftrag macht mich glücklich. — Es 
iſt für den Kaifer! - 
Alle. 

Kür den Kaifer! Kür den Kaifer! Fri 
unfern nen Kaifer! 
(Alle gehen.z 
(Der Vorhang fällt.) . 
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Zweyter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 


Straf Leopold 
lalt Major Pontoff, in Nuffifcher Uniform, eritt in gros 
Ger Bewegung ein: Er bleibt plöglich ſtehen, und ſleht 
fih rings um.) 


©, ſeh' ich dich wieder, theures, geliebtes Va⸗ 
terhaus! Sey mir gegrüßt nach fühf Jahren 
fchmerzlicher Verbannung, nachdem ich jede Hoffe 
nung aufgegeben hatte, dich wieder zu betreten! — 
Heimathlihe Mauern! Heilige Bilder der ge= 
liebten Fürſten, ihr Zeugen ſchuldloſer Kinds 
heit, vergnügter Jugend, feyd mir gegrüßt! 
DVerftoßen, an Allem verzweifelnd/ was dem 
Menſchen zum Glücke, nothwendig iſt, verließ 
ih euch; voll ſtolzer Hoffnungen, voll fro- 
ber Ausfichten nahe ich euch wieder, und fünf 
Jahre der Leiden und Trauer verfinfen wie ein 
ſchwerer Traum in den Schooß der Dunkeln Ber: 
aangenheit. — Natalie! Ich bin in beiner Nähe, 
) ; 


[4 
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ich athme dieſelbe Luft mie dir. Und du? — 
Solid an die ungeheure Veränderung glauben ? 
Sol ih mıd den Überredungen meiner Sreunde 
Bingeben, die mir für deine Rückkehr zum Gu⸗ 
ten, für beine Liebe bürgen?-- Du Tiebteft mich⸗ 
O, ein ganzer Himmel Tiegt in diefem Gedan⸗ 
fen! Und die glähende: Leidenfchaft, die von al⸗ 
len Kränkungen, von deinem Slatterfi inne, von 
Abwefenheit und Todesgefahr nicht ausgeloͤſcht 
werden Fonnte, würbe von dir erwiedert? Der 
Schatten des Gemahls gendße ein Gluͤck, das 
dent Lebenden verfagt war? — Man kommt! — 
Wenn fie es wäre *— Dann ftandhaft und vor- 
ſichtig! Noch darf fie nicht Alles wiffen ; ih muß 
ſelbſt prüfen. — Es find Kinder — meine Kin- 
der! — O, jetzt flark, Vaterherz! 


Zweyter Auftritt. 
Graf Leopold. Franz und Cart: 
Franz (leife su Carl.) \ 
Da ift der Ruffifhe Offizier: Gehn wir 
wieder! 
. Earl. 
Mein. Rap uns bleiben! Ih mödie mie 


ihm reden, | 
Dramas. @ed.L.3: M. 
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Leopold (für fie.) 
Wie fie groß und blühend geworben find! 
Franz. 
Er ſieht ung an. Wir müffen ihn grüßen. 
(Laut) Guten Morgen, Herr Dffizier! .- 
Earl. 
Sie find uns fehr willfommen. 
Franz. 


Ja, Sie haben unſerm lieben Großpapa 


das Leben gerettet. 
Carl. 
Wir haben Sie recht lieb dafuͤr. 
Leopold. 
Und mich macht eure Liebe recht froh, fo 
froh, als ihr es gar nicht faffen Fönnt. 
(Er umarmnit fie.) 
Franz 
Wir ſind Ihnen recht gut. 
Carl. 
Aber, was iſt Ihnen, lieber Herr? Sie 
ſcheinen traurig. 
. Franz. 
Ihre Augen ſi nd naß. 
Leopold. 
want das, gute Kinder! Ich bin ſebr sr. 


2 
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‚ Earl. | 

Bleiben. Sie bey uns! Gehen: ie nicht 
wieder von bier! :. um meine ne 
Franz. 

Bir wollen, Sie gleich nad dex Mama und 
dem Großpapa lieb haben; 

Leßpold (kürkharanı + 

D Natur! Heilige Natur! (Laut. IiJa, meis 
ne lieben, meine holden Kinder! Ich hoffe, ich 
werde bey euch bleiben ; inir: Meet uns nie 
trennen, 

Srank 

Ah das it — 
Carl. . m. 

Und iegt wird's Auch wieder luſtig be uns 
werden. ©ie find da, Und der ——— und 

Oheim Ann Ä 

. Franz.— 

Ad, Eins wird doch. nicht mehr — un⸗ 
ter uns. 


beopetd. 
Wie J | 
e SFranz⸗ 
Die. orme Mama — 
m, Leopold. 


Eure Mutter? Warum? - ' 
Na 
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Sranı. 
Ich fol 68 dielleicht nicht fagen; aber ” 
habe fie eben wieder weinen gefehen. 
Leopold. 
Und waram weinte eure Muster jest? 
Carl. 

Ach, nen immer Ben weil der Pa: 

pa todt iſt. m... 
— — nt 

Sie wende um eures Waters an! eu 
ihr das gewiß? 

Carl. 

Es ſagt's ja das ganze: Hausz und wenn 
fie von ihm ſpricht, bat fie immer * Augen, 
wie Ste zuvor. De 

| Ceopots er 
(heftig bewegt bey Geite) . 

Gott! Darf ich glauben? Darf ich mich der 
Freude überfaffen.? — Rein, diefe unſchuldigen 
Weſen Eönnen nicht Fügen! 

Earl. . 

ft Ihnen etwas, fremder Herr? Sey'n 

Sie nicht traurig! Ich will Ihnen etwas erzaͤh⸗ 


- Ten. Es fteht uns allen-eine'große rende bes 


vor. Unfer Kaifer foll bier durchreifen, und der 


Großpapa will ihn bitten; aufeinen Augenblick 


t 


EEE ee} 
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im Schloffe abzufteigen, Es wird ein Feſt ge: 
feyert werden, Mama und Mariannden haben 
fhon Anftalten und Verſe gemacht, und die Jaͤ— 
ger ſtehen drüben auf dem Berge, wo man die 


Straße überſieht, und müſſen fchießen, wenn 


fie die Earferlihen Wagen von Weiten fehen, 
D es wird Alles recht ſchoͤn werden! Aber Sie 
müſſen auch froͤhlich ſeyn. 
Leopold. 
Ich bin es, mein Kind, ich bin es recht ſehr. 
Franz. 

Und der Saal bier wird erleuchtet werden, 
Alle Bilder des Habsburgifhen Haufe, von 
Kaifer Rudolph an bis auf unfern guten Kaifer. 


Leopold. 
Kennſt du denn den Kaiſer Rudolph? 
Franz. 
Das ſollte ich meinen! Wir kennen ſi ie alle, 
Es wäre ja eine Schande für einen Ofterrei- 
eher, wenn er die u feines Landes nicht 
fennte, 
| Gatt, 
Die Mama erzählt ung alle Lage davon; 


und dann müffen wir auch die Naturgeſchichte 


und die Erbbefdhreibung von Oſterreich lernen, 
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Leopolb. Ä 
Und bag alles lehrt euch eure Mutter ? 
Franz. 
Ja, wir haben wenig Meiſter; wir ſind 
faſt immer bey ihr oder bey — 
Carl. 
Die Mama ſagt, wir ſollen recht brav wer- 
den, fo brav, wie der felige Papa war: 
Franz 
Sa, ich ‚habe: es. aber gar nicht gern, wenn 
fie das fagt. 
Leopolb. 
Warum, mein Kind? 
Franz. 
Weil ſie dann immer anfaͤngt zu weinen. 
Leopold (beftig bewegt.) 
Es iſt genug, genug der Seligkeit! Ich bin 
ganz gluͤcklich 


Dritter Auftritt. 
Die Vorig en. Marianne (keietsitig ein.) 


mM arianne. 
Wo ſteckt ihr denn, Kinder ? (erblickt Leopotb. J 
Ad, verzeihen Sie! (u den a Ibr 
zur Mutter kommen. 
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Franz. 

Gleich, gleich. 

Carl. 

Adieu, Herr Offizier! 

(Sie ſpringen fort.) 
Marianne. 

Ich habe wohl das Vergnügen, den Ma⸗ 
jor von Pyntoff zu ſehen, den Mann, den 
dieß ganze Haus fo viel ſchuldig ift? 

Leopold. 

Es iſt nicht der einzige, aber es iſt der theu⸗ 
erſte Titel, unter welchem ich in dieſem Hauſe 
eingeführt zu werden wünſche. Und Sie, meine 
gnädige Frau — 

Marianne. 
Indeß nur Fraͤulein, die Muhme der Wi⸗ 
we des aͤlteſten Sohnes vom Hauſe. 
Leopold. 
Auf Sräulein Marianne Sarnau? 
Marianne. 
Sie wiffen meinen Nahmen? 
Leopold. 
Graf Albrecht hat ihn mir zu weilen 


genannt. 


Marianne (leidthin.) 
So? Zu er 


⁊ 
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Leopold. 

Er. ſprach mit vielem Intereſſe won ber Tie= 

benswürdigen Coufine. 
Marianne. 

Halt, Herr Major ! In dieſem Haufe gibt 

es kein ———— und keine Couſine. 
Leopold. 

Wie das? 

Marianne. 

Mur innigen Antheil und Muhmen. 
Wir find Deutfhe, und ſollen ohne Noth Feine 
fremden Wörter in unfere Sprache mifchen. Da 
würde ich Natalien recht Eommen! Sie hat eine 
ordentliche Strafe auf den Gebrauch jedes frems 
den, befonders jeden Franzdfifhen Wortes gefeßt. 

Leopold. 
Denkt die Graͤfinn fo vaterländifh? 
Marianne. 

Ach, fonft war es auch nit fo. Ich denke 
die Zeit recht wohl, wo ſie ihren Schwager im⸗ 
mer Comte Albert nannte, weil ſie den Gothi— 
ſchen Nahmen Albrecht gar nicht ausſprechen 
konnte. 

Leopold. 
Und woher dieſe Veränderung ? 


Marianne. 

Es hat gar Mandyes dazu beygetragen, 
Das Hauptfählichfie waren wohl ihre gegen: 
wärtigen Umgebungen. Graf Reiffenftein und 
fein ganzes Haus find fo echt Deutſch und vors 
züglid fo gut Oſterreichiſch geſinnt — 

Leopold, 

Sie ahnen nicht, mein Fräulein, wie glück⸗ 
lich mich diefe Nachricht macht! Es wird mir 
fehr wohl in einem Haufe feyn, wo die heilig» 
ſten Gefühle des Menſchen, Samilien= und Va⸗ 
terlandsliebe, fo warm erfannt und verftanden 
werben. \ | 

Marianne. 

Wenn Sie fo denken, Herr Major, werden 

Sie bald einheimifc bey ung werben. 
Leopold. 
Ich ſehe einer ſchönen Zukunft entgegen, 


und es, würde mir wehe thun, in dem Kreiſe 


froher, guter ge Einen Trayrigen zu 
wiffen, 
Marianne, 

Das werben Sie auch nicht, wenn Sie 
Nataliens ernſte Stimmung ausnehmen. Sie 
hat unendlich viel verloren; aber ſie traͤgt ihr 
Schickſal mit Würde und bemüht ſich, zum 
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Glück der, Andern fo viel. beyrutregen, als ſie 
vermag. 
Leopold. 

Dos ſchönſte Zeugniß, das eine edle Seele 
der andern geben Fann!” Ka ich meinte die 
Gräafinn nicht. 

Marianne. 

Wen denn fonft ? 


Leopold. 
Es iſt noch ein Herz in dieſem Zirkel, das 
ein ſtilles Leid mit Faſſung trägt. 
Marianne. 
Das ich nicht wüßte? 
Leopold. 

Sollte Ihnen Graf Albrechts Schickſal un⸗ 
bekannt ſeyn? 
Marianne. 

Graf Albrecht hat meine ganze Theilnahme/ 
ich ſchaͤtze und bedaure ihn. 

Leopold. 

Shäpßen und bedauern! — Das thun 

wir Alle. 
Marianne, 

D dann zeigen Sie es ibm ja. nicht! * denn 

es bringt ihn auf. 


gewußt. Der arme Albrecht! 
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Leopold. 
Wenn man ihn Tiebt und bedauert? 
Marianne. 

Zuverläffig. Ich finde ihn in diefem Stüde 
fehr zu feinem Nachtheil geändert. Aber ich ent⸗ 
fyuldige ihn. Ich begreife, daß es für einen 
jungen, tbätigen Mann fehr peinlich feyn muß, 
fi) durd feine unglückliche Verwundung von 
manchem Genuſſe, mancher Außerung friſcher 
Jugendkraft zurück gehalten zu ſehen; indeſſen — 

Leopold. 

Sie ſprechen von feiner Wunde am Arm? 

Marianne (föncH.) 
Iſt er denn fonft noch verwundet? 

Leopold. 

Wenn auch nicht fihtbar, doch deſto tiefer, 

Marianne. 
Ad Bott! Da haben wir ja nichts davon 


vr. 
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Bierter Auftritt. 


Die Vorigen. Graf Albrecht tritt ein, 
ohne daß ihn Marianne ſieht; er bleibt im Hintergrums 
be fichen. 


Leopold 
(wird ihn gewahr, und fahrt fort.) 
Sch babe Ihnen ſchon gefagt, daß diefe 
Munde nicht fichtbar, aber fehr ſchmerzlich iſt, 
und Fein Arzt Eonn fie heilen. 
Marianne. 
Verſteh' ih Sie, Herr Major? 
Leopold, 

Keiner, als der fie ſchlug. Und fo wie einft 
der Speer des Achilles das Blut flilen mußte, 
das er hervor gebracht, fo wird es jegt ayf Sie 
ankommen, mein Fräulein, ob der arme Al: 
brecht genefen foll oder nicht. Ich Übergebe ihn 


Ihren Schönen Händen. 
ser küßt ihr Die Hand und verneigt fich.) 


Marianne 
(die Albrechten ne ) 
Ach Gott! — 
Albrecht. 


Meine Gegenwart erſchreckt Sie? Ich Fom- 
me wohl zur ungelegenen Zeit? — Bleiben Sie, 
Herr Major! Ich entferne mid) fogleich wieder. 


Ä 


12 
| 
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Leop old, 
Nicht doch, Graf! Was ich dem —— 
zu ſagen hatte, weiß ſie; das übrige moͤgen 


Sie vollenden. 


F Eeopolb gebt ab.) 


. Fünfter. Auftritt. 
Marianne, Albredt - 
Albrecht. 
Ich bin heute ſehr unglücklich, mein Fraͤu⸗ 


lein! Entweder verlaffen Sie im Unwillen über 
mich das Zimmer, oder ich ſtöre Sie in einem 
angenehmen Gefpräthe: 


Marialine 
Ich bitte, verfehonen Sie mich! Sie heißen 


| Shre Worte fo fehneidend zu fegen — 


Albrecht. 
Bey Gott, Sie thun mir Urrecht. & ift 
‚ fern von mir, Sie auch nur mit einem Gedan— 


— beleidigen zu wollen: 


"Marianne _ 
Dann find Ihre Worte von Ihren Gedan⸗ 


ken -fehr verfchieben, und es ift am beiten, wir 


a 0 0 
- 


‚ brechen davon ab. 
Alvbr ct. 
Wie Sie befehlen, mein Seins & 


1 
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f‘heint, dag meine Gegenwart Ihnen unwil- 
kommen ift, und fo — i 
(verbengt ich, um zu schen; ) 
Marianne. 

Ah Sort, Sie müffen mid doch ewig 
mißverfteben. 

Al brech't. 
Ich fuͤrchte es. 
Marianne. 

Es iſt nur Ihre Schuld. Bleiben Sie, Al⸗ 
brecht! Ich habe ja noch beynahe gar an mit 
Shen a 

Albrede. 

Die Unterhaltung mit trübfinnigen, ver- 

ſtimmten Menſchen ift nicht angenehm, 
Ä Mariatine. 

Sie nennen fih träbfinnig, der Ma- 
jor bat mir etwas Ähnliches gefagt, er har fie 
unglüdlic genannt, Ihr Betragen beſtaͤtigt 
es. Mit finfterm Eigenfinne weichen Sie jeder 
freundlichen Annäherung aus. — Sch habe Eein 
Net, Ahr Vertrauen zu fordern, aber id) 


darf als Menfch dem Menſchen, Ihnen meine 


Theilnahme zeigen und Ihnen. meine Hilfe an⸗ 





| 


bietben, wenn es in meiner Macht Ayen folls 


te, irgend etwas zu thun. — 


en ag 


| den von Hülfe? 


— — ge — 


ae 
2 Albredt. 
Marianne! Iſt das Ihr Ernſt? Sieſ ſpre⸗ 


Marianne. 

Der Major hat ſich raͤthſelhaft ausgebrüdt, 
Ihre Äußerungen erklären die Sache nicht; Ich 
weiß nicht, ob ich irre; allein ich glaube, daß 


Ihre DVerwundung, die Ausfiht auf eine ges _ 


ftörte Zukunft, vielleicht auf oft, wiederfehren- 
de Leiden, Sie verfiimmen. Sch Kegreife das 
und finde Ihren Trübſi nn ſehr natürlich. Seyn 
Sie aber verſichert/ da, wenn ic) es vermoͤch⸗ 


te, etwas zu Ihrer Erheiterung beyzutragen, 


Sie wieder froh und zufrieden zu ſehen/ 
mich ſehr glücklich — 
Albrecht 
(in heftiger Bewegung.) : 
Marianne! Ich höre Sie ſprechen, ih fuh⸗ 
fe den Zauber, ber in meine Seele dringt, und 
ich weiß nicht, ob es ein Traum ift, aus dem 
J mit Schmerzen erwachen werde? 
Marianne 
(gerührt und azärtlich.) 
Es iſt kein Traum, Albrecht, wenn Sie 


glauben, daß ih Ihnen herzlich gut bin; daß 
Ihr Unfall mich tief betrübe hat, daß ich; unab- 
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laͤſig an Sie dachte, daß ich: nur mit Ibnen 

beſchaͤftigt war. 
Albrecht 


{ante ihr in ſtummer Nuhrung su Füßen und fapt idre. 


nd.) E 
Es iſt zu viel! 34 bin, bin zu alücklich! 
Marianne 
Geugt ſich über ihn, ) 
Albrecht! — 
Albrecht. 
Du liebſt mich! — Ich habe nichts gelitten. 
(Steht auf und ſchlägt den Arm um fie.) 
Marianne. 

Ab, Dü weißt nicht, mie du mich: ges 
dauert haft, wie viele Thränen um Di ge: 
floffen find: 

Albre & t. 

So mußte ich dem Tode nahe tommen, um 

Deine Liebe zu erwerben! 
Marianne. 


| 


„Nicht alfo, AleeQit 3 liebte Dig, viel | 


früher. 
A fbre- ch t. 
uns ih haͤtte mein Glück nicht gekannt? 
Marianne:. 
Als Du zuerſt Dich fremd und kalt von mit 
zuruͤck zogſt, fing ich an, Deinen Werth zii 
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ahnen; als Du aber die- Waffen für Dein Va⸗ 
terland ergriffft, als ih Dich in den Reiben 
der Edlen ſah, die Gut und Blut, Lehen und 


Glüuck auf's Spiel fegten für Recht und Frey⸗ 
* heit, da, Albrecht, da fühlte ich mein n Sen auf 


u — a 


— — — u — 


ewig an Dich gebunden. 
— Albrecht. 

0 Marianne! Wie ſelig macht mich dieß 
Geſtändniß! So war Deine Liebe der Lohn er- 
füllter Pſticht, und es ift mein Vaterland, es 
ift mein: Kaifer, dem ich bas höchſte Glück der 
Erde, Deinen Befig, verdanke! 


Sechster Auftritt, 
Die Vorigen. Natalie. 
Natalie. 

Ah! findet,man euch hier beyſammen? Und 

fo einig, wie es ſcheint? Hand in Hand? 
Albrecht. ae 

Natalie ! Theile . meine Seligfeit ! ı &ie 

liebt midy ! 
Natalie. 

Das hätte ich Dir laͤngſt ſagen Eönnen, und 
habe Dir’s auch wohl gejagt; aber Du wollteſt 
nun eihmahl kin Trogkopf ſeyn. 

Dramat: Bed. 1.5. DO 
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Marianne.- 

Sie haben mir recht gethan dieſen 
Morgen. 

Albredt: 

Verzeibung, Marianne! Das wollte ich 
nicht. Es war Schüchternheit, Mißtrauen in 
mich felbft und Verzweiflung an jedem Glücke, 
was mich ſo ſcheu und ſonderbar machte. 

‚ Natalie 2 

Laßt es euch nicht reuen! Die Verföhnung 
hat deſto ſchoͤnere Freuden. Aber ich kam, um 
den Ruſſiſchen Major zu ſuchen. Wißt ihr nicht, 
wo er iſt / | 


l Marianne 
Er ging unlängft von mir. 
Natalie. 


Es ift feltfam mit diefem Menfhen. Sch 
babe ihn vorher einen Augenblick vom Zenfter 
gefeben, wie er die Treppe herauf kam. Ein 
unbeſchreibliches Gefühl ergriff mich und eine 
wunderbare Äpntigkeit sel alle Tiefen meines 

Herzens auf. 
Albrecht (ſorſchenb.) 
Eine Ähnlichkeit? 
Natalie. 
Spotte meiner nicht, Albrecht! Ich erken⸗ 


— ——— _ 


1 


zu 
ne es, ed war ein Traum — ein Wahn; — 
aber mir war's, als fähe ich auf einen Augen 
blick meinen unglüdlidhen Gemahl. 
Marianne 
Mein Bott! Das ift völlig ſchauerlich! 
Natalie. 

Es war nur ein Augenblick. Die tiefern 
Zuge des Fremden, ſeine dunklere Geſichtsfarbe, 
ſelbſt die ſchlankere Geſtalt zerſtoͤrten die Täu- 

ſchung nur zu bald. Aber ſeit dem treibt mich 

eine innere Unruhe zu ihm hin; ich möchte ihn 

kennen lernen, ic möchte ihn fprechen hören. 

Laͤchelt nicht! Ihr Eennt mein Schickſal. Es ift 

ein wehmüthiges, aber doch ein füßes Gefühl, 

eine Geftalt zu fehen, die ung ein theures Bild 
lebendig wieder bervor ruft; 
| Albrecht. 

Wenn der Fremde Dir nut nicht allzuwohl 
gefaͤllt, und meines guten Bruders Andenken 
daruber — 

Natalie (empſindlich.) 
Albrecht! (Mc faſſenb.) Es iſt n% Dein 


Ernft. 
Albrecht. 
Doch, doch! Ich kenne den Ruſſen ge⸗ 
nau. Er iſt vielleicht der einzige Mann auf 
O 2 


Erden, der Dir Deinen Berluft in jeder Ruͤck⸗ 
fiht zu erfegen faͤhig wäre, der einzige, der 
meinem Bruder in Eeiner guten Eigenſchaft 
weicht, und bey. reifern Jahren, nad vielen 
fhmerzlihen Erfahrungen manchen Jugendfeh⸗ 
ler weniger bat. 

Natalie, 

Albrecht! Was muß ih hören? Du ſelbſt 
Eannft Deines Bruders Bild in mir verdunfeln 
wollen, um eines gleihgültigen Menfchen wil⸗ 
Ien, ber nichts für ſich bat, als den zufälligen 
Vorzug einer äußeren Ähnlichkeit? 

Albrecht. 

„Schilt mich nicht, Schweſter! Ich verdie⸗ 
ne Deinen Zorn nicht, aber ich trage ihn mit 
Freuden. Natalie! Denke dieſes Augenblicks, 
dieſes Geſpraͤchs, wenn es Dir einſt — wenn 
es Dir bald recht wohl gebt. Zeit gebe ih und 
ſchicke Dir den Ruſſen. 

Natalie 

Durchaus nit! Und wenn Du fo fort- 
fährft, mich zu neden, wirft Du mi — 
bringen, ihn ganz zu vermeiden. 

Albrecht. 

Das wäre mir ſehr leid; denn. ich habe 

Über diefe Sache meine eigenen Gedanken, und 


- 
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ich weiß, daß der Major fi) Dir auch nicht 
mit gan ruhigen Kerzen nabt. 

Natalie, F 

Um Goties willen! Du wirft doch nie? — 

Marianne 

Albrecht! Was haben Sie gemacht? Ihr 
Zartgefühl war doch fonft — 

Albrecht (tadend.) 

O herrlich! Nun ſind beyde gegen mich; 
nun muß ich meine Rechtfertigung der Zeit 
überlaffen, denn was vermoͤchte ich gegen zwey 
Frauen? | 

Marianne (ſqhneu.) 

Der Ruffe kommt! Ich fehe ihn durch die 

Gallerie herab geben. 


Natalie, 
Ich bin nicht im Stande, ihn zu empfangen. 
| (Wiu ab.) 
Albredt, 


Du mußt doch bleiben; denn ıch Taufe mit 
Mariannen fort. Kommen Sie! Viel Glück, 
Schweſter! 
J (Schnell mit Mariannen ab.) 
Natalie allein. 

Nein, ich bleibe nicht. (Slickt Hinaus,) Er iſt 
da. — Er hat uns geſehen. Die Hoͤflichkeit er⸗ 
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laubt mir nicht, mich zu entfernen. Großer Gott! 
Woher dieſe entſetzliche Unruhe? — Faſſung, 
thoͤrichtes Herz! Ich kann ihn ja nicht ewig 
vermeiden, ich kann ja dem Netter meines Va⸗ 


ters, dem Hausgenoſſen nicht entfliehen, 


Siebenter Auftritt. 


Natalie. Leopold tritt ein, erblickt Ratalien 
und bleibt ſiehen. 


Leopold (für 46.) 
Gott! Natalie allein! — Jetzt wird mein 
Schickſal entſchieden. 
Natalie 
(ohne umzuſehen.) 


Er ſpricht für ſich. — Ich wage es nicht, 


ihn anzublicken. 


[2 


| Leopold 
(tritt näher mit verfiellter Stimme.) 
Es ift ohne Zweifel Graͤfinn Natalie, die 
ih das Vergnügen babe zu fehen ? 
Natalie (wie oben.) 
Fa, Herr Major ’ (Zür ih.) Ab Bots! 
Auch mancher Ton hat Ähnlichkeit. 
Leopold. 
Si⸗ find Witwe, gnaͤdige Frau? 
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Natalie : 
Seit fünf Jahren. 
Leopold, 
Und noch immer untröftfi, wie Ihre Ver? 
wandten fagen? u 
Natalie, . 
Es gibt Lagen des Ran über. welche die 
Zeit nichts vermag. . | 
Leopold, 
Sie würden alfo, wenn Ihr Gemahl noch 
lebte, ihn mit Freuden wieder fehen? 
Natalie (ausbrechend-) 
O Gott! — Doch wozu. folhe Träume, 
die nur dag gegenwärtige Unglück fchmerzlider 
machen? 
Leopold 
(mis feiner natürlichen Stimme.) 
Wenn aber Leopold Tebte, wenn er Sie fa 
beiß liebte, wie ehemahls? — | 
Natalie (Cauffhregend.) 

Großer Gott! — Diefe Stimme! — 
(Starrt Leopold au) Diefe Ähnlichkeit — Ihre . 
Worte — (Heftig sitternd.) Darf ih — kann ” — 

Leopold. - 
Natalie! Kennft Du Deinen Gemahl necht 


sı6 


Natalie 
(Bürste in feine Arine.) 
Leopold! 
Reopotd ni: 
(nach einer Pauſe.) 
O welcher Augenblick — Lay Sahren 
des bitterſten eidens! ven & 


Natalie 
Du Tebft, Leopold I — Ich glaubte Dich 
bey Regensburg gefallen? ER 
J Leopolb.e 
Ich wurde ſchwer verwundet. Alle die Mei— 
nen hielten mich für tobt. Mein guter. Oberſt 
brachte Dir mein Tegtes Wort: So dachte er, 
ſo Dachte ich felbft. 
Natalie 
O dieß letzte Wort! Es war das 'orfte, dag 
mid) tief erfchütternd auf den sn. des Guten 
zurück Teitete, 


— 

Dann ſey die Kugel geſegnet', die meine 
Bruft zerriß, und mir die Ahnung des Todes 
. gab! 

Natalie. 
‚ Und durch fünf Sabre vermochteft Duft — 


- 


| 
| 
| 


Leopold. 
‚Du Tiebteft mich nicht — 
Natalie (vorwerfend.) 
Leopold! 
Leopold. 
So glaubte ich wenigſtens. Mein Vaͤter⸗ 
land ſtand am Rande eines vielleicht nahen Un⸗ 


terganges. Ich ſah eine unausweichbare Macht 
ſich über der Freyheit, über dem Glück aller 
: Völker zerftörend erheben, ich wußte in ganz 


Europa keinen Winkel mehr, wohin die Zufrie 


denheit fliehen Eonnte, und ich wollte todt feyn 


für Diefe in Elend und Schwäche verfunfene 
Welt. Nur in Einem Puncte fühlte ih nody 
das frifche geben, in dem raftlofen Haſſe der 


| —— in dem Streben, fie überall zu bes 


kaͤmpfen. So diente ih in Spanien, fo zog id 


nach Rußland, fo betrat ih — o Gott, mit 


welchem Gefühle! — mein deutfches Vaterland 
wieder. In der Schlacht bey Leipzig führte 


eine unbegreiflihe Fügung der Vorſicht mid) 


in dem entfcheidenden Augenblid an die Seite 
meines theuern Vaters. Der gerührte Greis 
glaubte einem Fremden zu banken, und lag in 
den Armen des tedtbeweinten Sohnes. 
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Natalie. 
Seliger Menſch! Deine Tugenden haben 
dir dein Glück verdient. 
Leopold 
bie Arme um fie ſchlagend.) 

Jetzt habe ich es ergriffen! Du liebſt mich; 

ich kann nicht mehr zweifeln. 
Natalie. 

Ich habe dich geliebt vom erſten Augenblic 
unferer Bekanntſchaft an; aber ich verſtand mich 
ſelbſt nicht, ich war mißleitet, betdubt. Dein 
Verluſt, dein leßtes Wort riß den Schleyer 
von meinen Augen, ich fühlte deinen Werth, 
alles, was du mir gewefen warſt, als ich dich 


nicht mehr beſaß. Ad, Leopold! Wirft du mir 


verzeihen Eönnen, daß du um meinetwillen bei= 


ne fhönften Zahre in Kummer und Verban⸗ 


nung zubringen mußteft? 
Leopold. 

Laß dir diefen Augenblick fagen, ob beine 
Liebe eine Belohnung ift! Dein Bild begleitete 
mich überall. Ich glaubte dich haffen zu müſſen, 
und id) betbete dich an. Ach, Natalie! Als dein 
Vater mir von deiner Sinnesänderung erzählte, 
als der gute Albrecht mir deinen ſtillen Sram 
ſchilderte, deine an um unfere Kinder, 
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da war beynahe Alles vergeffen. Die letzten 


. Schatten des Zweifeld ſchwanden bier. Meine 


Söhne waren bad Erfte, was mir hier begegnete. 
Was habe ich dir nicht zu danken? Welch ein 
gluücklicher Vater bin’ ich durch dich! 
Natalie 
Sie fangen an, dir von fern gu gleidhen. 
Sie fo.zu bilden, mar ber. Zweck meines Lebens, 
und beine Verzeihung, beine Liebe fey.mein Lohn, 


Achter Auftritt, -: 


Die Borigen. Graf Reiffenftein. 
Albrecht. Marianne, 


Graf Reiffenfeipg. 

Seyd ihr ſchon beyfammen? Nun, Nata- 

fie? Wie gefälls div unfer Ruffe? 
Albrecht. 

Was hab’ ich dir geſagt? Wird ber Huffe 

bir deinen Leopold erfegen ? 
Marianne. 

Seht die Eleine Heuchlerinn! Erſt ſpielt fie 
die troſtloſe Witwe, und jetzt liegt ſie in den 
Armen des Fremden, ber erſt ſeit ein paar ' 
Stunden im Haufe ift. 
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nn +. Natalie 

Treibe nur euern Muthwillen mit mir; ich 
bin zu glücklich, um mich zu vertheidigen: Aber 
dir, Albrecht, haͤtte ich ſo eu, nit 
zugetraut. - : To. 

Albre — t. 
Die Liehe thut wohl größere Wunder, fo 
kannj fie mich auch einmahl'muthwillig machen. 
"Matalie (zu Straf Heiffenktein.) 

ihnen, mein Vater, muß ich noch befon- 
ders danken. Sie waren mein exfter, maͤchtigſter 
Fürſprecher. 

Graf Reiffenftein, 

Gutes Kind! Es bedurfte Feiner Fuͤrſprache. 
Sch durfte ibm nur die Wahrheit fagen, um 
ibm den aanzen Umfang feines Glücks zu zeigen. 

Marianne (suLeopold) 

Wir haben auch noch etwas mit einander ab⸗ 
zuthun, Graf Leopold! Sie haben mid, übers 
liftet, Sie haben mir etwas weiß maden wollen. 
— Wo ift denn Albrechts gefährlihe Wunde? 

Leopold. 

Wo Ihre Augen ſie ſchlugen. Mich duͤnkt, 
mein Rath iſt nicht — worden, und der 
Kranke geheilt. 
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- Graf NReiffenftein. 
‚ Und Bräutigam dazu! Nicht fo Marianne 
ben? | 
Natalie (applaudirend.) 
Brav, brav, Marianne!. Nur unfet 
Held verdient die Braut. 
Albrecht. 
Mein Water! Shren- Gegen! 
Marianne 
(bes alten Grafen Haub ergreifend und küſſend.) 

Erlauden Sie auch mir dieſen theuern 
Nahmen! 

Leopold, ; 

Segnen Sie auch uns! Obwohl feit zehn 
Jahren verbeiratbet, feyern wir erft heute die 
wahre Verbindung unferer Seelen. 

Graf Reiffenftein. 

Kommt, meine Kinder! An diefem freu: 
berivollen Tage, der mich in eure Mitte zuräd ' 
führt, wo vielleicht unfer geliebter Kaifer diefes 
Haus betreten wird, empfangt den vollen Se: 
gen, die beften Wunſche bed Vaterherzens! 
Seyd fo glücklich, als ihr. gut ſeyd, und bleibt 
durch Eure Geſinnungen des fhönen Vorzugs 
werth,. Unterthanen des. beten Fürſten und 
Oſtexreicher gu ſeyn! 


% 


Neunter Aufgritt, 
Die Borigen. Muͤller. 
Müller es 
(nähert. ich bem- Srafen Kirch.) . 
Herr Graf, auf ein Wort! 
Leopeld.: , | 
Earl! Lieber Earl! Mein. Qugendfreund ! 
(Eilt auf. Müller zu,) 
Müller (titt beſtürzt zurück.) 


2 
int, 


vo. 


Großer Gott! Was ſeb ich? — Iſt das ein 


Blendwerk? 
Graf Reiffenſtein. 


Kein Blendwerk, lieber Müller! Es iſt | 


mein Sohn, unfer langbeweinter Leopold, 
Müllen 


Noch kann ich mich von ‚meinem Erftaus | 
nen nicht erhohlen. Durch fünf Jahre hiel⸗ 


ten wir Sie für tedt. — . 
Leopold (ign umfclingend.) 


Fühle an meinem .Herzen, guter Carf; eb ' 


ich lebe und dich Tiebe! 
Graf Reiffenſtein. 
Wie er gerettet wurde, wie ihn der Him⸗ 
mel mir wieder zuführte, bas erzähle ich dir ein 
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anders Mahl. Genug, er war es, durch den 
ed Bott gefiel, mich vor dem. &äbel bes 
Sranzöfifhen Hufaren zu beſchützen. 

Albrecht. 

Aber du wollteſt etwas ſagen, Müller, 

wie du Famft. 
— Muͤller. 

Ja, Herr Graf! Es iſt ein Mann in einem 
eleganten Reiſewagen angekommen, der vor 
dem Schloßthore hält. Er ſagt, er ſey aus 
Prag, und babe etwas an Sie abzuliefern. 
Ds: Graf Reiffenſtein. | 

Ab, das Bild, das Bild! Geh gleich, 
lieber Albrecht! Höhle uns dein Meiſterſtück, 
und laß uns zugleich die Höhe deiner Kunſt 
und den geliebten Gegenftand — 
den es vorſtellt. 

Albrecht. 
Sogleich, mein Vater! (mit Müller ab,) 


Zehnter Auftritt 
Die Borigen (ohne Albrecht und Müller.) 


Graf Reiffenſtein. 
‚36 freue mid) wie ein Kind auf das Bild 
und eure Sreude daran. Ihr werdet fehen, wie 
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berrlih es ihm gelungen if. Er bat immer 
brav gemahlt, aber alles, was er bisher ge— 
feiftet, verfchwindet meiner Meinung nach vor 
diefer Arbeit. 

Leopold. 

Marianne! Das Bild hat wohl auch man- 
chen Seufzer gehört, ift der Vertraute mans 
her ſtillen Klage gewefen. 

Marianne _ 

Vor dem gemeinfhaftlihen Water unfer 
Aller durfte ja der treue Sohn und Unter- 
than feinen, Kummer ausgießen, wo die Ma- 
jeftät der Gegenwart ibn nicht zurück bielt. 
Aber jegt fol das fhöne Bild, fo weit es 
von mir abhängt, auch Feinen trüben Bid 
mehr an dem guten Albrecht fehen. 


Eilfter Auftrite 


Die Vorigen. Albrecht und Thorner 
(bringen das Bild, das mit grünem Taffet verhängt iſt, 
und fielen es auf eine. Staffeley, welche Bediente 
ihnen nachtragen und im Gaale aufrichten.) 
Müller. 
Graf Reiffenſtein. 
Ha, was feh’ ih? Thorner! Sie felbft? 
Thorner. 
Sa, Herr Graf, ih bin es ſelbſt. Unmög- 
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lich konnte ich meinen Schag fremden Haͤnden 
anvertrauen, unmöglid) bie Öelegenheit entwi⸗ 
ſchen Saflen, fo theure Sreunde wieder zu ſehen. 
Nun, Gottlob! Sie find Alle wohl; au Graf 
Albrecht ift wieder heiter? ? 
Albrecht. 

Ihnen danke ich es, edler Mann, daß ich 
noch lebe, Ihnen, daß es mir möglich wurde, 
das hödyfte Glück zu erlangen. Ich bin verlobt, 
und habe die Ehre, Ihnen bier meine Braut, 
Sräulein Diarianne von Sarnau, vorzujtellen.— 

Marianne. 

Die Ihnen, wie dieß ganze Haus, tief 
verſchuldet iſt. 

Thorner. 

J der Tauſend! So hät ſich das doch ge 
macht? Nun, ic) dachte es immer. Aber das ift 
herrlih ! Ih finde die ganze Familie bier 
(auf Natalie und Leopold weifend), ich finde fie eis 
nig und glücklich. Nun, Gottlob! id bin es 
auch, wir find es jest Alle. Sch bin gefom- 
men, im Schooße .diefer würdigen Familie ei- 
nige ſchoͤne Tage zuzubringen, und dann nad 
Wien zu geben, um dort Zeuge von allen Freu⸗ 
den und Feyerlichkeiten zu ſeyn. 


Dramat. Geb. 1.25. P 
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"Graf Reiffenfein. 

Seyn Sie und taufend Mahl willfommen, 
würdiger Mann! Aber nun zeigen Ste ung 
auch unfern Schatz. 

Albrecht 
(sieht den Vorhang vom Bilde weg.) 
Natalie. 
Ha, wie ſchön! | 
Marianne 
Wie ſprechend ähnlich! Und diefer Ausdruck 
von Andacht und Begeifterung ! 
Thorner. 
Diefe einfache Größe und Hoheit! 
Albreht. 

Es iſt kein Zug in dem Gemaͤhlde, der nicht 
der Natur treu nachgefchildert wäre. O meiite 
Lieben! Wenn ich jemahls die Seligkeit fühlte, 
die Bilder, die meinem Geiſte vorfhwebten, 
auch feftzaubern, und fo glänzend und ſchoͤn, 
wie ich fie erblickte, darſtellen zu Eönnen, fo 
war es in diefem Augenblicke! 

on Ihorner 

Es wäre zu wünfchen, daß mehr Künftler 
von der Idee belebt würden, folche herzerhebende 
und befonders vaterländifche Gegenftände darzu⸗ 
ſtellen, deren Anblick nicht bloß als Kunſtwerk 
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den Verftand, Beren Inhalt auch die Seele ans 
fpräcde, erhöbe, und mit fhönern Empfindungen 
füllte. — Gnaͤdiges Fräulein! Sie find eine glück⸗ 
liche Braut! Sie werden eine benefdenswerthe 
Srau werden. Ich habe die Ehre, Ihren künftigen 
Gemahl nahe zufennen. Glauben Sie e8 einem 
reblichen Freunde: Sie hätten in ganz Deutſch⸗ 
Iand Eeinen waderern Mann finden Finnen, und 
der Sie treuer und wahrbafter Tiebte. 
Marianne. 
So? Alfo waren Sie auch im Geheimniß? 
Thorner, 

Wie ſollt' ıh nicht? Sah ih ed boch dem 
jungen Herrn gleidy an, daß fein Übel ganz wo 
anders ſteckte, als in feinem Arm, under Eonnte 
und wollte mir's auch gar nicht laͤugnen. 

Marianne 

Ich fage Ihnen nichts, Albrecht, als daß ich 
jest noch flolzer bin, die Hand mein nennen 
zu Eönnen, die dieſes Werk hervor brachte. 

Bu Albredt. 

Marianne! Ihre Freude daran ift mein füs 

Befter Lohn. | 
Müller 
(dee noch immer das Bild befrachtete.) 

Alſo fo hat unfer edler Monard vor feinem 

Heere gekniet? O welch ein Schaufpiel, würdig; 
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daß die Menfchheit ed feyere und die Geſchichte 
in ihre Bücher zeichne ! 

/ Leppolb. 

Müller! Unfer Kaifer hat ein Habsburgi- 
ſches Herz. Innere Würde, Biederfinn, Gerech⸗ 
tigkeit, Srömmigfeit und Starkmuth find Haupt⸗ 
züge von biefem Samiliencharakter. Sie find im 
fhönften EinElang in unfers Kaiſers Bruft ver- 
eınt, fie trieben.ihn, die Sache der Menfchheit 
im entfheidenden Moment zu feiner eigenen zu 
machen, fie vermocdhten ihn, Fein Opfer zu fcheuen, 
um das Glde der Welt und feiner Völker zu er⸗ 
Faufen. Mit Vertrauen auf Gott ſchritt er an 
das große Werk; und Dank gegen Gott erfüllte 
fein Herz in dem erſten Augenblide des gefeg- 
neten Erfolgs. Die Völkerſchlacht war gewons 
nen, das Recht hatte gefiegt; fein edler Ver: 
fechter erkannte dankbar die Hand der Vorſicht, 
die ihm beygeflanden hatte, er demüthigte fidy 
im Gebethe vor dem Herrn der Könige, und 
war in diefer Enieenden Stellung erbabner, als 
fonft auf dem ſtrahlenden Thron. | 

Mariafıne 
(mit lebhaftem. Ausdrude gegen das Bild.) 

Unſer Kaiſer! Unſer geliebter Kaiſer! Möge 

ihn uns Gott Tang’ erhalten ! 
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Graf Reiffenftein, 

Hört, Kinder! Das Bild bleibt ein Fami⸗ 
Tieneigenthum, Vom Vater auf den Sohn erbe 
es fort, und verewige in unferm Haufe das An- 
denken des großen Augenblicks, den es darftellt, 
und des guten Menfchen (Albrechts Hand fafend), 
der mitten unter den heftigften Schmerzen Sinn 
und Begeifterung für diefes Schaufpiel behielt! 

Albredt 
(die Sand feines Vaters küſſend.) 
Mein Vater! 
Natalie und Leopold 


— (Albrecht umarmend.) 
Lieber Bruder! 
Marianne 


(drückt feine Hand an ihr Herz.) 

Mein Albrecht! 

Graf NReiffenftein, 

Aber wißt ihr was, Kinder? Wir Eönnten 
uns jegt ein wenig auf den Empfang vorbe- 
reiten, mit welchem wir unferm geliebten Landes: 
vater entgegen Eommen wollen. Hier ift fein 
Bild. E8 flelle ung ihn auf einige Augenblicke 
lebendig dar, bis wir fo gluäctich find, ihn ſelbſt 
zu feben. Und nun laßt uns die Verfe mit An- 
fand und Ordnung herfagen, die die Frauen für. 
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ung] gebichtet haben. So willen wir am beften, 
wie fi) Alles ausnehmen wird, 
Natalie. 
Vortrefflich, mein Vater! Wir find bereit. 
Aber was wird Herr von Thorner My Er 
iſt gar nicht unterrichtet. 


Thorner. 

Um Verzeihung, gnaͤdige Frau, ic) bin eg 
vollfommen. Die ausgeftellten Jagerpoften, die 
frobe Unruhe bier im Schlofle machte mich zu> 
“ erft aufmerffam; ich erfundigte mich bey Ihren 
Leuten, und weiß alles, was bier bereitet wird, 
und Wen Sie erwarten, 


Marianne (munter,) 


Und wenn Sie dag alles und noch mehr 
wüßten, fo Eönnen Sie Doch jetzt nicht mitſpre⸗ 
chen, denn Sie haben keine Verſe,r wie wir uns 
gedichtet haben. 


Thorner. 

Wenn auch vielleicht die meinigen minder 
ſchön ſind, ſo will ich es doch unternehmen, 
mid) in Ihren Reihen zu ſtellen. Ich will mein 
‚Herz fprechen laſſen. Diefe Sprache wird unfer 
erhabener Monarch nicht verkennen und nice 
verfhmäben, 
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Natalie. 

Nun, fo fielen wir uns in Ordnung. Sie, 

lieber Vater, fangen an. 
Graf Reiffenftein, 

Nach zwanzig Jahren blut'ger Kriegesftürme, 
. Mac) zwanzig Jahren bitt’rer Leiden zieht 
Das unglüdfbringende Gewölk fi endlich 
Weg von dem Horizont, und wir erbliden 
Das beit're Blau, der milden Srüblingsfonne 
So lang’ entbehrten Segensftrabl, der freundlich _ 
KHerabglänzt auf die heimathliche Flur. 


Wer ift’s, der fie herauf am Himmel führte 
Mit ftarkem Arm? Wer iſt's, der unfre Zukunft 
Erhellt, der Sorgen ſchwere Zentnerlaft 

Bon unfern Herzen nimmt, und von dem Naden 
So mandı verwandten Volks das Fremdlingsjoch? 


: Er ift es, den wir Vater nennen bürfen, 
Und der ſich fo am liebſten nennen hört. 

Wie freudig dränget und das volle Merz, 

Dem allgeliebten Zürften unfern Dank, 

Mit Worten nicht, mit Thaten zu Leweifen ! 

Mit Thaten! — Zwar ift unfer ganzes Glück 
Dein Werk, und feine Vaterforge bat 

Ins Hab und Gut vor Feindes Sturm erhalten 
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Doc bleibt uns noch der gute Mille frey, 


. Und freudig bringen wir ihm den zum Opfer, 


Ein beſſ'rer Geift ift jegt in uns erwacht; 

Mit ſtolzerm Muthe fühlen ivir als Deutfche, 
als Dfterreicher uns, die inn’re Stärke 

Hat fegensvoll, hat glorreich fi) entfaltet, 
Wir find befreyt Durch unfers Kaifers feſten, 
Standhaften Sinn und unf're Kraft. Die wollen 
Wir nun an ung mit frohem Muth bewahren. 
Ein jeder Stand veredle fi) in fich, 

Die höchfte Tugend fen das liebfte Ziel! 

Ep bringen wir zu unfers Kaifers Füßen 
Das würdigfte, das befte Opfer dar. | 


Es ſtehet an des Thrones Stufen 

. Der Adel da in hellem Licht; 
Zu Großem bat ihn Gott berufen, 
Und feine Macht wird ihm zur Pflicht. 
Er ſoll ein ftrablend Beyſpiel geben, 
Woran die Niedern fi ‚erheben. 


Der Ahnen Stanz, ihr rühmlich Walten 
Begeiſtr' ihn zu noch höh'rer That! 
FSreudig fol er die Kraͤft' entfalten, 
Im Felde muthig, Hug im Rath, 
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Dann wird mit Lieb’ und mit Vertrauen 
Das Volk auf feine Edlen fhauen. _ 
Dieb Streben wird das fehönfte Opfer feyn, 
Das wir dem allgeliebten Kaifer weih'n. 
| Leopold, 
Nicht als Söldner, nit zum Mord gedungen 
Zieh’ der Krieger Eünftig in die Schlacht; 
Menn des Vaterlandes Ruf erflungen, 
Bühl’ er höher'n Geift in fih erwacht; 
Willig fey er, Gut und Bfut und Leben 
Für das Rechterkannte hinzugeben! 


Aber Eehrt er nad den heißen Schlachten 
Ruhmbedecket an des Bürgers Herd, 
Sol er auch den Stillen nicht verachten, 
Und fein glanzlos Wirken fey ihm wertb; 
Nur als Brüder fellen’ fie fi fühlen, 
Nur nah Einem ‚hoben Zwede zielen, 
Und dieß Zielen fol das Opfer feyn, 
Das wir dem geliebten Vater. weih'n. 
| Natalie. 
Auch Frauen ſollen ihre Würde kennen, 
Auch fie belebe jetzt ein beſſ'rer Geiſt. 
Von ſchönem Eifer ſollen ſie entbrennen, 
Zu thun, wozu Natur und Pflicht fie weif't, 
Der zarten Menfchenpflange treu zu pflegen — 


234 | 
Ein füß Geſchaͤft! — ift ihnen anvertraut: 
Der Keim, den fie in junge Seelen legen, . 
Wird einft ald Segen oder Fluch geſchau't. 
Welch hoher Aufruf, Gutes zu bereiten 
Durch Muttertreu’, verdient um’d Vaterland, 
Und fo zu nügen noch in fernen Zeiten, 
Wenn gleich derWekt undNachwelt unbekannt! 

Dieß Streben fol der Frauen Opfer feyn, 

Das fie dem allgeliebten Kaifer weib'n. 

Thorner. 

Der hohe Sinn, der in der Vorzeit Jahren 
Der Hanſa fürſtengleichen Bund belebt, 
Der rings umdraͤut von Rohheit und Gefahren, 
Nach mild’rer Sitte, Bildung, Kunſt geſtrebt, 
Der nicht nach knechtiſchem Gewinn nur tradhtet, 
Voll Liſt und Trug nach jedem Vortheil laͤuft, 
Nein — Gold als Mittel der Vered'lung achtet, 
Und Gutes fohafft, indem er Güter häuft, 
Der bobe Sinn fey unter ung verbreitet, 
Und wenn bes Handels weltenfndpfend Band 
Entfernter Zonen Schäge zu ung leitet, 
So fey ihr erfler Zweck — das Vaterland! 

Dieb Streben foll das befte Opfer ſeyn, 

Das wir dem allgeliebten Kaifer weih'n. 

Albrecht, | 

Kann die Kunſt ein DENTER Ziel erringen, 


335 

Als zu wirken auf bes Menſchen Geift ? 
Wird dieß Streben beffer ihr gelingen, 
Als indem fie Würdiges ung weif't? 
Darum fol fie ung die Thuten ſchildern, 
Die des Vaterlandes Vorwelt beuth, 
Daß, umgeben von ben Heldenbilbern, 
Sid im Enkel ihre Kraft erneu’t, 
Daß er feines Lands Heroen Eennet, 
Und vor jedem wohlbefannten Bild 
Freudig auf in höh'rer Liebe brennet, 
Stolzer fih als Hfterreicher fühlt. 

Diefes Streben foll das Opfer feyn, 

Das die Künfte ihrem Kaifer weih'n. 

Marianne, 
Mit fremdem Modetand, mit fremden Sitten 
Beſchlich uns auch die fremde Sclaverey; 
Auslandifhes war allzu wohl gelitten, 
Und laͤngſt der Deutfche Seift [don nicht mehr 
frey. 

Unmerklich ward die Herrfchaft übernommen ; 
Wir wundern felbft ung, wie es fo gefommen. 


Doch jeßt, we alle fremden Feſſeln brechen, 

Sept richtet auch fih unfer Geift-empor; 

ir wollen Deutfch mit Deutfchen Männern 
| ſprechen, 


« 
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DerfMutterfprache Klang geh’ Allem vor, 
Deutſch wollen wir in Sprade, Tracht, 
Geberden, 
Vor Allem Deutſch im treuen Herzen 
werden. 
Und dieſe Deutſchheit ſoll das Opfer ſeyn, 
Das wir dem allgeliebten Kaiſer weih'n. 
Müller, | 
Es liegt der Landmann der Natur am 
Herzen; 
Aus ihrer flarfen, ewig treuen Hand 
Empfängt er feine Freuden, feine Schmerzen, 
Und füble fi ihr und feinem Gott verwandt. 
D'rum foll er fi den reinen Sinn bewahren, 

Rn Einfals wand!’ er, alter Sitte treu, 

- Und bleibe fern von Iodenden Gefahren 
Bey Fleiß und Mäßigkeit vergnügt und -frey. 
Und wenn im Unmuth er gedrückt ſich achtet, 

Dann blick er auf, und fühle bey'm Ver⸗ 

gleich, 
Indem er — Voͤlker Los betrachtet, 
Des Landmanns Glück im ſchoͤnen Oſter⸗ 
veich. 
Die Einfachheit fol dann das Opfer feyn, . 
Das wir dem allgeliebten Kaifer weih'n. 
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Swölfter Auftritt. 
Die Vorigen. Franz und Cart 
(fpringen herein.) 
Carl ” 
Großvater! Mutter! Wir haben ſchießen 
gehoͤrt. Der Joſeph ſprengt über die Anhͤhe 
herab — 
Graf Rn 
Ah Gott! Nun iſt's Ernft. Nun Eommt dev 
Kaiſer. Auf! Ihm entgegen! 
| Le⸗pold. 
Franz! Carl! Meine Söhne! 
Caarl. 
Wie? Ihre Söhne? 
Natalie; 
Er ift euer Vater. 
Franz. 
Nein, nein! Der Papa iſt tobt, 
Graf Reiffenftein. 
So glaubten wir Alle. Iſt es euch nicht 
lieb, daß es anders iſte 
Leopold. 
Wollt ihr mid nicht zum Water haben? 
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Franz und Carl. 
O, von Herzen gern! (fe bängen ich an ihn.) 
Graf Neiffenftein. 

Hier Kinder in der Umarmung bes fhmer; 
ich beweinten Väters! Und bier Unterthanen, 
die dem geliebten Landesvater nach langer Tren- 
nung entgegen eilen! — Gibt eg ein ſchoͤneres | 
Wiederfehen ? ' 

(Der Vorbang fält.) 


Das befreyte Deutſchland. 


Eine Eantate in zwey Abtheilungen. 


Singende Perfonen: 


x 


EN NE In vr 


Ein Greis. 
Ein Mann. 
Ein Süngling. 
Eine Frau. 
Ein Mädchen. 


Chor der deutſchen Völker, des Ruſſiſchen, des Frau⸗ 
zöſiſchen und bes verbündeten Heeres. 
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Erſte Abtheilung. 


1818. 





NRecitativ. 


Der Mann. 


Ihr Volker Deutſchlands, die ſeit Jahren ſchon 
Das fremde Joch mit Eiſenſchwere drückt! 
Ein neues Drangſal'komm' ich euch zu künden: 
. Des Krieges wilder Brand 
Wird bald aufs Neue ſich entzünden, 
Die müde Welt darf noch nicht ruhn. 
Noch ift Europa ganz nicht unterjochet, 
In Norden fteht noch unbefiegt ein Wolf; 
Auch ˖ dieß fol in dem Weltreich untergehen, 
- Dann kommt die todte Ruh, 
Und aufdem Grab der Völkerfreyheit wird 
Als Friedensgenius der Todesengel ſtehen. 
Schon ziehn die Überwinder ſtolz heran, 
Durch unf're Gauen geht ihr Weg, 

Dramat. Bed. J. Zh. Q 


243 
Und unf're Jugend muß fih an fie ſchließen; 
Selbſt müffen wir die Ketten fhmieden helfen, 
Die noch ein Volk in Knechtſchaft uns gefellt. 
D wann wird das Geſchick ermüden ? 
Mann hat es ung genug gequält? 
Chor der deutfhen Völker. 
Weh uns! Web uns! "Weldhe Schrecken . 
Ruft uns deine Stimme zu? 
Sol aus Eurzer dumpfer Ruh 
Uns ein neues Unheil weden ? 
Eine Stimme. 
Haben wir nicht fehwer gelitten? 
Iſt die Sreibeit nicht dahin, 
Nicht die väterlichen Sitten, 
Nicht der alte deutfhe Sinn ? 
Zweyte Stimme. 
Schleppet man nicht unf’re Kinder 
Hin zum Krieg in's fremde Land? 
Loͤſet nicht der Überwinder 
Selbſt der Sprache heilig Band ? 
Chor der deutfhen Völker. 
Weh ung! Weh! Die alten Wunden 
Merden graufam-ung erneut, 
Und die Hoffnung ift verfhwunden 
Einer Eünftig beffern Zeit. 
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Recitativ. 


Die Frau. | 
Du fagft, die fremden Heere ziehn heran? 
O nun beginnt der alte Jammer wieder! 
Sonſt, wenn es drauß in Weltgetümmel ftürmte, 
Verſchloß der Menſch fih in fein Haus. 
Dort an dem väterlihen Herde, 
Des rechtlichen Befiges froh, 
Ruht' er in Mitte feiner Lieben aus. 
Und jegt? — Wer Eann des Hausftands ſich er= 
freun? 
Unſicher iſt Erwerb und Eigenthum, 
Die Kinder ſind nicht unſer mehr, wir dürfen 
Im eig'nen Haus hicht ſchalten, wie wir wollen, 
Und mit der ſtillen Sitt' und Haäͤuslichkeit 
Entfloh die Zudt, entfloh die Srömmigkeit. 
| Arie 

O haͤuslich ſtiller Frieden! 

Der Ruhe ſüßes Glück! 

Du biſt von uns geſchieden, 

Es flehn die Lebensmüden 

Vrecergebens dich zurück. 


Wergebens find die Klagen, 
Kein Gott erhört das Flehn. 
Q 2 
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So müffen wir verzagen, 
Und unter fieten Plagen 
Sn Kummer untergehn. 


Recitatiov. 


Das Mäpdden. 
Der Kriegstrompete Schall ertönt 
Durch das erſchrockne Deutfchland, 
Sie rufet feine Söhne auf, 
Ach! nicht für's Vaterland zu flreiten. 
In ein unwirthlich eisbedecktes Land 
Geht der endloſe Zug, 
Wo, von des rauhen Himmels Strenge 
Gehaͤrtet, ein gewaltig Volk 
Voll wilder Kraft, voll böherer Begeiſt'rung 
Kür Thron und Glauben ihrer muthvoll harret. 
Mas wirt ihr Schieffalfeyn ? Wie Mandyer wird 
Nicht mehr die theure Heimath wieder grüßen, 
Und trauernd werden wir am ftillen Herb 
Die Weitentfernten, die Verlornen miſſen. 
Der Jüngling— 
Nur die, die zahm dem Überwinder folgen! 
Wer Kraft und Muth im Bufen fühlt, 
Wird fih dem ſchmaͤhlichen Geboth nicht fügen. 
Ich gebe nidt. 
Wo ift denn Freyheit noch zu finden ? 
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Das Meer felbft, das unendliche, 

Iſt nicht mehr frey, das unfichebare Band, 
Das ferne Zonen aneinander Enüpfet, 

Des Handels goldne Fäden find zerriffen; 
Vereinzelt, unbeachtet, bald verödet 

Liegt unfer Welttheil da, auf dem ſich nichts 
Mehr regen darf,.Eein Beift den Aufflug wagen, 


Kein freyes Wort aus freyer Bruft ertönen. 
Mein! Nein! Ich folge dieſem Rufe nicht. 


Wer iſt e8 unter Deutfchlands Söhnen, 
Der mit mir fühlt, und feine Ketten bricht? 


Der Mann. 
Was foll das tolle Widerftreben, 


Der frevelhafte Aufruf? "Wehe dir! 
Und wehe ung, hört ihn, der ihn nicht hören follte ! 


Nur Unterwerfung, Huges Schweigen kann 


Die Trümmer unf'res Glückes retten, 


Dem Strom entgegen Eämpft vergebens man, _ 
Und ſchuͤttelt, aber bricht nicht feine Ketten. 


Terzett. 
Der Mann. 
Und ſie raſſeln dann noch lauter 
Drüden noch einmahl fo ſchwer. 
Laß, o Süngling, laß dich warnen! 
Widerſtreben hilft nicht mehr! 
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Der Jüngling, 
Weg mit Furcht und zahmen Schweigen! | 
Länger duld’ ich es nicht mehr, | 
Blutig drücken diefe Ketten, 
Und der Tod ift minder ſchwer. 


Das Mäpdden. 
Ad, was denkſt du zu beginnen ? 
Sieh der Feinde zahllos Heer! 
Nie wird diefes Wagniß glüden, 
Und wir leiden defto mehr. 

Der Jüngling. 
Eins muß ich erwerben, 
Freyheit — oder Tod! . 

Der Mann. 

Du wirft uns verderben, 
Denfe, was uns droht, 

Das Mädchen ; 
Geh'ſt tu hin, zu fterben, 
Folg' ich dir im Tod! 

Der Jüngling. 
Ka, beffer todt, als fehmählich leben! 
Komm, reiche mir al8 Braut die Hand! 
Kann ich die Freyheit nicht erftreben, 
So löftt der Tod das Furze Band. 
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Das Mädchen, 
Mein, ich bin dein im Tod und Leben! 
Mit Freuden geb’ ich dir die Hand! 
Kannft du dein. Ziel dir nicht erftreben, 
So folg’ ich dir in’g beff’re Land. 

Der Züngling und das Mädchen, 
So fey denn feſt das Band gefchlungen, 
Nicht bloß für diefe dunkle Welt; 

Dft hat der Muth das Glück bezwungen, 
Das ift die Hoffnung, die ung haft. 

Der Mann. 
Wie frevelnd wird dieß Band gefchlungen ! 
Was ift die Hoffnung, die fie halt? 
Das Schickſal ſchreitet unbezwungen 
Hin über die befiegte Welt. 


| aha ng 


Recitativ. 


Der Greis. 
Auch ya noch Zwiefpalt? Hier getbeilte Stim- 
men?! — 
Und über dag, was Jedem unter uns. 
Dos Erfte, Eine, Heiligfte feyn follte? 
Ja, dieſes Volk ift tief gefunfen! 
Wo iſt das alte Deutichland? Wo 
Die ftarken, muthigen Germanen, 
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Bor denen einft das Nömerreich erzittert, 
Die es in feinem Innerften erfchüttert, 
Und dann zerftört mit flarker Hand?! 
Wie tief gefallen! — Aber jammert nicht! 
Klagt Schickſal, Vorſicht, fremde Lift nicht an! 
Ihr feldft tragt eures Ungluͤcks ganze Schuld! 
Sin Lauheit gegen Bott und Vaterland 
Dabingefunfen, ewig unter eud) 
Uneins, war euer Herz ben Fremden zugewandt ; 
Des Fremden felavifche Verehrer 
Habt ihr mit Sprache, Modetand und Sitten 
Audy feine Ketten willig übernommen, 
Jetzt tragt, was ihr verfchufder ! 

laget nicht! 
Nach Norden blicket hin! 
Europa's Schickſal, — euer Schickſal wird 
Auf jenen eis'gen Feldern nun entſchieden. 
Zu welchem Ausgang ? — ſteht in Gottes Hand, 
An Norden wird ſich Alles enden, 
Nah Norden wies der helle Stern *), 
Den wir mit Freude halb, und halb mit Örauen— 
Zwölf Monden find’s — in hellen Naͤchten fah'n, 
Nah Norden muß auch jegt die Welt erwartend 

fhauen. 





*) Der Comet vom Jahre 1813. 
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Yrie 
Du fchöner Stern! DE. 
Seltfamer Sremdling in des Himmels Tiefen 
Wenn rings die müden Sterblichen entfhliefen, 
Wie ſah ich dein bebeutend Licht fo gern! 


Geheimnißvoll 
Stand'ſt du, den hellen Lichtſtrom hingewendet, 
Wo jetzt der Vorſicht hoher Plan vollendet, 
Der Welt Geſchick entſchieden werden ſoll. 


Noch unbekannt 
Iſt, was uns droht — in Nebel noch verborgen. 
Dieß nur iſt Troſt in Schmerzen und in Sergen, 
Was auch uns trifft, —es kommt aus Gottes Hand, 


Recitatiyv. 


Die Frau. 
Horch! Was erſchallet für ein dumpf Getümmel 
Aus jener Gegend, wo die Heere ſtehn, 
Und ein blutrother Schein 
Erhellt den mitternäct'gen Himmel? 
| Der Greis. 
DBerwirrte Stimmen — Angſtgeheul, Nerzweifs 
fung 


a 
Vernehm ıh, mir tem Demuer ber Kanenen- 
Mix des Geſchutzes Praifeln wild vermengt? 
Die Frau. 
O gesier Gort! Bus geſchehen feyn? 
Ras droht aus? 
Der Zunglıng. 
Nichts Unglüdiuhes! Sernehmt 
Zw ſeltiame, tie ſchauderree Aunte, 
Un der ſich tie geiunkne Kraft erhebt! 
Der Aufſen alte Hauetitadt, Meifan treuns! — 
Die Frau.— 
2 Smumd! 
Der Sünglims. 
Zager nie! Nicht Zeintes-Madır, 
Nicht ter Verheerer Grimm hat jie entzündet, 
Hochherzig bat ter Rule ſelbſt ten Grant 
Syneingewerfen, bat mit eig ner Hand 
Der alten Herrſcher heiligen Sitz rerheeret, 
Er bat des Zeindes Hoffnung wit zerfitret. 
Der flieht nun durch das würte Yand, 
Verfolgt von dem entſchloß nen Volk, dem nichts 
Zu theuer war, gen feindliche Gewalten 
Der Güter Hoͤchſtes, Thron und Freyheit zu er⸗ 
halten. 








u 
Chor des fliebenden franzsſiſchen 
Heeres, 


Web! Web! Weh! 
Ale Mächte der Natur 

Sind erwacht, ung zu vertilgen, 
Flieht die eisbedeckte Flur, 
Diefe unwirthbaren Zonen, ; 
Wo des Winters Schreden wohnen! 
Flieht auf blutbefleckter Spur! 


Chor des verfolgenden ruffifhen 
Heeres, 


Slieht! Flieht! Flieht! 

Übermuth und Ehrſucht nur 

Führt' euch in des Nordens Grenzen. 
Nicht die Schrecken der Natur, 

Euch verfolgen Rachegeiſter! 
Flieht, der Welt getrdumte Meiſter! 
Kehrt zurück auf blut’ger Spur! - - 


Chor der deutſchen Volker. 


Was dürfen — was Eönnen wir hoffen? 
Erfcheinet ein rettender Strahl? 
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Es zeiget ein Ausweg fih offen, 
Es dämmert das Ende der Qual! 


D Sott! Du kennſt die Herzen, 
Zu dir dringt unfer Flehn; 

Laß uns nad) fo viel Schmerzen 
Den Tag der Rettung ſehn! 
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Zwepte Abtheilung 


1813 und 1814. 





Chor der deutſchen Völker. 
Auf! Auf nach langen Zagen! 
Stillt die gewohnten Klagen! 
Erhebt den müden Sinn! 
Das Glück ſcheint ſich zu wenden, 
Ergreift's mit raſchen Haͤnden, 
Dem Starken blüht Gewinn! 
Eine Stimme. 
Der Menſch iſt nicht verloren, 
Bleibt nur der Muth ihm treu, 
Er ift zum Leiden nicht geboren, | 
Die Kraft ift mit dem Glück verſchworen, 
Und ernfler Wille ewig frey, 
3weyte Stimme, 
Biel übles haben wir erduldet, 
Und, was dem Schmerze Stachel Teibt, 


Viel Übles baben wir verfchuldet, 
Durch Schwäche, Zwietracht, Lauigkeit. 
Chor der deutſchen Völker. 


Sept ift der alte Sinn erflanden, 

Der Deutfche reißt an feinen Banden, 
Er reißt und fprenget fie mit Kraft, 

Er hebt zum Himmel fromm die Hände, 
Daß Sott ibm Schug und Segen fpente; 
Er iſt's, der das Gelingen ſchafft. 


Recitativ. 


Der Jüngling. 
Wie prächtig dringen dieſe muth'gen Töne 
In's Herz mir! Sa, wir find vereint 
Zu einem ſchoͤnen, großen, heil'gen Zwed; 
Ein Geiſt befeelt das ganze Vaterland, 
. Und Einer ſtaͤhlt fi) an des Andern Kraft. 
Seht dort die edlen Preußen! 
Wo ift ein Volk, das fo mit Heldenkraft 
Und beyfpiellofen Opfern vergeleuchtet ? 
Ihr firablend Wirken zieht die Andern nad). 
Bon Süden ber erhebt ſich Ofterreich, 
Großmüthig der Vergangenheit veraeflent, 
Das edle Ofterreich, das zwanzig Jahre 
Gekämpft, und mit tem Niefenfeind 
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Allein. no rang und blutete, als ſchon 
Die Andern al vor ihm im Staube lagen. 
So ftebt es mädhtig jeßt als Schüger, 
Als Schild des Reichs, das nicht mehr fein ift,auf! 
Ihm folgen, von dem Strome fortgeriffen, 
Auch Bayern, Wirtemberger, und der Bund, 
Der fie dem Feind verrathen, iſt zerriffen. 

Der Mann. 

Auch fremde Völker feh’ ih auf dem Boden 
Des deutfchen Vaterlands — nicht fo, wie fonft, 
Es zu zerfleifchen und zit tbeilen. Mein, 
Ein edler Eifer für die heil'ge Sache, 
Für Deutſchlands, für Europa’s Freyheit, führe 
Die Schweden über von der Oſtſee Ufern, 
Vereinigt ung die fieggewohnten Schaareii 
Der Ruſſen, die von Moskau's Trümmern ber 


Den flieh’nden Franken an ber Ferſe waren, 


Und Englands Söhne fleigen aus dem Meer. 
Ter Züngling. 
Und Alle find ein einzig Bruderheer, 
Kein Unterfchied der Völker gilt jegt mehr, 
Die Adler fhlagen drohend ihre Schwingen, 
Der Leu, der Pardel folgt — es muß gelingen! 
Arie 
Hoch! Hörft du die Adler raufchen ? 
Hörft du ihrer Flügel Schlag ? 





256. | | 
Wie mit Luft die Völker Taufchen! 
Denn es gilt den großen Zag, 

Gilt das legte hohe Streben, 
Heißen Kampf auf Tod und Leben. 


Deutfhheit! Freyheit! Holde Klänge, 
Die das Ohr fo lang entbehrt! 

Euch entglüht das Herz der Menge, 
Euch entblößet fih das Schwert ! 

Eure Bottheit muß ich feben, 

Ober Eimpfend untergehen! 


Was find Wunden? Was ift Sterben ? 
Heldentod ift füß und ſchön, 

Bringt dem flolzen Feind Werderben, 
Wird ein glorreich Auferftehn, 

Wenn wir auf des Liedes Schwingen 
In das Herz der Nachwelt dringen, 


Recitativ. 


Der Greis. 
So recht! So lieb' ich dieſes Volk, 
Und nun erkenn' ich meine Deutſchen wieder, 
An deren feftem Selfenfinn die Herrſchaft 
Der Welt ſich mehr als einmahl fchon gebrochen. 
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Bon Deusfhland ging Europa's Freyheit aus; 
Auch diefesmahl wird Meer und Land 
Freyheit empfangen aus der Deutfchen Hand. 
Ä : Die Frau. v 
Idhr deutfhen Frau'n! Euch ruft das Vaterland! 
Auf! Laßt uns Theil am großen Werke nehmen, 
Daß uns ber Ahnfrau'nSchatten nicht beſchaͤmen! 
Sie walteten im Haus, und fanden 
Do Kraft und Sinn in ſtarker Bruſt, 
Um für bad Vaterland zu fühlen. 
Sie folgten ihren Gatten in bie SON 
Und fielen die, war Alles-aufgegeben, 


So ſtarben fi ſ e, um nicht in Schmach su leben. 


' Das Mädchen. 
Ja, laſſet uns, nad Frauenkraft und Weife, 
Für die geliebten Helden: forgent Buße: 
‚ Uns Labfal, Tindernden Verband, und; was 
wir koͤnnen, 
Bereiten, der Verwundeten’zu pflegen!: 
Sonſt ift uns ja Fein Zroft -erfaubt, | 
Als für fie forgen, und des. Himmels Segen 
Herab zu er. auf ihr treues Haupt. 
Quuart ett. 
Der Mann. 
Uns treibt Bein frevelndes Berlängen, 
Des Rechten find wir ung bewußt; 
Dramat. Geb, I. 38. x 


«‘ 
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Sie, die und zur Verzweiflung zwangen, 
— nuu hie Schuld der höfen Luft. 
.. Der Greis. 
Aus langem Leidensdruck entſprangen 
Die ſchoͤnſten Keim’ in unſrer Bruſt, 
Wir find. die Prüfung durchgegangen, 
Und nun:dex. Kraft.ung. Holz. bewußt. _ 
j Das Maͤdchen. J 
Ah! Mich verfolgt ein. duͤſtres Bangen! 
Es liegt fo ſchwer mir auf der Bruſt, 
Mein Herz kann, keinen Troſt empfangen, 
Nicht. theilen meiner Freunde Luft! 
,. Die Frau . 
Nicht diefen Schmerz! Nicht diefes Bangen 
Dein Süingling flog in's Feld. voll Luft, 
Und, ſchoͤne Narben auf den. Wangen, . 
Kehrt er: zurück an. deine, Bruft. 
Das Mädchen. | 
Dar, ich der Hoffnung mich ergeben? 
. Der Mann. 
Sa, uns beginnt ein neue ee! 
Der Greis. 
Laßt mutbig ung sum Ziele ſtreben! 
Di ie Frau 
Der — wird un⸗ ‚Segen. geben. 


Ä .r; Dr { 


us ne. 
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Der Mann der Greit, die Grau, 
FE Auf! Auf zum Freyheitskampf, ihr Brüder! 
Die Zukunft‘ heut fi unferht i Blick, 
"Dig guten Zeiten kehren wieder, . 
Und unfre Kraft fchafft ung dag Gluck. 
Das Mäd Sen. 
Ach! Kehrt auch mir die Freude wieder ? | 
Moch Tiegt ed trüb mir nor dem Bid, 
Ein düft'res Ahnen ſchlaͤgt mich nieder, 
L Der Zheure Emmt nicht zurück! 









Kurze Somphonie, die Sqlacht. von Leipzig 
bezeichnend, dazwiſchen alkompagnirtes Res 
7 difatio. 
Die Fran, 
Jetzt kaͤmpfen ſie. — Heft du bag Schlachtgetoſe ? 
Da s Maͤdche n. 


| Ab wohl! Wie Mancher rn 


Wie Mancher finft! :'.- 
‚Die Tram 
Daann ſank er für das Recht, 
Für Alles, was dem Menſchen theuer iſt! 
Auch meine Soͤhne kaͤmpfen dort. Ich habe 
R2 
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Sie Gott und ihrem Vaterland ‚gewibmet, 
Für die; ich fie geboren... .. 
Doch täufht.das Ohr mid) nicht, fo feint 
Der Laͤrm der Schlacht fich weiter zu ee 
Man kommt! 
. Der Öre i rn 
Heil Aq⸗ und uns! m = fin! ' 
Die Frau. 
Befreyt ? O Wort des Glucks F 
Der Greis. 
Die Feinde fliehn! — 
DieVoͤlkerſchlacht iſt aus.Deutſchland, Europa, 
Das Meer iſt ſeiner Sclavenketten los. 
Die Frau und das Mädchen. 
D Dank dir, großer Gott! . 
| Der Breit. 
Sa, danket, Frauen! 
Dort auf demSdlachtfeld dankten unſreFürſten, 
Das Haupt entbloößt, im Staube knieend, 
Und huben bethend Hand und Herz empor, 
Und rings um fie in feyerlicher Stille 
Das. Siegesheer, wie fie, die Häupter rihtend 
Zum Herrn ber Heere, zum Gott Zebaoth, 


Der ihnen Kraft und Muth zum Sieg verliehn r 


— — — —— — — — —— —— — —— —— — — ———— 
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‚Der Mann, . .. 
Die Zeit der Furcht, ber Unterbrädung..ift 
Vorüber. Durch die deutſchen Gauen eilt,” 


Geiagt von Schrecken, der zerſtoͤrte Feind. 


Jetzt geht's zum Rhein, zur alten Kroͤnungsſtadt, 
Es dffnet. hell und firablend fich die Zukunft‘ 
Bor unferm Blick, und taufend neue Freuden 
Und Hoffnungen, Genuß und Ehre 

Zieh'n durch des Sieges weite Pforten ein. 
Hörft du dag Juhellied? Die Meere nah'n. — 


Chor des verbünbeten Heeres. 
Geſchlagen ift die Wölkerfchlacht, 

Der ftolze Feind entflicht, 

Mit ung war Gott und feine Macht, — 
Stimmt an das Siegeslied! _ — 
Verfolgt den Feind! Raſch auf ihn zu! 

Und gebt dem Dränger keine Ruh! 


Zum Rhein! Zum Rhein :—Und übernAhein! 
Frey fey die heil'g e Fluth! 
Zur Weihe taucht die Schwerter ein, E 
Gefaͤrbt mit Seindes Blut! 

Wo deutfche Sprache klingt, da ſey 

Das deutſche Volk auch ewig frey! 


262 | | 

So fey denn raſtlos -fortgefriegt, 
Bisauf ber Heimath. Flur 
Der Feind ermattet und erliegt; 
Das führe zur Ruhe nur. 
Dans reichen wir in feinem Land 
Bam bahn ihm bie. Siegerhand. 


Reha 


Der Grei 8, — 
Da sieh m bin. Wo zeiget die Geſchichte 
Ein Beyfpiel eines ſolchen Heers, | 
Gemifht aus. Völkern aller Ränder, 
Getheilt durch Sprache, Glauben, Sitte, 


Und feftuereint Durch Tugend und den Willen. 


Für's Eine Gute, daß fie gleich erkannt? 


Der Man n. 
Ein — Leben faͤngt nun für uns an, 
Die ſcheuen Künſte heben nun das Haupt, 
Die Wiſſenſchaft entfaltet ſchöne Bluthen, 
Des Handels unſichtbares Band 


Knüpft Bin und wieder zwiſchen Völkern ſich, 
Und aus entfernten Zonen bringt dad Meerſchiff 


Die felt'nen Gaben fremder Sonnen uns; 
Zum Glück, zur Freude iſt der Menſch erwacht, 
Die Welt iſt frey durch Eine Schlacht. 
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Der Greis. 
Und nicht Genüſſe nur in Glück und Ruhe 
Verſichert ung der neue Stand ser Welt. 
Die Menfchheit felber ift veredelt, 
Der Eigenfucht, der Heinen, engen Staatskunſt 
Verbrauchte Schlacken fallen von uns ab; 
Ein heilig Band ber Treu und Redlichkeit 
Verknuͤpft die Fürſten, und die Völker lernen, 
Daß Menſchlichkeit und Tugend an ihr Ziel 
Weit fih'rer und weit rühmlicher gelangt. 
O der Gewinn ift mit dem edlen Blut, 
Das vielfach jegt den deutſchen Boden tränkte, 
Zu theuer nicht exkauft! 
Die hohen Opfer an des Vaterlands | 


- Altar, fie ftrabfen hellen Sternen gleich 
Weithin in alle Zukunft, und entzünden 


In fernen Zeiten noch der Enkel Her - 

Die fo, wie fie,für Recht und. Pflicht empfinten. 
Das Madchen. 

Wie gern wollt' ich zu diefer Höh' mich fhwingen, 

Wie gern mit ſolchem Heldenblick die Welt, 

Mich, und was id verloren, ſchauen! 

Umfonft! Das Herz, in feinen innern Tiefen: 

Zerriffen, biutet, zittert, und vermag 2 

Nichts als den ſchrecklichen Verluft zu fühlen! 
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Er fiel als Held — ich fol nicht um ihn klagen — 
Ach, und ich kann Faum meinen Schnierz ertragen! 
j Arie 
Er war fo gut, er war fo bieder, 
So ſteckenlos dieß flarke Herz, 
Und kehrt fo früh zum Himmel wieder; 
Und läßt mich hier in meinem Schmerz ! 
Die Welt ift neu zu Glück und Luft geboren, 
Ich fühle nichts — als daß ich ihn verloren! 


Keine Sreude blüht mir mehr, 
Hd' ift. Alles um mich ber, - 
Reizlos, was ich forift geliebet habe; 
Nirgends ſtrahlet mir fein Blick, 
Eines Eenn’ ich nur als Glüd, 
Nude, wo Er fchläft, im Fühlen Grabe. 


Recitatin 


Die Frau. 
O ftille diefe Klagen! Laß die Thraͤne 
Verfiegen, die nur Einem Todten fließt, 
Und richte deinen Geift auf, daß er faffe, 
» Wie über'm Rhein Europa's Schickſal ſich 
Nun endlich feinem hoben giele nahe! 





265 

‚Des Mann. 
Es naht! — E⸗ naht! Die Bundesheere — 
Bis an die Hauptſtadt var, und ſenden Schrecken 


Und Furcht in jene Mauern, die die Melt 


Erſt mit des Tandes ſeid nen Faden kenkten, 


Dann mit. det Swanges Schwerxe ſier erdrückt, 


Und Alles, was wir litten, wird geraͤchet. 

0. Der Öreidh - 
Nicht alſo! Weg mit niedrigen Gedanken 
Bon Rade, von Vergeltung! Tiefe laßt 
Dem heimgeftallt, der Herz und Geiſt durchſchaut, 


Und greife: wicht vor derVorſicht heil'gen 


* Schlüffen!. 


| San; anders — * Ausgang — 


Hoͤrt, und erſtaunt! 
Des großen Reiches Hauptſtadt in — 
Die Frau 
Wie? Schon. aber: ? & 
| Der Greis. 


| *8 Ja, und nicht mit Schrecken, 
Nicht raͤchend zegen unf're Fuürſten ein, 


Sie kamen als Befreyer, als Erretter, 


Und jubelnd drängte das erlöftte Wolf 
Sich freudejguchgend ihrem Zug entgegen. 


Zerbrochen ward das ſchwergetrag'ne Jach, 


Geſtuürzt die Tyranney, fiegprangend kehren 


Dramat. Bed. I. Th. 
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Nach duſt rer, banger Zeit die fang verbannten, 
Die koͤniglichen Lilien zurüd;- : -- 
Es füge ſich Alles in's gewohnte Gleis, 
Der Spanier hab die Freyheit ſich erſtritten, 
Und feinen Koͤnig, Holland richtet fih 
Dom N Deuck ‘auf, Deutihtand- iſt be: 
Be Freyt, es 
Und‘ — Kirche :beilig Oberhaupt 
Komms aus nn Haft durd, ‚und 
feyert | 
Zum erflen- Mahl das Auferſtetzungsfeſt 
In freyer Kirche wieder, und die Welt 
Steht mit ihm auf zu neuem beſſern Leben. 
So laßt uns den Geſang erheben, ES 
Und preif't den Herren, deſſen Hand uns haͤlt! 
Schluß. Chor. 
Nun ift das große Werk vollbracht, 
Freyheit und Frieden ſind gegründet, 
Der übel ſchwarzes Heer verſchwindet, 


Der Tag bricht an nad) Tanger Nacht, 
Heil uns! Es ib das Werk vollbracht! 


[& A Ey Eu 


Die Friedenspalme fleigt empor, 
Was unterging' dur lange Stürme, 
Erhebt ſich ‚unter ihrem — 
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Entblühet neu zu ſchoͤnerm Stor. 

Heil uns! Die Palme fleigt empor! 

Vier Stimmen. 

Theures Blut hat fie begoffen 

In Gewittergrau'n und Nacht, 

Hoch und Eraftvoll aufgefchoffen . 
Zroßet fie der Stürme Macht. 


Einen Schatten wird fie geben, 
Der den Enkel noch erfreut, 
Denn es Eommt ein fchön’res Leben, 
Eine freye, ſtarke Zeit. 

Chor. 


Auf! Erhebet den Siegesgeſang! 


Preifet den heiligen Gott, 

Der ung geweckt durch ber Zeiten Drang, - 
Der ung befhirmt in der Noch! 

Bleibet der Freyheit durch Tugend werth ! 
Bleibet, ihr Deutſchen, euch treu! 
Rufet: durch Gott und durch unfer Schwert 
Frey iſt das Vaterland, frey! 


v. 





| 
Dramatiſche — 





Bon 


Earoline Pichler,” 


———— 


—— ———— 


> “ B 


Zweyter Theil: 





1. — von Bohenſtauffen, — der Dentſchen. 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 
2. Mathilde. Tragiſche Oper in drey Aufzügen. 
3. Aubolph von Habsburg. Heroiſche Oper in’ drey 
Aufsügeli. 
— ñ — — ———— 


— 


— — 
Wien,i823. 
Georuc und im Verlage bey Anton Pichler. 
eeiprig, 
in Eommiſſion bey Auguſt 


— — — — — — — —— — — — — — 
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Heinrich von Hohenſtauffen, 
König der Deutfchen 


a | \ | \\ | 2.20 


j Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Derfonen. 


WER TELTEITEPETEILE 


Friebrich ber 8w eyte, Römifcher Kaifer, aus 
dem Haufe Hohenftauffen. 

Heinrich, fein Sohn, König der Deutfchen. 

Friedrich der Streitbare, Herzog zu Dfter: 
rei, aus dem Haufe Babenperg. - - - 

Margarethe, feine Schweſter, König Seincige 

: Gemahlinn. 

Manfred, Kaifer Friedrichs natürlicher Sohn. 

Azzo GOraf Visconti. 

Herrmann Markgraf zu Baden. 

Audolph Grafvon Habsburg, edeltnabe des 
Königs. 

Brunbild, ein Bürgermäbchen von Wien. 

Drep Deutſche Ritter, welche ſprechen. 

Zwey Kinder König Heinrichs, die nicht fprechen. 

Ein Knappe. 

Deutſche Zürften, Bitter, Ariegsleute. 





Der Schauplatz iſt in Mainz. Das Stück ſpielt im Jahr 
2235, 


—*— 





Be OH Eee 


—Prolosg. 


Bey der zum Vortheile der vermundeten Hſterreichiſchen | 


Krieger gegebenen erfien Vorſtellung dieſes Trauer⸗ 
"fpiels auf dem Fi E Hoftheater nächſt ber Burg, 
deu 27. Detober 2612. 





Der Herr ber Heerſchaar'n hat uns Sieg ver⸗ 


lieh'n. 
Der Kampf um Recht und Freyheit iſt gelungen; 
Von Deutſcher Treu', vereinterKraft bezwungen, 
Seh'n wir den Feind aus unſern Gauen fliehn. 


In dieſen frohen, heilerfuͤllten Tagen, 

Wo, von den tapfern Heeren abgeſandt, 
Die Siegesbothen nach der Hauptſtadt jagen, 
Und lauter Jubel füllt das weite Land, 

Laßt uns der wunden Krieger dankbar denken, 
Und für die forgen, bie und Freyheit ſchenken! 


Es wird aus alter, Deutfcher Vorwelt heut 
Ein Auftritt fi vor eurem Blick entfalten; 
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Des großen Hobenftauffen kuͤhnes Schalten, 
Und wie im Streit feindfeliger Gewalten 
Begann die ſchreckliche, die Faiferlofe Zeit, 
Wie Heinrih fruchtlos für fein ‚Deutfchland 
gluͤhte, | 
Und ihm zum. Opfer fiel in Ingenbbluͤthe. 
Doch auch der Retter ift im Spiel euch nah’; 
Als Züngfing wird der Held, ſich yor euch zeigen, 
Den man als Mann von feinen Alpen fleigen, 
Und Deutfcland Recht und Frieden geben fah, 


Es bat der Auftritt wieder fi erneuert: 

Ein Enfel aus dem herrlichen Geſchlecht 

Hat äuß'rer Macht und innerm Kampf gefteuert, 
Und bringet Deutfchland wieder Ruh’ und Recht. 
Befinnt wie Heinrich, doch vom Glück begleitet, 
Seh'n wir ihn an der Völker Spitze ſteh n; 
Den Segen, den ſein Wirken uns bereitet, 
Es wird der Enkel noch ihn dankbar ſeh'n. 
Laßt und im Weihgefang die Hände falten, 
Bott möge unfern Kaifer ung erhalten! 


9 








 Erfter- Aufzug 
;-: Saal im Ss König Heine... 





1 
Erher Auftritt. 
Herrmann Markgraf zu Baben,. und 
Azzo Bisconti Eonmen im Scheide) 


Herrmann... 


Sun: wahrlich, diefe Freude hatt’ ich hohl 
Mir nicht vermutbet, euh in Main; zu.feh’n. 
Mein edler Graf, feyd herzlich mir willfommen? 
Azzo. | 
So geht s, wenn uns ein maͤcht' ger Be zeit, 
Nicht zaudern darf, wer unferm Kaifer - Dieng.: 
Vergang'nen Dienflag noch begrüßte mid) 
Der vaterländ’fhen Sonne Strahl in Manlqud 
Auf meinem Lager, und nun ſteh' ıch hier 
Weit übern Alpen in der Deutfchen Reichsſtadt. 
Doch mehr, Herr Markgraf, follt ” = a 
| wundern — 
Ich bin Vorläufer meines Herrn. 4 


! 
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Herrmann. 
| Was fage ihr? 
‚Der Kaifer kommt? 
0. We 
Er folgt mir auf dem Fuße; 
Denn ſehr nothwendig hat er ſeine Ankunft 
Erachtet in dem Land, wo man es wagt, 
Zuerft, zu überbören feine Wünfche, 
Dann ernſtlichen Befehl gering zu achten, 
Und endlichſich mit unerhoͤrtem Troß 
Ausdrucktichem Geboth zu widerſetzen. 
Herrmann. 
Azzo, ihr ſprecht ein Wort aus meinem Herzen. 
Ja, nicht zu dulden laͤnger iſt der Trotz, 
Mit dem der Deutſche König ſich betraͤgt, 
Wie'er bie Fuͤrſten mit gewalt'ger Hand 
Niederzuhalten ſucht, ein Recht um's and're, 
Undeinen Vorzug nad dem andern ung 
Bald ſGlau/ bald liſtig zu entwinden ſucht — 
ee A“ 
Warum’ ertragt ihr’ 6? Seyd ihr Männer eng 
Und a — 
Herrmann. 
Urtheilt nicht fo ſchnell, Herr Graff! 
Es iſt ein vielgeſtaltig ſeltſam Weſen 
Um dieſes Deutſche Reich, und ſteigt ſeinUrſprung 
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Hinauf in grauer Ahnen dunkle Zeit. 
Verſchied'nes Recht, ungieiche Kraͤft', entgegen 
Geſetzte Wuͤnſche ſtreiten mit einander. 

An diefem Helnridy Hängen viele. Fuͤrſten; 
Der Römerzüge müd', der Welſchen Kriege, 
Verſprechen fie von: ibm ſich befl're Zeit, 
Und er weiß Tiftig fis an -fih zu Betten; -: 
Bor Allen feinen Schwager Friedrich⸗ — 
maͤcht gen 1 28 
Herzog von ſtraich mit dem wilden Sinn, 
Dancu auch die Saqdte, die zu unſerm u 
Unte:unfrer Qual wir, mitten unter ‚ung... : 
Sich ftolg erheben, ſtolzer wachſen ſehn. 
Wie:waͤre bier, wohl Einigkeit zu. hoffen, 


Und feſtes Streben zum gemeinen BR ! 


ae Yiso. — 


| Der Bund mit biefem Öftergeicher ieh — 
Doch wohl zu trennen ſeyn 


era 


Her erm ann, 
"Das boffet nie! 


Es iſt nicht bich der Vortheil, der ſie bindet; 


Sie achten ſich, und in Margrethens Liebe 


| Begegnen fi fi Ö ber Bruder und Gemahl 


Azzv. u Be 
Wand en En iſt ſchon zexriſſen worden. 


N 
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F ‚Herrmann... 
2.2) SEE 
Ayo. I a“ 
Ich nicht im geringften. Saubt mir, 
Herr —*8 ! And’re Treu iſt ſchon gebrochen, 
Und aud’re Tugend fchon, erfihüttert werden, 
Als eines. Deutfhen Weibleins, das die Welt, 
Die Schmeidheley, die Lockung, ja fich felbft 
u sene — ft Manfred — 
Herrmann. 
we Schon feit vier Boden, — 
Iſt's tan. Ahn ich recht, was ihr bedeutend 
Mit diefen Worten mein! ?--— Prinz Manfred ift 
Ein ſchoner Mann — ſtets sn die Koniginn — 
Az k Ö; —— * 
Merkt ihr? Furwahr, man muß ein Deutſche 
— ſeyn, | 
Um bier des Fingerzeiges zu vedürfen? 
= Her rmann. 
er Graf! — Ihr denkt mich wohl. mit Diefer 
Kede . :.. . 
Zu ichmah n; allein ich halte ſie für Lob. 
Ja, nimmer wird ſo leicht ein Deutſches Herz 
Das Schlechte wittern, und an Bosheit glauben, 
Das iſt der Grund, warum ich nichts gemerkt. 
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en gwegten Auftritt. 

Rudolph. von Habsburg teitt ein. 
Vorige. 
Rudolph. 


Verzeiht die: Störung, edle — n! Sch u 
Den Graf Vieconti. 
.. A330. 
s . Der bin ich 
R u dolph. 
Seyd mir 
Willkommen, Graf, im n Rahmen meines Herrn, 
Des Königs, der ſogleich felbft hier feyn wird! 
Ugze. 
Und wıe darf ich euch, edler Ritter, nennen ? 
Rudolph. 
Ich bin ein Graf von Habsburg, noch Fein Ritter, 
en Edelknabe nur des Könige — 
2 errmann. 
Und 
Sein Liebling, = beynah fein Sreund. 
Rudolph. 
Herr Markgraf, 
Ich weiß, wie ich den Scherz verſtehen fol. 
| Herrmann. 
Sch ſcherze nicht. Man kennt bes Könige Denfart 
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Und eure, Graf! Die Deutfchen Fürſten wiffen, 

Was fie von ihm fich zu verfeh'n, von such ° 

Zu hoffen haben, wenn des Waters Tod 

Einft Leut' und Land in eure Hände gibt: 
Rudolph. 

Ich hoffe, daß fie mich für eineit. muth’geni 

Verfechter Eöniglicher Macht, des‘ Reichs 

Getreuften Lehnsmann halten follen. 


”e errmann. 
Wahrlich, 
Das werden fie! — Doch Deutſche Freyheit, 
Anſehn 
Der Fürſten? 
Rudolph. 


Ach, ſpielt mit dem Worte nicht, 
Herr Markgraf! Was ihr Deutſche Freyheit 
nennt — 
Der Buͤrger, dem ihr ſeine Stadt beſtürmt, 
Gewerb' und Handel hemmt, der arme Kauf: 
| mann, 
Den ihr auf freyer Straße niederwerft, 
Daß er mit ſchwerem Bold ſich Iöfen muß, 
Der Bauer, deffen Saiten eure Jagd 
Zerftampft, dem eure Fehden Haus und Hof 
Verwüſten — die, Herr Markgraf, — nennen’s 
anders: 


35 

irn ge 
Da Hört ihr, Graf, dos Echo feines Herrn! 
Die freden Reden muß man dulden. — 


a 33 o. 
Wahrlich, 
Be ſprecht fehr kühn für einen Edellnoben: en 
Rudolph: ; 


— Edelknabe iſt ein Graf von Habsburg, 
Unb euch, ihr Herr'n, ein. ebenbürt'ger: Fürſt, 
Bereit, wie er aus ſeines KBnigs Hand 
Den Nitterfchlag empfangen, alfogleih . 

Sur Antwort euch zufteb'n. — Der König kommt. 


Dritter Auftritt. 


"König Heinrich (triet anf. Ale verneigen Ach 
ebrerbiethig. ) Vorige, 


® einrid. 
Ihr ſeyd Graf Azzo, der mir dieſen Brief 
Von meinem kaiſerlichen Vater überbracht? 

Azzo. 

Ka, gnaͤd'ger Herr! 

Heinrid: 

Ihr wißt um feinen Inhalt ? 
En Azzo. 
Es pflegt der Kaiſer, mein erlauchter Herr, 
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Vertrau'n auf ſeinen treuen Knecht zu ſetzen, 
Und fo hat er — _ 

Heintri FR 

Wie konnt’ ih auch noch fragen? 
Ahr ſeyd ein Wälfcher ; — feinen Wälfchen bat 
Mein Bater nun und niemahls was verborgen. — 
Kehrt na zum Kaifer heute noch zurück ? 
Azzo. 

Ich — in — ſeiner Ankunft haider. 

Heinrich. 


So ii ihm dieß! Gehorfam werd’ ich flets 


As Sohn des Vaters: Willen ehren ; doch 
Was meine Pflicht, ald Deutfcher König, heifcht, 
Was meine Macht und Rechte anbetrifft, 
- Darüber Eann fein Einzelner, auch felbft 
Der Kaifer nicht, es kann nur die Verfammlung 
Der Deutfchen Fürſten hier allein entfcheiden. 
Öie find von mir zum Reichstag her befchieden 
Gen Mainz, es mag der Kaifer fie verfammeln, 
Und ihrem Ausfpruch unterwerf’ ich mid). 
Für jegt — lebt wohl! 

(A330 und Herrmann geben ab,) 

Vierter Auftritt. 

KönigHeinrih,Rudolphv.Habsburg. 

Heinrid. 

Gottlob! Die Luft ift rein. 
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u Wie diefer Waͤlſchen Anblick mir den Bufen 
Zufammen ee — Dech du — im 


‚Streit? 
ge So (dien mir 4, ats ih Fam... 
ih Mudolph. 
h- i j Ad gnaͤder Herr! 


Das. Herz empört fi) mir. bey ihren Neben. 
Mas .foll das ewige Schrey'n nad en 
Freyheit, 
Ihr eifrig Wachen über jedes Recht? 
Der Deutſche ſoll nicht frey ſeyn und frey bleiben; 
Mur ſie ſoll ihres Könige Wille nicht 
Anhalten Eönnen zu geſchworner Pflicht, 
Und hemmen ihres Übermutbes Treiben. 
Das ift die Freyheit, die fie heiß verlangen, 
" Und das Verderben unſers Vaterlands! 
ji Heinrich. 
— Rudolph, du ſprichſt ein mahres ernſtes Wort! 
Ja wohl ſeh ich. mit Furcht und Grauen 
Der Fürſten taͤglich ſteigende Gewakt, 
Die ungemeſſen, wild anwachſend,bald 
Vom fernen Oberhaupt nicht mehr gezägelt, 
Dem kaiſerlichen, Anſehn offen troßt.: — 
Und jenes unglüdfel’ge Traumgebild. - 
Bon Röm'ſchem Reich und Roͤm' aaiſe 
würde, , 
Dramat. Bed. 11.25. B 
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Was ift ed anders als ein taͤuſchend Irrlicht, 

Don Waͤlſcher Staatskunſt liſtig aufgeſtellt, 

Um jene Kraft des unbeſiegten Nordens, 

Die einſt das Nöm’fhe Rieſenreich erſchüttert, 

Vor der noch jetzt der weiche Sud erzittert, 

Schlau. aufzuhalten in dem Siegeslauf? 

O, eine düft’re Zukunft thut fih auf! 

Mein eigner Vater, von dem Wahn bethöret, 

Verſchwendet dort bed Reiches Mark und Kraft. 

Um jenes ewig falfche Volk zu zwingen, 

Das Deutſchen nie gehorcht mit treuem Much, 

Wird-unfer Land geopfert, Deutfches Blut 

Muß jene heißbefonnten Fluren düngen, 

Bor der Lombard’ihen Städte ſtolzen Mauern 

Sinkt unfers Adels Blüthe hin in Staub, 

Und die des Krieges Schredien überdauern, 

Sind dann des Dolchs, der Lift, der Seuchen 

Raub! — 

D laß von diefem Bild den Blick mich wenden! 

Es ſchmerzt zu tief ;— ich brauche freyen Geiſt, 

Um mit dem Vater ſtill gefaßt und ruhig 

Zu fpreden. Meine ganze Hoffnung fteht 

Auf dem, was ich von. ihm erflehen Eann. 

Laß uns von andern Dingen fprechen! — 
Warſt du 

Auf Dreyfels?. 
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Rudolph. 
Ja; die arme — war 
So froh, als ſie mich ſah. Sie glaubt zu ſpüren, 
Daß man ihr nachforfcht, daß ihr Aufenthalt 
Nicht mehr fo fiber, fo verborgen. fey, 
Als ehmahls. 
Heinrich. 
Welche Traͤume! Dort auf Dreyfels, 
Auf meinem Schloß, in meinem Schutz und 
Schirm 
Iſt ſie ſo ſicher, wie in heil'gen Mauern. 
Mein Schwager glaubt ſie todt; in ſeine Bruſt 
Kommt keine Ahnung, daß die Arme ſich 
Vor ſeiner Leidenſchaft zu mir geflüchtet. 
Mir bat fie fi) vertraut; mein Koͤnigswort 
Hab’ ich für ihre Sicherheit verpflichtet, 
Und feft und redlih belt’ ich meinen Schwur. 
Sobald ich unbemerkt auf laͤng're Zeit 
Die Stadt verlaffen kann, Bring’ ich fie felbft 
An jenen Ort, wornad fie heiß verlanget, _ 
In eines Kloſters ſtille Zufluchteftätte. 
Doch jetzt kann ich mich nicht von hier entfernen; 
Man ſpäht mir nah, man lauſcht auf meine 
Tritte. 
D nicht umſonſt ift diefer Manfred hier! 
Er haßt mich — ſinnt auf meinen Untergang. 
B 2 


d 
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Rudolph. 
Prinz Manfred, gnaͤd'ger Herr, iſt euer Bruder — 

Heinrich. 
Er iſt der Sohn der Buhl'rinn meines Vaters, 
Des Weibs, um deſſentwillen meine Mutter 
Sn Sram ihr fchönes Leben früh verzehrt. 
D meine Mutter! meine arme Mutter ! 
Sn meinen -Bufen floßen deine Thranen, 
Ach, ich allein verftand dein tiefes Sehnen, 
Als Glanz unb Hoheit mit des Gatten Liebe 
Sich zu der fehnöden- Buhlerinn gewandt, 
Und feime Gunſt die unerlaubten Triebe 
Bor aller Welt mit trotz'gem Muth geftand. 
Ad, gern hätt fie die Hoheit ihr  gegönnet! 
Das Herz des Satten war ihr Kaiferthbum. . 
Umfonft! Die treufte Liebe ward geböhnet,.. 
Und in der Schande fuchte Blanca Ruhm. 
Die Mutter ftarb vor Gram ; in meinen Armen 
Entflob ihr Geiſt zu ew’ger Ruhe Port. 
Ihr letztes Thun war Großmuth und Erbarmen, 
Lieb' und Verzeihung war ihr letztes Wort. 
Auch mir befahl als Chriſt ſie, zu vergeben — 
O Mutter! Mutter! das nur ford’re nicht! 
Ich febe ſtets dein trauernd Angeſicht, 
Ich denke ſtets dein frühvermelftes Teben — 
Wie kann id) deinen Mördern denn’ vergeben $ 


‘ 
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Iſt, dich zu rächen, mir nicht heilige Pflicht? 
Hat diefe Blanca, dieß verworfne Wefen, 
‚Mur bloß den Gatten feiner Pflicht entführt ? 
Hat fie des Vaters Herz von feinen Kindern 
richt abgewendet — alle Huld und Gunſt 
Mit ihres fchlauen Landes tieffter Kunſt 
Auf ihren Baſtard bingelenfet ? 

Ich weiß es, wie mein Vater von mır denfet; 
Es ift ihr Werk! Und bdiefer hohe Geift, 
Dieß berrlihe Gemüth, das fein Jahrhundert 
Weit überftrahlt, das eine Welt umfaßt — 
Es bat nur für den eignen Sohn nit Raum. 
Sie bat den hohen Water mir geftoblen, 
Blanca und Manfred beißt, was jemahls mic) 

gequält, 
Was mir ber Kindheit Traum, der Jugend Luft 
vergaͤllt, 
D’rum bricht mein Haß aus unverhohlen, 
Sc) kann nicht heucheln — gält' e8 eine Welt! 
Fünfter Auftritt. 

Sriebrid von Ofterreichtrittein. Vorige, 

" Sriedrid,. 

Sch Eomme, Bruder, über wicht'ge Dinge 


Mir dir zu fprechen. — Iſt es — Man ſagt, 
Dein Vater kommt. 


BUSPL FE BEL DU s ⏑U ———r 
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Heinrich. 
Es iſt ſo. 
Friedrich. 
Nun, dem Himmel 
Sey Dank! &o hat er endlich fi) entfchloffen, 
Den Deutfchen Boden wieder zu betreten 
2 fünfzehn Sahren, 
Heinrid. 
Welche Abſicht ihn 
Eder geführt, mag diefes Blatt dich lebten. 
(Er gibt ihm des Kaifers Brief.) | 
Und du, mein Rudolph, geb, und a uns jeßt- | 
‚Allein! 
(Rudolph ab.) 
Friedrich, 
(nach dem er eine Weile gelefen.) 
Wie? alles aufgehoben und vernichtet, 
Was auf dem letzten Reichstag du gethan, 
— wir gebilligt, die geſammten Fürſten? 
Heinrich. 
So ehrt mein Vater mich! So hat man ihn 
Von ſeinem Sohn zu denken ſchlau gelehrt! 
Das iſt die Frucht all meiner heißen Bitten! 
Friedrich, 
" (nachdem er weiter geleſen.) 
Und wie? was du fo oft, fo dringend ihm 
Abrietheft— wiet-—hon wieder Hohenſtauff ſcher 


“. 
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Beſitz an Deutſche Fürften hingeopfert — fo 
. Des eignen Haufes Glanz und Macht gebrochen, 
- Um fie zu feinem fluchenswerthen Zwed, 
Zur Heerfahrt nach Stalien zu bewegen! — 
Das geht zu weit! Will er das ganze Reich 
In, jenes große Grab der Deutichen ſchleppen? 
Nicht leiden wir’s, wir thun’s nicht. Unfer König 
Biſt du; was did) erniedrigt, ſchmäht ung Alle. 
Der Reichätag ift durch deinen Schimpf entehrt, 
Wir fteh’n zu dir, wir ſchützen deine Rechte; 
Reichsfürſten find wir, nicht gedung'ne Knechte. 
Wer hier..gehorcht, der iſt der Kette werth, 
Heinrid, 
Du Tiebft mi, Bruder! Habe Dank dafiir! 
Dru wirſt mich nicht verlaffen, guter Friedrich! 
O laß mich ruh'n an diefem treuen Bufen! 
Wenn mid mein Vater Ealt und ftreng verftößt, 
Wenn mandes theure Herz fi von mir wendet, 
Die fehönfte Hoffnung trüb und düfter endet, 
Dann halt’ ih mich an beiner Liebe feft. 
Friedrich. 
Und möge Gott ſich meiner nicht erbarmen, 
Wenn ich dich je verlaffe, den ih ltd WW 
Geliebt, der mir die theure Schweſter glücklich 
macht! 


— 


re 
Iſt ſi ie denn glucklich? 
mr Griedridh 
ı nt Mn 6 ſout es meinen. 


ae Mann: im Deutfhen Reich ; 
Und fie erkennt es auch mit Stolz und Freude- 
Das iſt's allein, um was ich dich beneide, 
Nicht um ben Glanz der künft'gen Kaiſerkrone, 
Nur üm'dein Glück an Marygarethens Hand, 
Um deine Knaben, deine Vaterwonne! 
Mir ward es nicht fo gut. Mein erſtes Band 
Zerriß der Tod, du weißt ed." Jetzo qudlen 
Die Untertbanen mich, dan Tinderlofen Herrn, 
Den letzten meines Stamms, mich zu vermoͤhlen. 
Dus kann ich nicht. Ich kann mich — ung 
| nit fügen, .: * 
Ich any mein Herz nicht ‚in ein Kalte Joqch, 
Das nur die Staatskunſt knüpfet, ſchmiegen; 
Denn wiſſe — wiſſe — Bruuhild lebet noch! 
a ‚Heinrid,., za 
Sie lebt — O träume nicht! Du haſt ſie längſt 
Als todt beweint. 
Fri edri ch. 

Sie lebt — ie weiß es ſicher, 
O fühle mein Entzucken — meinen Schmerz! 
— Sie lebt — und fliehet mich! 
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Heinrid. 
Wie fo ? 
Sttebrid. | 
Sie will in’s — 
Will ſich auf ewig meinen Blicken 
Und meiner heißen Gluth entrüden, 
Mich nie mehr ſeh'n! Zu 
Heinrich. 7* 


Und ſie hat Recht. 
Friedrich. 


J Wie? Bruder, 
Du billigſt es? er 
Heinrich. we 
Sie thut nur ihre Pflicht. 
Dein ebelih Gemahl Eann fie nie heißen, 
"Dos Bürgermädchen wird nie Herzoginn. 
Was bleibt ihr übrig, als ſich los zu reißen, 
Und dich zu fliehn mit edelftofgem Sinn? 
Was ift’s im Grund um ſolch ein Liebesband ? 
Befhönig’ es mit milden Worten immer, 
Hull’ es vor dir in zauberiſchem Schein! 
Unrecht wird immer Unredt feyn, 
.” des Gewiſſens Stimmefhweiggbir nimmer! 
Friedrich. 
O — mit dieſen allbekannten Lehren! 
Pur meines Schmerzens Stimme will ich hören. 
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Ich habe fie geliebt — geliebt — wie Wen’ge 
lieben; 
In meines Herzens Herzen trug ich fie, 
Ich ding an ihr mit allen meinen Xrieben, 
Und fie entfliebe ! — Brunhilde kann mid) laffen ? 
O dann verkehret fi die Ordnung der Natur, 
Die Mutter wird den zarten Säugling baffen, 
Das Jahr Eehrt nicht zurüd auf alter Spur! 
Es if. unmoͤglich — nein! Ich kann's nicht 
faſſen; 
Hier iſt Betrug, Verlockung, arge Liſt. 
Weh dem, der mir mein hoͤchſtes Gut entriſſen! 
Bey Gott! Er fol den Frevel büſſen, 
Und ſie mit ihm — wenn ſie mitſchuldig iſt! 
Heinrich. 
Und was willſt du in dieſer Wuth beginnen? 
Friedrich. 

Sie ſuchen. — Spaͤher hab' ich aufgeſtellt, 
Ich weiß — ſie kann mir nicht entrinnen — 
Daß ſie ſich hier herum verborgen haͤlt. 
Brunhilde lebt — ſo iſt ſie auch noch mein, 
Mein Recht mach' ich der Welt zum Trotze gelten, 
Mag fie mich einen Thoren ſchelten — 

Was kümmert's mih? Ich will nicht elend 
feyn ! 

(Qeht ab. 
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Sechster Auftritt. 


Heinrich allein. 
Ja ſuch nur! — Du ſollſt fie doch nicht finden; 
Doch Vorſicht iſt jetzt mehr, als jemahls, Noth. 
Ich kenne nun dein ungeſtümes Treiben — 
Brunhild darf nicht in deiner Naͤhe bleiben. 
So ſchnell als moͤglich nehme ſie das Kloſter auf; 
Dort ende fle den ſtillen Lebenslauf! — 
Und Friedrih ? — Ach, ich fühle tief mit. ihm ! 
Er wird geliebt, der: Glückliche! geliebt, . 
Er weiß es nicht, wie fehr! — Er liebt fie 
wieder — 
Und Feine Segen träufeln auf dieß Band 
Der treu’ften Herzen von bem Himmel nieder ! — 
Wer ift denn glüdtih auf der Welt? 
Ich bin mit der, die fi mem Herz erwählt, 
Mit einem edlen fhönen Weib "verbunden, 
Die einft ihr Gluͤck in mir allein gefunden, 
O damahls! welch ein Paradies! 
Die holde Taͤuſchung iſt verſchwunden, 
Mein Unglück iſt nur zu gewiß! 
Sie liebt mich nicht mehr. Schmeichelkuͤnſte haben 5 
hr Herz von mir verlockt, des Südens we 
s Gaben 
Umſtricken ihren allzu off'nen Sinn; 
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Dem Bruder des Gemahls gibt ſie ſich arglos hin! 
— Arglos? — Sie ſieht den Gram, der meine 
Blicke truͤbt, 
Sie muß’ andy. feine! Quelle kennen. 
Sie kennt ſie: auch =: allein fie liebt, 

Und will fih nicht bie Schuld bekennen! 
— Man Eonimt, Ex iſt's! Sort, px aus feir 
ner Nähe! 

Die Luft iſt mir verpeftöt, die er athmet, 
Und wie vor eines Baſilisken Blick 
gen t Vor des Feinds Geſtalt mein ne 
Ä nn F 
F (Ab. 
Siebenter Auftritt. 


Manfred und Azzo Visconti (kommen 
"von der entgegengefepten Geite.) 
0 Manfred. 
War das der König- nicht? 
Azzo. 
Er war's. 
Manfred. 
“ Er weicht mir aus? . 
Ban —— zeigt er ſeinen Abſcheu? 
Es ſey darum! Ich kann in jeder Rückſicht 
Mit dieſem Menſchen in die Schranken treten. 
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as will er denn? Sein Vater, der ihn haft, 
Steht ihm: in voller Manneskraft eritgegen, 
Und laͤßt für Plane, die er Fühn gefaßt, 
Ihm Eaum die ſchwächſte, fernite Hoffnung begen. 
Deutſchland, auf deffen Schuß er baut, ift ewig 
Uneins in fi, und biethet flets dem Fremden 
Das leichte Spiel, ed zu entzwey'n, und dann, 
Mit Hugem Sinn zit Ienken, wie er’s braucht. 
Er haſſe mich — er nenne mid nur Baftard! 
Dem Baſtard beugt fi einſt der ſtolze Kö— 

nigsſohn / 
Wenn er ihn zittern macht auf dem gefich" 
nen Thron! 


Azzo. 
Ihr zürnet, Prinz, und zürnt mit vollem Recht — 
Doch wüuünſcht' ich minder heftig euch zu finden, 
Nicht reift aus ſchäumend wildem Blut ein guter 
Und kluger Rath, nicht wird ein ſtürmiſch Herz 
Sich und die Welt erkennen, wie ſie iſt. 
Wollt ihr ein Bild von einer Gegend ſehen? 
Nicht zu des Bergſtroms Strudel müßt ihr gehen, 
Der wüthend ſich von Fels zu Felſen gießt; 
Nur in des ſtillen Sees klarem Spiegel 
Schau't ihr ſie an. Er nimmt getreu ſie auf; 
Ihr ſeht das nahe Dorf, den Rebenhügel, 
Des Himmels Wolfen zittern oben drauf, 


go. 
Und wie die Landfchaft bluͤhend fchaut hernieder, 
So ſtrahlt fie blühend aus der Tiefe wieder. 


Manfred. 
Mein Sreund, ic habe wohl dein Bild ver- 
flanden; — 


Doch fürchte nichts vom ungeſtümen Blut! 
Ich kenne mich und meinen Zweck zu gut. 
Unaufgehalten ſchreit' ich an mein Ziel; 
Und dieſes Ziel heißt — Heinrich's Untergang. 
Er darf nicht herrſchen, darf nicht Kaiſer werden, 
Den jüngern Bruder hab' ich mir erwählt, 
Und Conrad trägt einft feines Vaters Krone. 
Azzo. 

Wohl, gnaͤd'ger Herr! Allein verzeihet mir, 
Zu weit ausfehend mächtigen Entwürfen - 
Gehört ein ruhig Herz, ein freyer Geift. 
Könnt ihr, mein Prinz, euch deffen jegt weh 

rühmen ? 
Es ſpricht der Ruf — 

Manfred. 

Ich weiß ed, was er ſpricht — 
Du denkſt an mein Verhaͤltniß zu Margrethen. 
Beſorge nichts! Manfred ift nicht gewohnt 
Don irgend etwas, und fo denn auch nicht 
Bon Leidenfchaften meifteen fich zu laſſen. 
Was And’re zwinget, was fie willenlos 


— — — —— — 
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Zum Untergange fortreißt, muß mir dienen. — 
Ja, Azzo, ja, ich liebe diefes Weib! 

Du weißt, wieich in Waͤlſchland von den Frauen 
Gedacht, wie fie zu denken mich gezwungen, 
Wenn fie mit bublerifcher Lüſternheit 

Auf balbem Wege mir entgegen flogen, 


: Und umder Mühe Reiz, des Wartens füße Pein, 


Des Sieges ſchönſte Palme mich betrogen. 

Wie anderd — wie ganz anders ift es bier! 

Wie du die Bilder fiehft in ihren Kirchen, 

Don Deutſcher Kunft-mit Deutfhem Sinn 'ges 
maplt, 


So mander Heil'gen Tieblide Geftalt, 


Mit Ernft und Andacht in den Beufchen Blicken, 
Sim faltenreichen züchtigen Gewand, 
Wie fie, mit ihren Reizen unbekannt, 
So fill und finnig niederbliden, 
So ift dieß Weib, fo ernft und doch fo mild, 
Daß man fi) bald von ihrer zücht’gen Strenge 
Zurüd geſchreckt, und wieder von der ſtillen 
©iegreihen Anmuth zu dem Engelbild 
Unwiderſtehlich bingezogen fühlt. 

Azzo. 
Und wohin, Prinz, fol endlich all das führen? 
Wollt ihr nur bloß das Herz der Schönen rühren? 
Iſt Minnefold der Wünfche böchftes Ziel? 


N 
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Manfrer, 
Du Eennf mid, Ayo, und du Eannft mic 
fragen. . 
Sa, einen hoben Preis will ih eriogens 
Nicht auf dem halben Wege fteb’ icy ftill. 
Mein muß dieß bolde Wefen werben, 
Mein en der Kirche Recht und Spruch! 
Azzo. 
Wie, Prinz? Margrethe, eures Bruders Weib? 
. Manfreb. 
O ſchweig! Von dir fürwahr erwart' ich nicht 
Bedenklichkeit von folder Art zu bören, 
Die wie Gewiffensferupel klingt. 
Ward nie, ein Ehband aufgelöftt? Hat nie . 
Ein Fürft nad) Jahren fliler Eh’ gefunden; 
Daß feine Frau ihm in verbothnem Grade 


Verwandt — von einem unglückſel' genStamm — | 


Bon — was weiß ih? — ba fehlt es nicht an 
Gründen, 

Und nie an Schmeidhlern, bie fie triftig finden, 

. Wenn eines Fürſten Wille Eräftig fpricht. 

Kurz, Heinrich's Ehe wird gefchieden, 


Mein Vater nimmt fidy meines Wunfches an; 


Er jieht darin den Weg zum Fünft’gen Srieden, 
Und hat die noͤth'gen Schritt! in Nom getban! 





br ——— 
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Azzo. 
Und alles das um einer fhönen Frau, 
Um einer Slamme willen, die vielleicht, 
Bee fo viel früh're, leicht und bald verlodert ? 
Manfred 

Benn 8 nur die Liebe wäre, wollt' ich dir 
Den Einwurf gelten laffen; — aber, Ayo! 
Die ſchöne Frau ift diefes mächt'gen Friedrich, 
Des Einderlofen Herzogs ält'ſte Schwefter, 

Nach feinem Tod die Erbinn feiner Länder, 
Und — welcher Länder ! — Kennft du Ofterreich, 

Des Deutichen Reiches Kleinod und Juwel, 
Gen Morgen bingeftellt, damit die Sonne 
Als ihren Liebling es zuerft begrüßt, 
Mo alle Kräfte lebhaft fi bewegen, 
Wo niederthau'n des Himmels reishfte Segen, 
Und feines Glücks ein edles Volk a 

Azzo. 
Ja, hnaͤd'ger Herr! Nun ſchweigen meine Zweifeh, 
Und wohl erkenn' ich's, mit gewohntem Maß, 
Wie and're Menſchen, ſeyd ihr nicht zu meffen. — 
Nur eins erlaubt mir! Heinrich liebt Margrethen, 
Und Herzog Friedrich hängt an feiner Schwefter, 
Iſt mächtig, und von ungezähmtem Geiſt. 
Wie' denkt ihr folhe Bande fill zu loͤſen? — 
Denn mit Gewalt — 
Diamat, Geb. IL. æh. € 
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Manfred, 

O nein — nit mit Gewalt! 
Auf unbemerkten Wegen führ ich fie 
An's Ziel; fie ahnen nicht, wohin fie blindlings 
In ihres Treibens tollem Eifer rennen. 
Sie follen felbft ſich von emander trennen. 
Henrich gibt mir die Waffen in die Hand; 
Ich nüge Eüglich feinen Unverfland. — 
Menn Friedrich und Margretbe tief empört 
Auf ewig fih von feinem Herzen reißen, 
Der Vater laut fi) gegen ihn erklärt, 
Das ganze Reich zu feinem Sturz verfhwört, 
Dann ſollſt du mich — als großen Meifter preifen. 
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Zwepter Aufzug. 
Margarethens Gemach. 





Erſter Auftritt. 


Margarethe allein. 


(Sie fißt am Rahmen und ſtickt; nach einer Meile ſteht 
ſie auf.) 


Iq kann nicht ſticken, kann nicht kalt und ſtill 
Da ſitzen mit der Nadel in der Hand, 

Und Blumen mahlen auf den bunten Grund, 
Indeß mein Sinn in tauſendfacher Unruh 
Sich unablaͤſſig hin und her bewegt. 


Wie war es ſonſt ſo ſtill in dieſer Bruſt! 
Auch keines Wunſches war ich mir bewußt, 
Als des Gebeths, daß Gottes Huld und Segen, 
Was ſie geſchenkt, mir auch bewahren moͤgen. 


Und jetzt! Wie hat ſich alles ſo geaͤndert! 
Ich finde mich nicht mehr in dieſe Zeit. 
C a 
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Die Ordnung der Natur hat ſich veraͤndert: 
Der Vater liegt mit feinem Sohn’ im Streit, 
Verwandte feh’n ſich an mit Feindesblicken, 
Die Arglift fucht im Zinftern zu umftriden, 
Und bie ſich lieben follten, find entzwept. 
Strafbare Leidenſchaft ſeh' ich entglühen, 
Die in ihr Netz zu reißen mich vermeint, 
Und nicht zu Freundes Hülfe darf ich fliehen, 
Nicht mehr noch reizen einen mächt'gen Feind. 


So ſteh' ich wehrlos zwiſchen dieſen Stuͤrmen, 
Und, der mich halten follte, mich beſchirmen, 
Der zieht in dieſem Augenblick 

Sich kalt und falſch von mir zurück! 


Falſch? — Großer Bott! daß ih es denken 
muß! — 

Doch iſt es moͤglich, laͤnger noch zu zweifeln! 
Was ſollen dieſe ſchlau verborg'nen Gaͤnge? 
Was iſt's, das ihn ſo oft nach Dreyfels zieht? 
O Heinrich! Heinrich! Du auch gleichſt der Menge,/ 
Auch du verſchmaͤhſt ein liebend treu Gemuͤth, 
Das ohne Wandel nur für dich geglüht! 


Er weicht mir aus, er fucht mich zu vermeiden , 
Ihn drückt mein Eummervoller Blick, 
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Der Ausdruck von nicht ganz verhehften Leiden. — 
Doch forge nicht! Ich zwing' auch dieß zurück. — 
Du ſollſt mich wieder heiter finden, 

Kein Menſchenauge ſoll dieß Herz, 

Das tief zerriſſene, ergründen; 

Nur Gott — Gott kenne meinen Schmerz! 


Er gibt mir Kraft, um zu ertragen, 

Was mir fein Rathſchluß auferlegt, 
Sch fühl! ein muthig Herz im Buſen fehlagen, 
Nicht murren will ih und nicht furdhtfam zagen, 
Die Kraft aufrufen, die fih in mir regt. — 
O viel iſt's, was ein ernfter Wille 
Vermag auch in des Weibes zarter Bruft! 
Wenn Eeiner Schuld und Feines Trugs bewußt, 
Site raſtlos ſtrebt, mie fie die Pflicht erfülle; 
Dann fleigen von des Himmels Höh'n 

Auf morgenröthlichem Gefieder 

Drey bolde Engel zu uns nieder, 

Die helfend uns zur Seite ſteh'n. 

Vor ihrem unfihsbaren Schilde 

Prallt des Verführers Wunſch zuräd; 

Sie trodnen den bethränten Blick, 

Sie tröften uns mit Himmelsmilde. 

Und die fo freundlich fih um uns erweifen, 
Die ſtets umfonft der Schuldbewußte fucht, 
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Die guten, fhönen Engel heißen 
»Geduld und Srömmigkeit und Zucht«. 


Zweyter Auftritt. 
Manfred. Margarethe. 


Manfred. 
Wie? fo allein, o Königinn? fo einfam 
Un diefem froben Tag, wo Alles eilt, 
Der Ankunft unfers Faiferlichen Waters 
Sich zu erfreu'n ? 
Margaretbe, 
Den leifen Zadel, Prinz, 
Den eure Worte faffen, fühl” ich wohl; 
Allein ihr thut mir Unrecht, wenn ihr glaubt, 
Daß ich der Tochterpfticht ermangeln Eönnte, 
Schon früh hab’ ich in dem Gemach des Kaifers 
Mich eingefunden, meinen Herrn und Water, 
Wie mir es ziemet, zu verehren; — doch 
Er ruhte noch, ermüdet von der Reiſe. 
Manfred. 
Ein ſeltſam Unglück iſt's fürwahr, das mich 
Bey euch verfolgt, und jedem meiner Worte 
In eurem Sinne falſche Deutung gibt. 
Wie Eönnt ihr glauben, daß ich tadeln wollte! 
Wie Eönnt’ ich tadeln, was fo hold, fo lieblich, 
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So würdig mir erfheint, daß nur der Wunfc, 
Es ftets zu feh'n, mid alfo fpredhen machte! 
Margarethe. 
Verzeiht denn, Prinz! Ich hab’ es Tängft bemerkt, 
Daß wir uns öfter mißverfteh'n, und wohl 
Auch niemahls uns verftehen Ternen werden. 
Manfred, 
O fpottet nit, Margrethe! Drücdet nicht 
Stets neue Stacheln ab auf diefes Herz, 
Das euch mit reiner, brüderlicher Liebe 
Ergeben ift, obwohl ihr es verkennt! 
j Margarethe. 
Ich will es glauben, Prinz; laßt uns nicht 
ſtreiten! 
Manfred. 
Nur Prinz, und ewig Prinz! So ſtets von 
Weitem 
Daß ihr mich ja nicht Ein Mahl Bruder nennt — 
Margarethe. 
Ihr ſucht heut Zank mit mir. 
Manfred, 
Und ihr feyd heute 
Noch Eälter, noch verfchloffener als je. 
Doc ich vergrg’ euch's nicht; ich muß es ehren, 
Wie ihr ein ſchwer Geſchick mit Würde tragt, 
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Margaretbe. 
Was meint ihr? Prinz! 
Manfren. 


Die Welt wird ed doch hören, 
Obwohl ihr zart und edel nie geklagt. 
Und Heinrih auch — das Lob muß man pm 
geben, 
Daß er bis jest den Anſtand nie — 
Er zeigt noch ſtets, daß er euch ſchätzt. 
Doch drückt es ihn, in ſolchem Zwang zu leben; 
Und fo entſchließt er ſich zur raſchen That. 
Margarethe. 
Zur raſchen That? Was wollt ihr damit ſagen? 
Nicht hast’ ich über Heinrich je zu klagen, 
Und feft pertrau' ich feiner Lieb’ und Zreu. 
Manfred. 
Ich wünſche, daß euch dieß Vertrau' nnie taͤuſchen, 
Nie reuen möge. — Gutes, holdes Weſen! 
Ich ſeh' euch an dem Rand des Abgrunds irren 
Mit blindem Aug', und ich ſoll euch nicht warnen, 
Euch nicht zurufen: Margarethe! Schweſter! 
Ihr ſeyd verloren! 
Margarethe. 

| Wie? Verloren? — Nein, 

Wer fich nicht ſelbſt aufgibt, ift nicht verloren. 
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| Manfred, 
Doch unglüdfelig if, wem: Alles fehlt, 
Margaretbe. 

Dem Guten wird ftets fein Bewußtſeyn ——— 
Manfred. 

Wird dieß erſetzen, was die Bosheit nimmt, 

Sehtenr und Anſeh'n, Ehre, Gatten, Kinder? 

Margarethe. 


Gott! Meine Kınder! — Heinrich? — — Manfred, 


ſprecht! 
Was iſt's? Was droht mir? 
Manfred. 
Margarethe! — Weiter, 
Als eure reine Seele abnet, gebt der Welt 
Verdorbenheit und Liſt. Dieß wenigftens 
Glaubt ihr tem Mann, dem ihr auch fonft nichts 
glaubt! 
Heinrich ift euch nicht treu, das wißt ihr lange. 
Ich denke d'rum nicht ſchlimmer von dem Bruder; 
Denn wohl bekannt iſt mir der Lauf der Welt 
Und mein Geſchlecht. Und haͤtt' er nichts gethan, 
Als einer Leidenſchaft ſich hingegeben, 
Die einen Augenblick vom Pfad der Pflicht 
Ihn abführt, freundlich haͤtt' ich ihn entſchuldigt. 
Allein er ſinnet Ärgers. Frey ſeyn will er, 
Will feinen Luſten folgen, will ein Band 
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Nicht länger tragen, das ihm druͤckend wird, und 
So hat er um die Scheidung fi zu Rom 
Bewprben; und mein Vater bringt ben Brief, 
Den nur nad) langem Wiberftreben endlich 
Der heil'ge Vater unterzeichnet, mit. 
Margarethe. 
Wie? Scheidung ? und auf Heinrichs Antrieb? 
Bott! 
O großer Gott! womit hab’ ich's verdient? 
Manfred. 
Mit eurer Tuyend; denn es trägt der Mann, 
Der fi nicht rein. weiß, ungern nur die Nähe 
Der mafellofen Frau. Ihr feyd zu gut, 
Zu weich — zu liebend, daß ich's offen Inge. 
Margarerbe. 
Sefchieden alſo? — Nein, Prinz Manfred, nein ! ! 
Das ift nicht fo, — ich fühl's, es kann nicht 
ſeyn! 
Stets hab' ich Heinrich frommgeſinnt gefunden; 
Er ehrt den heil'gen Schwur vor dem Altar; 
Wie drücdend auch ihm unfer Ehband war, 
Er wird nicht Iöfen, was der Himmel felbft ge: 
bunden, 
Und fo — wenn man ung fcheibet, feheiden will, 
D dann geſchieht's nach einem fremden Plane ! 
Das ift der Glaube, den mir niemand raubt, 
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Mein Troft, mein Glück! — Und jegt verzeis 
het, Prinz! 

Ich muß auf Augenblicde eudy verlaffen. 
Sn einer Stimmung, wie die meine ift, 
Bedarf's der Einfamfeit, um fih zu fallen, 
Der Stille, um den Ruf der Pflicht zu bören, 
Der Kraft, um neue Stürme zu befchwören. 

(Seht ab.) 


Dritter Auftritt 


Manfred allein. 

Sie zweifelt! — Mag fie doch! — Sch werde 
forgen, 

Daß ihr die Wahrheit niemahls klar erfcheint. 
In ihren Augen muß die ganze Schuld 
Auf Heinridy laften. Sp — nur fo kann ih 
Sie meinen Wünfchen einft zu neigen boffen. 
— Ein feltfam Weib! Ein wunderbares Wefen ! 
Entfchloffen war ich, meiner Liebe Gluth 
Ihr zu geſteh'n. Wer kann das Raͤthſel Löfen? — 
In ihrer Nähe ſank mein kühner Muth, 
Ein Zauber ſcheint ſie magiſch zu umgeben, 
Man ſieht ſie an, und die Begierde ſchweigt; 
Kein frecher Blick darf ſich zu ihr erheben, 
Und nur der Wunſch noch ſtill im Herzen leben. — 
Doch Muth! Nichts iſt dem Wagenden verwehrt! 
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Iſt nur ihr Ehband erſt zerriffen, 

Dann wird die Treu’ nicht mehr verfehrt, 
Dann fchweigt von felbft ihr zart Gewiffen, 
An meiner heißen Liebe Gluth 
Werd’ ich den firengen Stolz dann fehmelzen 
| ſehen, 

Sie iſt ein Weib — ſie kann nicht widerſtehen — 
Für mich kämpft Eitelkeit und jugendliches Blut. 
Ein glaͤnzend Loos ſeh' ich mir nahe winken, 


Das ſchöne Weib, befiegt, mir an den Bufen 


finEen ! 
Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Kaiſer Friedrichs Gemach. 


Der Kaiſer ſitzt, de Markgraf von Baden 
ſteht vor ihm. 
Kaiſer. 
So ſeh'n wir uns auf Deutſchem Boden wieder, 
In dieſem Lande, das ich ſtets gewohnt war, 
Mein eigentliches Vaterland zu nennen, 
Wo meines Stammes feſte Wurzel ruht. 


Wohl hat die Zweige man verpflanzen können, 


Und froh gedeih'n fie in des Mittags Gluth; 


Doch wenden aus der Ferne ſich die Blicke 


Mit Liebe ſtets zum Vaterhaus zuruͤcke. 
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Sch fah fie wieder meiner Ahnen Burg 
Auf diefer Reife. — Eine Naht bad’ ich 
Der Ruh’ in ihr gepflogen. Welche Nacht! — 
Als ich zuerft von fern fie niederfhauen 
Ron ihrem hoben Felfenfige fah, 

Ein wunderbar Gefühl ergriff mich da, ° 
Halb Freude war's, bald Wehmuth und bald 

| Grauen! 
Viel iſt mit unferm Stamm geſchehen, viel, 
Seit er aus zarter Wurzel aufgeſproſſen, 
Zu ſolcher Herrlichkeit empor geſchoſſen! 
Allein noch ſteh'n wir nicht am höchſten Ziel ; 
Was kunftig ſich für Wechſel ihm bereiten, 
Das ſchlummert noch im Hintergrund der Zeiten, 

‚Markgraf: 
Nur glorreich kann es feyn, erlaüchter Kaiſer! 
Nur höher ſtets, und höher noch erheben 
In fpäter Zukunft eures Nahmens Glanz 
Ganz Deutfhland preift fih glücklich, daß fein 
Kaifer - 

Es werth hält, es bey feinen alten Rechten 
Beſchirmen und niemahls geftatten wird, 
Daß Neu rungsſucht und jugendlicher Muth 
An des ehrwürd'gen Baues Pfeilern rühre, 
Der unfern Vätern, unfern Ahnen fhon 
Ein fih’rer Schuß war, eine fefle Burg. : 
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Kaifer. 

Deßhalb bin ich jest bier, Kerr Markgraf! 

Deßhalb 
Hab' ich aus dringenden Geſchaͤften mich, 
Die in Italien meine Gegenwart 
So nöthig heiſchen, eiligſt los geriſſen. 
Geſteuert muß dem Keim des Übels werben, 
Gedämpft der Funken, eb’ in Flammen er, 
Die dann unldfchbar brennen bürften, auffchlägt. 


Fünfter Auftritt. 


Manfred. Nah ihm Rudglph. Vorige 
Manfred | 
Ein Edelknecht des Königs harrt im Vorſaal, 
Mein Eaiferliher Vater, eures Winks, 
Um eines Auftrags feined Herrn ſich zu 
Entled’gen. 
| Kaifer. 
Laß ihn Eommen ! 
Manfred. 
indem er bie Thür öffnet, zu Nubolph.) 
Tretet ein! 
Rudolph: 
Mich ſendet König Heinrich, mein Gebiether, 
Erlauchter Kaifer! um in feinem Nahmen 
Noch ein Mahl euch willkommen hier zu heißen, 
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. Und dann mid anzufragen, weldye Zeit 

Euch wohl gefallen möchte zu beftunmen, 

Wo er mit feinem Faiferlichen Herrn 

Und Vater fi allein befprehen Könnte. 

Kaifer, 

Er kann zu jeder Stunde kommen. Gtets 
Bereit find wir, was zu bed Reiches Wohlfahrt 

Gehören kann, mit Freude zu beforgen. 

(Audolph ab.) 


Sechster Auftritt. 


Vorige, ohne Rudolph. 
Ä Kaifer. | 
Wer ift der Süngling ? 
Manfred 
Graf von Habsburg nennt er. 
Sid, und diſt Edelknecht bey meinem Bruder. 
Markgraf. | = 
Ein Eluger Burſche und dem König lieb. 
Seifen, 
Doch nicht der Sohn des Albrechts Graf von 
Habsburg? 
Marfgraf 
Derfelbe; 
Kaifer. 
So iſt diefer Jüngling mir 
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Nicht fremd, ift mir in geiftlicher Verwandtfchaft 
So gar verfippt; denn auf Schloß Limburg 

dort 
Am Rhein, wo feine Mutter ihn gebar, 
Hab’ ich zur heil'gen Taufe ihn gehalten. 
Der alfo ift es? — Seltfam ! Wahrlich feltfam! 

\ Manfred: 
Es fcheint, der Anblick diefes Jünglings But 
Euch wunderbar bewegt, mein Herr und Vater! 
Darf ich wohl fragen, wie? 
Kaifer. 
Wit find allein; 

Und nicht mißbrauchen werd't ihr mein Der: 

trau'n. — — 
Ja feltfam bat fein Anblick mid ergriffen ! 
Ihr follt ed hören; aber ſchweigt, und wahrt, 
Was ich eud) fagen werde, tief im Herzen! 
Es war in der bedeutungsvellen Nacht, 
Die ih auf Hohenſtauffen endlid) wieder 
Nah Fahren der Entfernung zugebradt ; 
Sedankenvoll, Vergangenheit und Zukunft, 
Ded Reiches Wohl, der Zeiten Stürme reif 
Und forglidy überdenfend, fchlummert’ ich 
Nach Tangem Wachen ein. Da weckte mid 
Ein Braufen, oder fhien mich nur zu weden; 
Denn noch ergründ’ ich's icht, ob es Gefiche, 
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Ob Traum war, was da Fam, "um mich zu 
; ſchrecken. 
Ich fuhr empor. Hell, wie ich euch vor mir 
Erblicke, ſah ich jeden Gegenſtand 
Im wohl bekannten, oft bewohnten Zimmer; 
Doch ſtaͤrker warb bes Sturmes Brauſen immer, 
Die Thüren knackten, Fenſter klirrten, an ber 

Wand 
Sah deutlich ih die Ahnenbilder ſchwanken. 
Bald fhien das ganze Schloß mit mir zu wanken, 
Und ein Erdbeben fürchtend ſprang ich auf, 
Um ſchnell das Freye zu gewinnen. 
Doch, wie bezaubert, kam ich nicht von hinnen. 
Durch oͤde, weite Saͤle ging mein Lauf, 
Durch unabſehlich lange Gaͤnge, 
Und fremder ſtets und fremder in die Länge. 
Schien mir die Burg. Ich fah erſtaunt umber, 
Es war das fefte Ahnenſchloß nicht mehr, 
Nur luftig bobe Säulen ſah ich ragen, 
Nach Wälfcher Art, und eine Kuppel tragen; 
Und draußen flürmt‘ es wild im Eichenwalb. 
Auf einmahl faßte des Orkans Gewalt 
Den leichten Bau. — Ich glaubte mich vers 
loren, 
Der Kuppel Krachen drang in meine Ohren 
Der Boden wich, mit angeftrengter — 
Dramas. Ged. IL. Eh D 
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Ergriff ich einer nahen Saͤule Schaft; 

Sie brach — und Blut entſtrömte ihren Spalten. 
Ich zurück; — da war kein Retten mehr, 
kein Halten, 

Denn Alles ſtürzte donnernd um mich her. 
Bald war von meiner Ahnenburg nichts mehr 
Als Trümmer nur und grauſer Schutt zu ſehen; 
Nur eine einz'ge Säule ſah ich ſtehen 

Hoch über dem entſetzlichen Ruin, 

Und zu dem zarten Stamme zog's mich bin. 

Er war mir lieb. — Da hob des Sturmes Wehen 
Sich fürchterlicher als zuvor; 

Er faßt der Saͤule zarte Glieder, 

Er wirft ſie ſchmetternd auf die Trümmer nieder, 
Und — abermahl dringt helles Blut hervor. 


Markgraf. 
Ein — wunderbarer Traum! 
Kaiſer. 
Der Sturm 
Fuhr fort, den Wald, die Trümmer zu durch⸗ 
braufen, 
Aufwählt er Staub und Sand mit wilden 
Saufen, . 


In Dampf und Nacht verhället. fich die duft; 
Die Eichenſtämme hör' ich krachend brechen. — 


Was war ſich hier für Rettung zu verſprechen? 


T 
Doch plöglich ſchweigt der Aufruhr der Natur. 
Die Wolken fenken ſich hernieder, 
Ein liter Strahl erfcheint im Dunkel wieder, 
Und aus dem bald zerriff'nen Eichenwald 
Trat diefes Habsburgs fürftlihe Geftalt 
Sn Eaiferlihen Schmuck mit Kron und Zepter; 
Und hell und freundlich wird's um ihn, 
Verſchwunden ift ber gräulihe Ruin, 
Nur blühend Land ift weit umher zu feben. 
Und hinter ihm, ein unabſehlich Heer, 
Seh’ ich die Enkel zahllos fhimmernd ftehen; 
Sehr viele ſchmückte Eaiferliher Staat, 
Saft Aller Häupter trugen Königsfronen 
Und feltnen Schmuck gleihwie aus fremden 
Zonen. 
Und wie der Sünglıng fi mir yrüßend nah’t, 
Die Hand mir beuth — zerfließt in Glanz und 
Schimmer 
Das ganze Bild; ich fühle mich erwacht, 
Und fhaudernd noch vom Schreden diefer Nacht - 
Erfenn’ id mid) im mwohlbefannten Zimmer. 
Manfred | 
Seltfam ift dieſes Traumgefiht — unb dennody 
Wahrſcheinlich bloß ein Spiel der Phantafte, 
- Erzeuget durch den Zieffinn der Gedanken, 
Die euch befchäftige vor des Schlafens Zeit! 
2 
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Vermuthlich ftand das Ehband meines Bruders, 
Und was daraus für euer Haus erwuchs, 
Euch lebhaft vor der Seele; ta verband fi 
"Mit dem, was fonft ihr noch im Rufen wälztet, 
Das Bild des unglückſel'gen Hochzeitfeſts 
In Nürnberg, wo der Saal mit allen Gaften 
Einftürzend in unfel’'ger Verbedeutung 


Die Freude [hnell in Schred und Grau'n vers 


kehrt, 
Wo ihr dem Tod durch Gegenwart des Geiſtes 
Nur Eaum entgingt, an einem Fenſterbogen 
Euch haltend! — Damahls prophezeyte man 
Schon wenig Gutes für das Kaiferhaus 
Aus diefer Eh’ verderblih düſterm Zeichen, 
Und der Erfolg hielt auch fo ziemlih Wort. 
. Kaifer. 
Du magft zum Theil Recht haben, Manfred; 
dennoch 
Nicht alles laͤßt durch Scharffinn fich erklären. 
Geheimnißvoll iſt's in des Traums Gebieth; 
Die dunfeln Mächte treiben da ihr Spiel, 
Und wenn die außern Sinne ſchlummern, üffnet 
Sich ihrem unerforfhten Wirken das Gemüth. 
Das find die Stunden, wo dem Reich der Geifter 
Der Zutritt zu uns offen ſteht, wo, frey 
Vom ſchweren Band des irdifhen Gefährten, 


— — 
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Die Seele fi) ergeht in böher'n Auen, 
Und einen Blick thut in der Zukunft Grauen. 
Wie immer auch mein Zraum entilanden fey, 
Sch hab’ ihn nur zu wohl verflanden. Deutlich 
Sah ih in ihm das Schidfal meines Haufes. 
Es tobt der Sturm fchon, der es ſtürzen will; 
Und aus dem Eichwald Fam das Stürmen. 

Deutfchland 
Iſt dieſer Eichwald. — Doch, gewarnt und rüftig, 
WIN ich dem Sturm mit wachen Geifte wehren. 
Noch bin ich Kaifer, trage noch die Krone, 
Und wenn’s das Wohl des ganzen Reiches gilt, 
So weicht der Pflicht die Liebe zu dem Sohne. 
Manfred. 
Vergeßt, mein theurer Vater, o vergeßt 
Niemahls, daß Heinrich bloß verführet iſt! 
Laßt euren Zorn auf den Verführer fallen, 
Auf dieſen Friedrich, deſſen wilder Ehrgeiz 
Des Bruders Sinn, des Reiches Ruh verwirrt! 
Er iſt's, der den Gedanken in ihm weckte, 
Ein eignes Deutſches Reich für ſich zu gruͤnden, 
Frey von dem Einfluß kaiſerlicher Macht, 
Die er auf Waͤlſchland zu beſchraͤnken ſucht. 
Kaiſer. 
D'rum iſt es gut, dieß ſchaͤdlich feſte Band 
Mit Einem ſtarken Streiche zu zerreißen. 
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Die Scheidung mach' ich heute noch bekannt; 
Und auf dem Fürſtentag ſoll Deutſchland ſehen, 
Bey wem die Macht, die Kaiſerrechte ſtehen. 
Manfred. 
Der Koͤnig kommt. 
| Kaifer. 
Geht, und Tapt ung allein! - 
(Monfreb und der Markgraf treten ab.) 


Siebenter Auftritt. 


König Heinrich. Der Kaiſer. 
Hein rich. 
Mein kaiſerlicher Vater! Endlich iſt 
Nach langer Trennung eurem Sohn vergönnt, 
Die Vaterhand zu Eüßen, und mit euch, 
Wie mich das Herz drängt, ungeftört zu fprechen. 
Kaifer. 
Du baft dieß Glück wohl lang gewünſcht und 
ſehnlich 
Erwartet, mich im Deutſchen Reich zu ſehn? 
Heinrich. 
Gewiß, mein Vater! 
Kaifer. 
- Haft auch durch Gehorſam 
Dur ſchnelle Leiftung jeder Forderung 
Es mir bewiefen? 
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He ini. 
Theurer Bater! Aues, 
Was nur mit meiner Pflicht verträglich war, 
Hab’ id gethan — 
Kaiſer. 
Mit deiner Pflicht! 
Heinrich. 
Mein Vater! 
Nice diefen Ton! Verhoͤhnt mich nicht! —AIch kam 
Hierher mit off' nem, warmen Kindesherzen, 
Um jedes Mißverfländniß zwiſchen uns 
Freundlich zu Iöfen. — Stoßt mich night zurück! 
| Rai ] er. 
Was fol die Heucheley von Kindesliebe? 
Du bift von jeber. deinen eignen Weg 
Begangen, unbekümmert um den Wunfc 
Und um die Liebe deines Waters, 


Heinrid. 
Nein, 


Mein Vater, an! Urtbeilt nicht hart von mir! 
Ihr kennt mi nit — habt " zu kennen 
niemahls 
Der — we gehalten. 
F Kaiſer. 
Beſſer, als du 
Es glaubſt, und als dir lieb iſt, Eenn’ ich dich. 


> 


| Heinrich! 
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Doch ſey's darum! Von laͤngſt geſcheh' nen Dingen 
Iſt nun zu ſtreiten nicht die Zeit. Es draͤngt 
Nah' und gewaltig jebt die Gegenwart; 
Und fol ich glauben, daß in deinem Bufen 
Noch ein Gefühl von Kindesliebe lebt, 
Wohlan, To zeig’8 durch fchleunigen Gehorfam ! 
Die Hobenftauff’fhen Güter gib beraus, 
Die ich dem Markgraf längft verfprohen habe! 

Heinrich. 
O Vater, aͤndert hierin euren Sinn! 
Daß unſer Haus nicht arm an ner Macht 
Und kraftlos — 

Kaiſer. 
Schweig — und maße dir nicht an, 

Zu tadeln, was dein Vater gut geheißen! 
Ich will es, — ich, des Hauſes Haupt und 

Herr. 
Noch if die Erbfchaft nicht in deinen Händen; 
Und frey ſchalt' ich mit meinem Eigenthum. 

Heinrich.“ 
So ſey's! Verſchenkt, veräußert alles, was 
Jetzt mir gehört, was einſt noch mein ſoll ſeyn! 
Ihr böret Feine Klage mehr darum; 
Mein Wunfc iſt nur des Hauſes Kraft undRuhm. 
Saifer. 





Heinrich. 
Mein Vater! 
Kaiſer. 
Ging dir das vom un 
Heinrid. 
Könnt ihr noch zweifeln? 
Saifer.. 
But, wir wollen feßi n. 
Zwey Mabt hab’ ich bie Deutſchen Fürften fhon 
Zur Heeresfolge nach Italien | 
Aufmahnen laffen, zwey Mahl haft du dich 
Dem Willen deines Herren, deines Kaiſers 
Und Vaters widerſetzt mit off'nem Trotz. 
Heinrich. 
36 babe meine Pfliht gethan. 
Kaiſer. F | 
Die Pflihe? 
Geborfam ift die erfte Pflicht, die dir, 
Als Sohn und Röm'ſcher König, zuſteht. 


Heimnrich. 
Nein — 
Nicht alſo! — Hoͤrt mich freundlich an, mein 
Vater! 


Als ich, ein zartes Kind, die Deutſche Krone 
Auf meinem Haupt empfing, da ſchwur id» = 
"treu 
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Das Wohl, die Freyheit Deutfchlands zu be— 
wahren. 

Don biefem Schwur entbinbet Fein Berhältniß. 
Kaifer. 

* nicht des Kaiſers, deines Herrn, Befehrt 


Heinrich. — 
Auch der nicht, iſt er meinem Schwur ent- 

| gen. — · | 

Mein theurer Vater! Laßt in diefer Stunde, | | 

- Die mir vielleicht fo gut nicht wieder wird, 

Laßt mich zu eurem großen Herzen fpreden ! 

Und mögen gute Beifter mich umringen, 

Mir beyfteh’n, meinen Worten Kraft verleih'n ! 

Kaifer. 
Mas fol das? wohin führet die Beſchwoͤrung? 
Heinrid. 

Zu einem fchönen, guten Bert; ich hoff’ es. 

Ach, opfert uns nicht für Italien! 

Verſchwendet nicht des Deutfchen Reiches Kraft 

An die Bezähmung jener wilden Städte, 

An jenes ewig undankbare Land! 

Laßt Ezzelino, diefen Sohn der Hölle, 

Zum Abfcheu, dort nicht euren Nahmen machen, 

Sindeffen hier in dem vergefnen Deutfchland 

Der Zroß der Zürften übermüthig wacht! 


Kaifer. 
Dafür ließ ih dich hier zuruck; du ſollſt 
Mit — Hand zu ihrer Pflicht ſie zwingen. 
Heinrich. 
Die Hand iſt ſchwach,. der es an Kraft gebricht, 
Das, was ſie droht, gewaltig auszuführen. 
Der Menſch gehorcht nur dem, vor dem er 

zittert. 
Was hat ein maͤcht'ger Fuͤrſt von mir zu fürchten? 
Stets fehmwächer wird des Hauſes eig'ne Macht, 
Das Anfehn Eaiferlicher Herrlichkeit, 
Des erften Thrones in der Chriftenheit, 
Es bat zum Schattenbild, zum hohlen Nahmen 
Durd langer Jahre Fehler fi) verloren. 

Kaiſer. 
Du ſprichſt ſehr kühn. 
| Heinrid. 

Ich fpredye wahr, mein Water! 
D Deutſchland! Dmein Vaterland! Du Herz 
Der Sungfrau, bu ihr edelft befter Theil! 
Was Fönnteft du durch Kraft und Einheit werben 
Durch deines Volkes treuen, feften Sinn! 
Dos Erfte Reich auf weitbewohnter Erden, 
Frey, weil es nicht will ungezügelt feyn, 
Und unbefiegt im kraͤftigen Verein. 
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Kaifer. 
Das Bild von einem Deutfden Königreidy 
In ungebund’nem Wirken fcheint dir fehr 
Seläufig, und bu mahlft mit feltnem euer. 
Heinrid. 
Ja, über Alles ift mein Vaterland, 
Iſt feine Größe, feine Rub mir theuer — 
Und eine düſt're Zufunft flarrt mich an! 
Menn eigenmädtig feine erften Sürften 
Nicht auf des Reiche gemeine Wohlfahrt feh'n, 
Als Deutfche. nicht mehr treu zu Deutfchen 
fteh'n, 
Und nur nad eig'nem engen Vortheil bürften, 
Parteyung ſeh' ih, Haß und inn’re Kriege; 
Ich ſeh' es, wie der Nachbar Zwietracht ftreu’t, 
Und der gelung’nen Tücke fich erfreu’t, 
Daß das entzweyte Land ihm unterliege. 
. Er weiß ed, wohlbefannt mit unf’rer Kraft, 
Daß er nur fo ben NRiefen mag bezwingen, 
Und folgfam dient ihm unfre Leidenfchaft, 
Und hilft ihm ſelbſt die Ketten um ung fehlingen. 
In fich zerfplittert liegt mein Vaterland, 
Am eig’nen Bufen wühlt's mit eig’'ner Hand, 
Auf Deutfche zuden Deutfhe ihre Klingen, 
Und nicht fo graufam haßt der fremde Feind, 
Als es der Deutfche mit dem Deutfchen meint. 
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Kaifer. 
Das fiehft du ein, weißt, was uns droht, und 
kannſt 

Dooch tückiſch mir zu falſchen Mitteln rathen? 
O nur zu klar enthüllt ſich dein Gemüth! 
Wer kann wohl glauben, je das deutſche Reich 
Zur Eintracht, und die Fürſten zum Gehorſam 
Zu bringen, wenn zuerſt vor allen nicht 
Italien ſeinem Herrn gehorcht? Rom muß 
Mir dienen, denn ein Röm’scher Kaiſer heiß’ ich; 
Don Aom aus nur beherrfcht man frey Die Welt. 
ab’ ich einft von den fieben Hügeln ber 

Nichts mehr zu fürchten, o dann ift es Teicht, 
Diesſeits der Alpen Rub’ und Orbnung halten. 
Das weißt du wohl; doch darum iſt's dir nicht 
Zu thun. Du willftvom Röm’fhen Kaiferthum 
" Dein Deutfchland reißen; eigenmäcdrig wilift 
Du es beberrfchen, noch lebendig mid 
Beerben oder doch die Erbfchaft theilen. 
Du bift durchſchau't; gib auf die Heuchelkünſte! 
Mich zu berücken wird dir nicht gelingen. 

Heinrich. 

Erſtarrt und ſtaunend ſeh't ihr mich vor euch! 
u ſol d en Vorwurf hab' ich keine Antwort. 
Kaiſer. 

| Doch er haft du, wenn du ſchuldlos biſt. 
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Du kannſt mich Überweifen. Thu’, was ich 
Bon dir verlangt! Erwirke, daß die Fürften 
Mir Zuzug leiſten nach Stalien, 

Entfage deinem veichsgefährlichen 
Verſtaͤndniß mit dem übermäcdt’gen Herzog 
Bon Hſtreich, wirb mir Söldner, ſchaffe Gelb, 
Daß ich mit neuer Kraft und Heeresmadht 


Auftreten Eann vor dem unbänd’gen Mayland! 


Dann will ic glauben, daß bu ſchuldlos bift. 
Heinrich. 

Das iſt nicht möglich! — Vater, fordert Alles, 

Mein Blut, mein Leben —willig bieth' ich's dar; 


Nur Deutſchland kann ich nicht zu Grunde richten! 


Kaiſer. 
So? Das iſt dein Beweis? das deine ganze 
Rechtfertigung ? — O wohl hab’ ich's gedacht: 
Es wohnt der Mutter Eleiner, falſcher — 
In dir. 
Heinrid.' 
Nicht fo, mein Vater! Schmaht dieß theure 
Andenken nicht! 
Kaiſer. 
So — grade fo war fie, 
Bol Sanftmuth Außerlich, voll Unterwerfung, 
Und heimlich Tüde nur und Schäden brütend, 
Womit fie mir fo mandyes Jahr vergält. 
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ö Heinrich. 
O ſchont! Hoͤrt auf — damit ich nicht vergeſſe, 
Wer ihr ſeyd, wer ich bin! 
Kaiſer. 
Du drohſt mir noch? 
Heinrich. 
Ich weiß — was ich ſage. Vater! Vater! 
Habt Mitleid! 
| ur aifer. 
Nun zum legten Mahl! Du ſchickſt 
Ein Heer nah Wälfchland. 
Heinrich. 
Nein — das thu' ich nicht. 
Kaiſer. 


So (richt ein Sohn ? 


Heinrich. 
So ſpricht der Deutſche König. 
Kaifer. 
Hebel! Das Reich wird über dich entſcheiden; 
de übergeb’ ich meine Vatermacht. 
Heinrid. | 
D e mausſpruch' unterwerf' ich mich mitFreuden. 
Kaiſer. 


Den Reichsverraͤther trifft des Reiches Acht. 


Heinrich. 
Nicht wird das Reich, was ich gethan, verkennen. 
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Kaiſer. 
Doch den Rebellen wird es ſtrafbar nennen. 
Heinrid. 
Für's Vaterland nur waren meine Sorgen. 
Kaifer. i 
Und ſchlau baft du bir eig'ne Macht geborgen. 
Ich Eenne did nun ganz. — Aus meinen Augen! 
Nicht Vater mehr — nur Kaifer will ich ſeyn! 
Heinrid. 
Wohl! Laßt uns prüfen, was die Kraft mag 
taugen! 
Sc nehm’ es auf. Kein Urtheildarf ich fcheu’n. 
: Deutfchland hat mir fo manches Wohl zu danken. 
So tret’ ich mit dem Kaifer in die Schranken! 
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Dritter Aufzug : 
Das Zimmer bes erften Aufzugs. 





Erſter Auftritt. 


Heinrid tritt lebhaft bewegt ein. Rudolph 
folgt ihm. 


Heinrid. 


Dar gebt zumeit! Bey Gott! Es geht zu weit! 


Mich abzufegen — mic) des Deutfchen Throns 
Unwürdig und verluftig zu erklären, 
Bor allen Deutfchen Fürften mich zu ſchmaͤh'n, 
Mir alles, was dem Menfchen tbeuer ift, 
Weib, Thron und. Ehre, fo mit Einem Streidy 
Rauben zu wollen? — Und bag thut ein Vater ! 
D a8 war der Endzwed feiner Reife — darum 
Sam er nad Deutfdland ! — Großer Gott! — 
Er ift 
Mein Bater doch — das laß mich nie vergeffen ! 
Rudolph. 
Ich ſeh in heftiger Bewegung euch, 
Mein gnaͤd'ger Herr! und ahne, was geſcheh'n iſt. 
Dramat. Geb. II. Zh. | 
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Sehr laut war die Berfammlung, und der Kaifer 

Verließ fie, wie es ſchien, im höchften Zorn. 
Heinrid. 

Ja, weil fein unnatuͤrlich harter Anſchlag 

Vereitelt war. Nicht alle Fürften haben 

Der Dankbarkeit. und ihrer Pflicht vergeffen ; 

Viel hielten fandhaft ſich zu mir, und ſtürmiſch 

Im heft'gen Zwiefpalt endete der Reichstag. — 

Noch bin ih König — noch Margrethens Gatte ! 

— Armſel'ger Kniff von naher Blutsverwandt⸗ 
ſchaft! 

Wer weiß es nicht, daß wir befreundet ſind? 

Und wer nahm Ärgerniß daran? O nur 

Zu wohl verfteh’ ich diefe Wälfchen Künfte! 

Doc nicht fol es den Tückiſchen gelingen, 

Mid um mein Liebftes, Theuerftes zu bringen! 

Sie reizen mi; — mit der Verzweiflung Ruth 

. Will ich vertheidigen mein hoͤchſtes Gut. 


Zweyter Auftritt. 
Friedrich von Ökterreig. Borige. 
Friedrich. 
Ha, endlich find’ ich dich! Seit wir in Laͤrmen 
Und Sturm beym Reichstag und. getrennt, 
Eonnt’ ich | 
Did ungeftört nicht feh’n. 
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Heinrid. 

O — Bruder! 
Nimm meinen beißen Dom für deine Treue! 
Du haft mit Kraft und Muth’ mein Recht vers 

| theidigt ; 

Dein Benfpiel riß die Andern fort, und fo 
Verdank' ich dir, daß ich noch König heiße: 

Ä Sriedrid. ö 

Ich fagte dir's, — die Beffern laſſen ſich 

Durch Willkür nicht den müth’gen König nehmen, 
Der fie vertheidigt, ihre Rechte ſchützt. — 

Doch etwas Wicht'ges hab” ich bir zu fagen, 

Und raſch zu handeln gilt es jetzt. Dein Vater 

Will noch in dieferNaxht aus Deutſchland fliehn — 

= Heinrich. 

Wie? — dieſe Nacht noch? 

Friedrich. 
Geſtern Abends kam 

EinBrief aus Mayland unwillkomm'nenInhalts, 

Der feine Gegenwart in Walſchland heiſcht. 

Heut ordnet er ein Jagen an, und ba, 

Bon wenig der Vertraut’ften nur begleitet, 

Entfernt er auf der Jagd fi) vom Gefolg. 

Zu feiner Flucht ift Alles ſchon bereitet, 

Die Pferde ſind von Stund zu Stund beſtellt 

Bis nach Tyrol, und eh wir es hier a 

E 3 
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Eh man den liſt'gen Streich für möglich haͤlt, 

gIſt er entflohn — ift fort aus Deutfchen Landen. | 
Heinrid. | 

Das darf nicht ſeyn! Will. er das Reich vor | 
wirren, 

Und das verworr'ne dann gewiſſenlos 

Berlafien? 

Sriedrid. 

Sorge nit! Der Erzbiſchof 

Bon Main; ift Reichsverweſer — bu bereits 

Als abgefegt betrachtet. So bleibt Alles 

In Ordnung. Bon dem Erzbiſchof erhaͤlt 

Er leichter, als von dir, nach was er trachtet, 

Kriegsvolk und Geld für ſeine fremden Fehden; 

Und wir — wir ruͤſten nach Italien. 


Heinrich. 
Mach' mich nicht raſend, Menſch! 
ae ea Sriedrid. 


Wie. magft du's hindern? 
au — ift er nicht. Der Baiern Herzog, - 
Der mit ihm reden wollte, felbft fein Manfred 
Ward ee als ich jegt vorbey ging. 

| He inrich. 
Und dieſe Nacht noch } 
Friedri ch. 
Ja, noch dieſe Nacht. 
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Heinrich. 
O Gott! Du kenneſt meinen reinen Willen, 
Weißt, daß ich nie die Sohnespflicht verletzt! 
Doch hoͤhre Pflichten hab' ich zu erfüllen; 
Es iſt des Reiches Wohl in meine Hand geſetzt. 
— Wohlan, fo laß, dem bu fo — aufge⸗ 

tragen, 

| Daß Außerſte für dieſes Große wagen, 
Und das Bewußtſeyn, daß ich recht gethan, 
Sey Stern und Leuchte mir auf ſteiler Bahn! 


Sriedrid,. 
Was ift dir, Heinrich? Deine Augen funkeln ! 


Heinrid. 
So fey denn ein entſchloßner Schritt gewagt! - 
Zum Vorwand dieng ihm, fagft du, eine Jagd? 
Sriedrih! Wir wollen auch ein Jagen halten; 
Ein köſtlich Wild ift unfers Treibeng Preis! 
Laß ung die Nege kuͤhn und Hug entfalten, 
Und eng’ und enger ziehe ſich der Kreis, 
. Bis er fih rings fo feft umgarnet findet, 
Daß jede Hoffnung zu entfliehn verſchwindet! 


Sriebrid. 
Brav Schwager! So hab’ ich Dich lang gewünſcht! 
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| Rudolph. 
D laßt mich Theil am hoben Vorſatz Bann 


Heinrid. 
Auf eure Treu’ und Muth hab’ ich gezaͤhlt. 
Ihr kennt die Fürſten, die mir treu geblieben; 
Jeder von ihnen iſt mit vielen Helmen 
Bey'm Reichstag eingeritten. Sammelt ſie 
Nun in geheim! Laßt ihre Mannen waffnen! 
Das Übrige beſprechen wir mit ihnen. 
Die Jagdrevier' in unfrer ganzen Gegend, 
Die Berge, jede Schlucht und jeder Fußpfad 
Sind mir bekannt. Iſt er erft mitten d’rirnen, , 
Er fol, bey Gott! uns nimmermehr entrinnen! 


Friedrich. 
Und iſt er einmahl nur in unſrer Macht, 
So foll er aud die Freyheit nicht erlangen, 
Bis er, was wir begehren, eingegangen, 
Bis er gebüßt, was er uns zugedacht. 
Heinrid. 
Friedrich! Nicht ſolche Worte laß mich hören! 
Ron Haft und Büßen iſt die Rede nicht. 


Friedrich. 
So ſoll er ſtets des Reiches Ruhe ſtöͤren? 


\ | | yı 
Heinrich. ‘ 
Es iſt genug, wenn wir bie Flucht ihm wehren. 
Ihm wird Bein Haar gekrümmt, mit meinem  ° 
Schwert, 
Mit meinem Leben werd’ ich ihn sefhägen. 
Sriedrid. 
Und was wird dich die falſche Großmuth nügen ? 
Sie madıt dein Ungläd, unfern Untergang. 
Ich weiß es, wie dein flolger Water denket; . 
Durch Großmuth wird .Eein. folder Geift ge- 
lenket, 
Er weicht nur, wenn er weichen muß — dem 
Zwang. 
Heinrich. 
Und doch werd' ich mich nie dazu verſtehen; 
Stets heilig bleibt des Herrn und Vaters Haupt. 
| Sriebrid. 
Zum Kampf muß man mit gleichen Waffen 
. geben; 
Wir wagen viel, weil er ſich viel erlaubt. | 
Heinrig. N 
Hat er's getban, — er wird es einſt noch büßen; 
Uns gibt fein Fehl zu gleicher Schuld Fein Recht. 
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Wir wollen gut feyn, ft die Welt aud) ſchlecht; 
Das größte Glück ift, nichts bereu’'n zu müffen. 
Und fo lebt wohl! Verfammelt unfre Brüder! 


Wir treffen bald bey'm großen Werk uns wieder. 


(Sriedrich und Audolph geben ab.) 


Dritter Auftritte 
Heinrich allein. 


So wird der nahen dringenden Gefahr 
Des Baterlands mit Kraft und Muth gewehrer! 
Und von ber großen heil'gen Sorge kehret 
Das Herz zu dem, was ihm nur ſchmerzlich 
war. — 
Geſchieden! — und warum ? —D tiefer Tiegen, 
Als es die Welt glaubt, diefes Spruches Quellen, 
Und Grau'n ergreift mich, will ich fie erhellen ! 
Der Papſt — mein Vater — Manfred — o 
nicht weiter! 
Das find die Sproffen an der Abgrundsleiter ; 
Sie führen tief in der Verzweiflung Nacht, 
Die jegt ein gaͤher Blitz mir fihtbar macht! — 
Man Eommt. — Sie iſt's! Gerechter Bott! 
(Er will abgehen.) 


’ 


| 73 
Vierter Auftritt. 
Margarethe. Heinrid. 
‚» Margarethe. 
Mein König! 
Sch —— wohl zu ungeleg'ner Zeit; 

Allein verzeiht, ich halte euch nur wenig, 
Und ende gleich, wenn es mein Herr gebeuth! 
Heinrich. 

Nie ab’ ich euren Wünfchen mich entzogen, 
Und euch zu hören bin ich ftets bereit. 
Margarethe. 


Ich babe mid, feit langen nicht verwogen, 


Mit euch zu reden — 
Heinrich. 
Sa, 's ift lange Zeit! 


S ift vieles anders, als in früher'n Tagen. — — 


Dod, Königinn, was habt ihr mir zu fagen? 
. . Margarethe (dep Seite.) 

Ach — Königinn! — (laut.) Ihr nennt — 

niginn — 
Wie lange darf ich dieſen Titel tragen? 
Ein dumpf Gerücht läuft durch bie Menge hin; 
Man fpriht — 

Heinrid. 

Daß ich des Throng verluftig bin? 

Daß nur der Fürſten Anfehn mic, erhalten? 


s 
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Es ift fo! Maͤchtig flreiten die Gewalten ; 
Mein Vater ift mit mir noch nit am Ziel, 
Und vor der Hand bleibt’ zwifchen ung bey’m 
— Alten, 
Und mir ber Thron. 
Margarethe. 
Man ſpricht auch ſonſt noch viel — 
Heinrich. 
Von unfrer Scheidung? — Ja, man ſpricht 
davon. 
Margarethe (erſchrocken.) 
So iſt ed wahr? 
Heinrich. 
Man hat in Rom gefunden, 
Wir find auf einmahl uns zu nah’ verwandt; 
So Iöft man denn bas Ärgerliche Sant. | 
Der fpricht ung wieber frey, der ung gebunben, 
Margarethe. . 
So ſeyd ihr frey. — Ich wuͤnſch' euch Gluͤck dazu! 
Nicht unerwartet und nicht unwillfommen 
Scheint euch der Spruch); — fo kann er uns 
nur frommen, 
Und beyden fihert er zum..minb’ften Ruh. 
Heinrid.. 
Auch euch find’ ich gefaßter, als ich dachte ; 
Ein großer Sinn ergibt ſich dem Geſchick. 





75 
Margarethe, 
Was ich von meinem Los auch immer achte, 
Gezwung'ne Bande geben niemahls Ghid. 
Heinrid. 
Ihr ſprecht ein wahres, tiefgefühltes ort, 
Margarethe. 
Ihr gebt mir Recht — mein Ausſpruch iſt be⸗ 
währt: 
Heinrid. 
So geht die Sache ſtill und ruhig fort. 
Margarethe. 
Don mir wird Feine Klage u gehoͤret. 
Nur Eins — 
EGSie sittert und bält fich an einen Stuhl.) 
Berzeiht! Ein unfreywillig Beben — 
Heinrich 
(tritt ſchnell zu ihr und hält fie.) 
Ihr zittert! — Faßt euch! 
| Margarethe 
(macht fich fanft los.) 
Laßt! Es ift vorbey. 
An weldem Ort beftimmt man mir zu leben? 
Heinrich. 
Die Wahl ſteht euch und euren Freunden frey. 
Margarethe. 
Und unfre Kinder? — 


\ 
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Heinrich (bey Seite.) 

Ha! Daher ihr Zittern? — 
Nicht: Liebe war's — body Eonnt’ es => er: 

ſchüttern. | 

(Bu ide.) 

Mein find die Söhne — doch wir haben zwey; 
Der jüngere bedarf noch Mutterpflege, 
Nehmt ihn zu euch! — ich ſteh euch nicht im 

Wege 

Margarethe. 

Ich dank’ euch vielmahl — taufend Mahl! Es 

fäut 
2 euer Wort ein Berg von meinem Kerzen. 

Heinrich. 
Sch Eenn’ und ‚ebre eure Mutterfchmerzen ; 
Durch mich wird niemahls euer Los vergällt. 

Margarethe (überwältigt.) 

O Bott! (gefaßt.) So lebt denn wohl ! 

Heinrid 

(abgewandt ader freundlich.) 
Lebt wohl, Margrethe! 
Margarethe 
(mit ſichtbarer Anftrengung.) 
Unb wenn euch je’ ein Wort, ein Blick gefränkt, 
So fey von euch Vergebung mir gefchentt! 
So laßt mid jetzt — 
(Sie ſchwankt und Anft.) 


| * 
Heinrich 
(tritt hinzu und umfaßt fe.) 
Was ift euh? — Großer Gott! 
Sie ſinkt! Wie bleich! Margrethe! Faffe dich! 
Wein Weib! Mein theures Weib! — Sie ift 
von fih — 
Sie flirbt !— Softird an diefem treuen Herzen, 
un laß den Wahn mir, der mir Eind’rung 
| gibt, 
Dub du vieleicht im Stillen mich geliebt! 
= Margarethe 
- (su fich Fommend.) 
eh mir! | 
Heint ih (freudig. ). 
Sie lebt! 
‚Margarethe (wie für ih.) 
Verſtoßen! — Sott!. Verſtoßen. 
Heinrich. 
Mer ſagt das? 
= Margarethe. 
War nicht euer Wunſch der Spruch, 
Der von des heil’gen Vaters Mund gefloffen? 
Heinrid. | 
a! Wer das fagt, den treff’ des Himmels Fluch! 
Margaretbe. 
Iſts moͤglich?Willſt du nicht dich von mirtrennen? 
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Heinrid. 


Willſt du mit deiner Hand nicht fhalten Finnen? 


Marger ethe. 
ae Tiebft mich noch? 
Heinr ih. 
Kannft du was anders glauben? 
Margarethe. 
Man war fo eifrig, mir den Troft zu rauben ! 
| Heinrid. 
So laß uns fefter an einander halten! 
Uns trennen. Feine irdifchen Gewalten. 
Margarethe. 
Und durch der Trennung angedrohten Schmerz 
Schließt feſter, inniger ſich Herz an Herz 


Heinrid. ö — 
Mein Weib! Mein Glüuck! 
Margarethe. 
O Heinrich! Du mein Leben! 
Heinrid. 


O lang' entbehrte höchſte Erbenluft! 
Sie, die ich als verloren aufgegeben, 
Sie ruht von neuen jetzt an meiner Bruſt! 
Und Manfred? — | 
Mar gate et be. 
Nenn’ in diefer heil'gen Stunde 


— — 
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Den Nahmen nicht, ber Schreck und Schmerzen 
| weit! 

Bin ih gefoßter, börft aus meinem Munde 
Du, was feit langer Zeit mich Arme ſchreckt. 
Mein ganzes Herz will ich vor dir enthüllen, 
‚Und alle meine Schmerzen in bir flillen. 

(Bepbe gehen mit aerfcehfungenen Armen ab. 


 Zünfter Auftritt. 


&: iedrig von Ofterreich Eritt dafig ein.) 
Ein Knappe folgt ipm. 
| Sriedrid. 
Wie fagft du? Hier, in biefer en ht 
Men fi fie gefehn ? 
KRnappe. 
Ich ſelbſt. 
Friedrich. 


Du ſelbſt? und wo? _ 


| Knappe. Ä 

Dort auf dem Weg, der nad Schloß Dreyfels 
führt, 

Liegt eine Eleine, dunkle Waldcapelle, 

Wohin ein Wand’rer felten ſich verliert. 

Mich führte heut ein Zufall an die Stelle. 

Brunhilden fah ich — o ich Eenne fie zu wohl — 

Dort vor dem Muttergottesbilde knieen. 


cz 
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Ich lief Hinzu; — fle-fpringt 'entfegt empor, 
Sie ruft, ein Mann tritt aus dem Buſch 
hervor, 

Und Beyde ſah ich ſchnell in's Dickicht fliehen. 
Sriedrid. 

Du fofgteft nicht? Werräther! 
Knappe. 
BGunaͤd'ger Herr! 
Unmoͤglich war's durch das Geſtripp zu dringen; 
Vermuthlich kannten ſie die Pfade beſſer. 
Friedrich. 
Du biſt des Todes, wenn du fie nicht ſchaffſt! — 


Brunbilde hier — in meiner Nähe! — — Fort! 


Fort! Laß auffigen, was nur kann! Durchſuch⸗ 
Den ganzen Forſt! Nimm alle meine Mannen! 
Nur fort! Ich folge gleid. 
(Der Anappe geht ab.) 
Be D großer Gott! 
Gib mir nur fo viel Kraft, mich jegt zu fallen! 
Brunhilde hier — nicht weit von Dreyfels? — 
_ Wie? 
Iſt Dreyfels nicht ein Jagdſchloß meines Schwa⸗ 
gers? — 
Ich muß zu ihm; er muß mir helfen. Schnell 
Soll er mit mir den Wald umher durchſtreifen, 
Er kennet ſicher jeden Weg und Steg, 


} 


So brauch' ich age im Seren lang zu — 
Zu ihm? 


(Er geht an die Seitenthür, wodurch geinrich abgegan⸗ 
gen iſt. Manfred tritt ihm entgegen.) 


Sechster Auftritt. 


Manfred. Friedrich von öſterreich. 


Friedrich. 
Wer kommt mir in ben Weg? — 
_ Wahrbaftig! Ench nicht dacht’ ich hier zu Inden! 
Manfred. 
Auch mid verlangt nach eurem Anblick felten; 
Doc heute ſuch' ich euch. 
Friedrich. 
Ihr mich? Fürwahr! 
Dann ſucht das Waſſer auch des Feuers er 
Manfrer. 
Wie's euch beliebt. — Um euer Bild zu nüßen — 
Es fährt die Flamme manchmahl in die Fluth, 
Und die empörte Well’, in wildem Sub, 
Sieht man den Tauten®dfcht gen Himmel [prigen. 
Friedrich. 
Was ſoll das gleichnißweiſe Reden? Haltet 
Mich jetzt nicht auf! Ich habe mehr zu thun. 
Manfred. 
Gewiß nicht mehr, noch Wicht'gors, als wozu 
Ich ſelbſt euch aufzufordern Willens bin. 
Dramat. Seh. II SH. 14 
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Sriedrid. 


Mit euch hab’ ich mein Lebtag nichts zu ſchaffen. 


Laßt mich im Frieden ! (er win gehen.) 
Manfred. 
Herzog! Eurem Schmäh’n 
Antwort’ ich mit dem Schwert’ ein ander Mahl. 
S'bleibt aufgehoben. 
Sriedrich (im Zortgeben.) 
Mie's beliebt. 
Manfred. 


Ein Mädchen, fagt man — Brunhild heißt fie — 
Friedrich Eſchnel umfehrend.) 
| Miet 
Der Nahme ſoll in euren Mund nicht kommen! 
Was geht's euch an — ſuch' ich fie oder nicht? 
. Manfred. | 
Doch könnte, was ich weiß,vielleicht euch frommen. 
Sriedrid. 
Bon euch frommt nichts, nicht mir und Feinem 
Andern. 
Manfred. 
Bezaͤhmt die zügellofe Zunge, Herzog! 
Sonft folgt mir auf der Stelle — 
Friedrich. 
Herzlich gern, 


Ihr ſucht 





_—- 


Nur nicht in dieſem Augenblick. — IH ſiche 
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Euch morgen mit dem frühellen zu Dienit 
Manfrer. 


Wohlan denn, morgen, bey der großen Eiche? 


“ Und weil ihr denn fo gar gefällig Tept, 


So nehmt zum Lehn’ andy eine frohe Austte- 


Die, die ihr fuer, Herzog, il mut wen, 
Ihr dauert mid, daß ihr bie ſchöne Zeı 
Nerfplittern ſollt mit Forſchen ım Des Ruube, 
Seht nach Schleß Drepfeis mr, ir Huber fies 
Und dankt mir eink für die eriparız Mut 
Sristri 
Miet Raſt ihr? Auf Sieb Desykiels? 
Masfrer. 
Sa: es Yak 


| Eur Schwager fie feit vielen Wochen dasi. 
Einfam und unbefucher iR ber Der, 


Zu heimlich füßer Mine recht geArgen. 
grietri. - 

Das ift nit wahr! — 
Manfred 
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Sriedrid. | 
Mit euch hab’ ich mein Lebtag nichts zu fchaffen. 
Laßt mich im Frieden! (er will gehen.) 
Manfred. | 
Herzog! Eurem Schmäh'n 
Antwort’ ich mit dem Schwert’ ein ander Mahl. 
S'bleibt aufgehoben. _ | 
Sriedrich (im Zortgehen.) 
Wie's beliebt. 


Manfred. 
| Ihr ſucht 
Ein Mädchen, ſagt man — Brunhild heißt fie — 
Friedrich Echnell umfeprend.) 
| Wie 
Der Nahme fol in euren Mund nicht kommen! 
Was geht's euch an — fucy’ ich fie oder nicht? 
Manfred. | 
2 Eönnte,was ich weiß,vielleiht euch frommen. 
Sriedrid. 
Bon euch frommt nichts, nicht mir und keinem 
Andern. 
Manfred. 
Bezaͤhmt die zügelloſe Zunge, Herzog! 
Sonft folgt mir auf der Stelle — 
Sriebrid. 
Herzlich gern, 
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Nur nit in diefem Augenblick. — ZH ſtehe 
Euch morgen mit dem frübeften zu Dienft. 
Manfred. 
Wohlan denn, morgen, bey ber großen Eidye ! 
Und weil ihr denn fo gar gefällig feyd, 
So nehmt zum Lohn’ audy eine frohe Kunde: 
Die, die ihr fuchet, Herzog, ift nicht weit, 
Ihr dauert mid, daß ihr die fchöne Zeit 
Verfplittern folt mit Zorfchen in der Runde, 
Seht nad Schloß Drepfels nur, ihr finder fie, 
Und dankt mir einft für die erfparte Müp! 
Friedrich. 
Miet Naft ihr? Auf Schloß Dreyfels? 
Manfred. 
| Ra; es hält 
Eu'r Schwager fie feit vielen Wochen dort. 
Einfam und unbefuchet ift der Ort, 
Zu heimlich füßer Minne redt un 
Sriedrid. 
Das ift nicht wahr! — 
Manfred 
(auffahrend, bie Hand an's Schwert.) 


Herzog! 
(ſich faſſend.) 
Wir haſſen uns — 
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| | Friedrich. 
Ich euch bis in den Tod. 
Manfred. 
Ich euch nicht minder. 
Doch bin ich Zürft und Ritter. Was ich euch 
Als diefer fage, glaubt ihr. Brunhild lebt 
Auf Drenfels bey dem König feit ſechs Wochen. 
Sriebrid. 
Manfred! Manfred! Was fangt ihr mitmir an? 
Manfred. 
Ihr werdet euch erinnern, daß er oft 
Geheimnißvoll fi) aus der Stadt entfernte. 
Niemand durft' ihn begleiten, als der Habsburg; 
Der weiß darum, der ganz allein von Allen. 
Begreift ihr nun, warum bie Königinn 
Schon lang in flilem Grame ſich verzehrt ? 
Vegreift ihr auch, warum der Bruder eifrig - 
Die Nachricht von des Mädchens Tod verbreitet, 
Und euch damit in tiefes Leid geftürzt? 
Friedrich. 
Es iſt nicht moͤglich! Nein! 
Manfred. 
Seht nad Schloß Dreyfels! 
Dort ſtraft mich Lügen! 
Friedrich. 
Heinrich koͤnnte das? 
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Die Schwefter kränken, die fo treu ihn liebt, 
Mit hbeudlerifcher Strenge meine Liebe 
. Werdammen, die fo rein ift wie die Sonne, 
Und heimlidy fhwelgen in verboth’ner Luft 
Mit diefer Dirne, die er mir geraubt ? 
Nein! nein! Es Fann nicht feyn! 
Manfred. 
Geht nach Schloß Dreyfels! 
Friedrich. 
Ihr macht mich raſend — 
- Manfred. 
Iſt nur eure Schuld. 
Ihr raft, weil ihr ohnmaͤchtig ſeyd. Faßt euch! 
Pruft, urtheilt und betragt euch wie ein Mann, 
Nicht wie ein ſchreyend Kind! Der König reitet 
Noch heut nad Dreyfels — eilt ihm nah — 
ihr koͤnnt's, | 
Und überzeugt euch felbft mit eig’nen Augen! 
Friedr ich. 
Und wie habt ihr erfahren? 
Manfred. 
Ey, wie fein! 
Preis foll ide eurem Unverftand, des Bruders 
Gereiztem Zorn die mir Vertrauten geben? 
Das Eönnt ihr doch mit Sinn und — — 
fordern! 
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Friedrich. 
So s Verleumdung! 
Manfred. 
| Wohl, es ſteht euch frey, 
Zu glauben ober nit. Was ich für Pflicht . 
Erachtet, eurer Schwefter Schmach zu enden, 
Ihr Recht und ihre Rache euren Händen 
Zu übergeben, das hab’ ich gethan. 
Ihr wißt jegt Alles. — Thut als Zürft und 
Mann, 
Als Bruder, was euch ziemt! Iſt es vollendet, . 
Die Schmach von eurer Schwefter Haupt ges - 


wendet, 
Entlarvt der Heuchler und beftraft; Bean 
Herzog, 


Erwart' ich euch, und freu' des Kampfes mic, 
Ich freue mich, zu folgen meinem Haffe, 
Den Durft zu ftillen, der mich laͤngſt befeflen, 
Und, wenn id) gegen euch ım Zweykampf fteh', - 
Mit einem wadern Gegner mich zu meffen ! 

(Bebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Friedrich allein. 
Wo fang’ ich an? wo end’ ih? Melde Fluth 
Don marternden Gedanken und Gefühlen, 


87 
Die tief empor aus meinem Innern wühlen ! 
Brunhilde treulos! Heinrich falſch und ſchlecht! 
Mein.arglos Herzgetäufcht und bintergangen! — 
O wo — wo ift auf Erden noch das Recht? 
Wohin ich blicke, zifchen falfhe Schlangen. 
Ber ift, der's hier gewiß und klar mir mache? — 
D einen Strahl! Nur Einen in der Nacht! 


Sa, ja. Zuerft aus meines Schwagers Munde 
Ward mir von ihrem Tod die falfche Kunde; 
Und als mein raftlos Forſchen ihre Spur 
‚Gefunden, als ich voll Entzüden zu ihm eilte: 
Wie kalt nahm er die Nachricht auf! Wie Taftend 
Warf er mir ferne Lehren auf das Herz! 

Wie galt ihm nichts der Liebe heißer Schmerz! 


Wußt' er um fie, um ihren Aufenthaft, \ 
Und barg mir ihn? — Nein, nein, ich kanns 
nicht denken! 

Und doch — Brunhildens Kaͤlte — ihr Entſchluß, 
Mich, den ſie einſt ſo heiß geliebt, zu fliehen? 
Kann Liebe das? kann ſie ſich ſtolz entziehen, 
Wenn noch in tiefer Bruſt die heil'gen Flam— 
men glühen? 

Unmoͤglich! — 
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| Wie? ſo haft’ ih ihn und fie 
Fuͤr ehrlos, rechtlos, treulos? — Großer Gott! 
Soll ich denn um zwe y Herzen aͤrmer werden? 
Was thun wir denn noch hier auf wüſter Erden, 
Wenn Liebe nichts, wenn Freundſchaft nichts 
mehr gilt — 
Nur Liſt und Trug die hohlen Larven füllt? 


D dann willfommen, Schwert des bittern Feindes, 

Das morgen meine Bruft mit one Kaffe 
ſucht! 

Ich ſegne dich — du thuſt das Amt ses Sreundes, 

Indeß der Sreund mir im Verborg'nen flucht! 


Sch trag’ es Länger nicht. Klar muß ich ſehen. 

Nah Dreyfels will ich hin — nöd) diefe Nacht, 

Und follten er und fie, die mich dahin gebracht, 

Und id, und eine Welt su Grunde gehe! 
(Ab.) 


Achter Auftritt. 
Schloß Drepfels. Brunhilbens Gemach. Dämmerung. 


| Brunhild allein. 


(Sie ſteht am Zenfler, und ſieht hinaus.) 
Wie fo ftil die Lüfte athmen! 
Wie das Waldthal ruhig Liegt 
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In der Daͤmm'rung tiefem Frieden! 
Seine Sonne iſt geſchieden, 

Hin der Tag, der es beglückt! 


Keine Vögel hört man fingen, 
Keiner Käfer muntres Spiel, 
Keine Farben fieht man prangen, 
Licht und Luft ift ausgegangen, 
Alles ift fo trüb und ſtill! 


Meine Sonn’ ift auch hinunter; 
In mir ift ed tiefe Nacht. 

Ach, ich Tebte, um zu Tieben! 

‚ Aber anders ſtand's gefchrieben — 
Und das Opfer ıft gebracht. 


"Ad, das war ein fehönes ‘Leben, 
Als fein Arm mich noch umfing, 
Als an diefem reihen Herzen 
Ich mit allen meinen. Schmerzen, 
Ahlen meinen Sreuden hing! 


So kann niemand wieder lieben, 
Friedrich, wie wir ung geliebt! 
Und dieß Lieben ift verloren, 

Weil ich nit bin bochgeboren, 

Weil der Stand die Braut dir gibt! 
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Willig hab’ ich mich befchieden, 
Selbft vernichtet meine Spur; 
Seinen Frieden will id eyren, 
Nimmermehr fein Glück zerftören; — 
Wahre Lieb’ ift Tugend nur. 


Aber fühlen darf ih’s — fühlen — 
Wie mir Alles jegt aebricht! 

%a, die Sonn’ ift mir hinunter. 
Ging doc) auch mein Leben unter, 
Weil mir fehlt des Lebens Licht! 


Neunter Auftritt. 
König Heinrid. Brunhild. 


Heinrid. - 
Willkommen, Tiebe Brunhild! Guten Abend! 
Brunhild. 
Ach kommt ihr, gnaͤd'ger Herr? Wie lange ſchon 
Hab' ich mit Angſt und Sorgen euch erwartet! 
| Heinrid. 
Warum, mein Kind? 
Brunhild. 
Ich weiß nicht, ob Graf Rudolph 
Es euch erzaͤhlt, wie mir's die Zeit erging. 
Ich fühle mich beſpaͤh't, belauſcht, verrathen. 


2 
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Nur diefen Morgen erſt: — ich ging zu bethen 
In's Kirchlein vor dem- Muttergotteebild, 
Vorſichtig von dem Eaftellan begleitet; 

Und wie ich Eniee, hoͤr ich ein Geräufch. 

Ein Reifiger des Herzogs — feine Farben 
Erfannt’ ih nur zu wohl — eilt auf mich zu — 
Heinrid. 

Ein Reifiger des Herzogs? Haft bu wohl 
Auch recht gefeh’n ? 
Brunbild. 
| Gewiß! der Caftellan 
Erkannt ıbn fo wie id. 


Heinrid. 
Und wie entlamft du? 
Brunbild. 
Mit Mühe nur durch Dickicht und Geftripp, 
Und athemlos, erfchöpft langt’ ich bier an. 
Heinrid. 
Brunbilde! — Ja, was foll ich dir's verhehlen? | 
Dein Aufenthalt ift nicht mehr ficher. Großes, 
Entfceidendes fteht nahe mir bevor. 
Die Zeit ift trüb, unrubig; d’rum will ich 
An einen fihern Zufluchtsort dich bringen, 
Wo du wohl aufgehoben, wie im Himmel, 
Wirft feyn. Du ſollſt zur Königinn — 
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Brunhild. 
O Gott! 
Zur Königinn?— Sie iſt des Herzogs Schweſter; 
Dort wird er ſeyn — ich werd' ihn mäffen ſehen! 
O das nur nicht! -Ich kann nicht für mich ſtehen. 
Wenn ich gehorchen ſoll der ernſten Pflicht, 
O ſo habt Mitleid! Zeiget mir ihn nicht! 
Heınrid, 
Berärchte nichts! Die Königinn weiß alles, 
Sie Eennet dich, und ehret dein Gefhid; 
Sie wird dich bergen vor des Bruders Bid, 
Und eine Mutter wirft du in ihr finden. 
Brunbild. 
hr liebet fie, und fie ift Friedrichs Schwefter: 
Wie kann fie anders feyn als bimmfifch aut? 
— Gleicht fie dem Herzog? 
Heinrid. 
Sa, man Fann EN 
Daß fie entfproffen find aus Einem Blut. 
Brunhild. | 
ie werd’ ich fie fo treu, fo innig ehren! 
O gnäd’ger Herr! Ich dank’ euch ſchon fo viel! 
Doch immer wollt ihr eure Wohlthat mehren, 
Und feget eurer Freundlichkeit fein Ziel! 
(Sie ergreift feine Rechte, um fie zu Füflen. Er ſchlingt 
die Linke um fie, und — fie gerührt.) 
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Heinrid. 
Du gutes Kind! Könnt’ ih dein Schickſal aͤn⸗ 
dern, 
Die Thränen trocknen, die du ſtill geweint! 
Ich felbft muß graufam in das Herz dir greifen, 
Did reißen von dem vielgeliebten Freund; 
Und du bift mir noch dankbar! 


Zehnter Auftritt. 


Sriedrig von Öfterreid J— 
getreten.) RB orige. 


Friedrich. 
Tod und Teufel! 
In ſeinen Armen? — Auseinander! ſag' ich. 
(Er sieht das Schwert und ſchlägt zwiſchen Brunhild und 
Heinrich. 


Heinr id. 
Hal was ft das? 
Bruͤn h ild, 
Friedrich? O Gott! Er iſt's. 
Friedrich. 
Ich bin's — zu eurem Schrecken und Ver⸗ 
dammniß! — 
So iſt es wahr? — So war ich euer Spielwerk? 
Verruchte Heuchler! Schaͤndliche Betrüger! 
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Heinrid. 
Was führt dich ber? 

Sriebrid. 
Du kannſt noch fragen, Bube? 
Heinrid. 

Hal Buber — Mit demSchwert' antwort’ ich dir! 

» (Er sieht.) 
Brunhild 
(swifchen beyde tretend,) 

Jeſus! Maria! Halter ein! O Friedrich! — 
Friedrich. 

Ruhr mich nicht an, DBerworfine! Meinen 
Nahmen 

Sprich nit mehr aus! Ich weiß niit von 
dir, Fenne 

Dich nicht! (auf Heinrich beutend.) Den nur als 
lein fucht meine Wuth. 

| Der Schweſter Schmad will ich in feinem Blu⸗ 

te loͤſchen. 

Für Buhlerinnen fließt kein Fürftenblut. 
Heinrid. 

Und wer gibt dir das Recht, mir nachzufchleichen, 

Zu überfallen mid auf meinem Schloß? 

(Bebt auf ihn los.) 
Gib Rechenſchaft! 
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Sriedri ch (ebenfalls fo.) 
Genugthuung der Schweſter! 
(Sie fangen an zu fechten. Rudolph tritt ſchnell ein.) 
| Rubolph,, 
| Um Gottes willen! — Was ift das? 
| Brunhild. | 
| \ O helft, 
-Graf Rudolph! 
Rudolph. 
Gnaͤd'ger König! 
Heinrich. 


Brunbild 
(Inieend vor dem Herzog.) 
D Herzog! Habt Erbarmen! 
Sriedric (föpe ae weg.) 
Sort von mir! 

i (@r ſenkt ſchnell dag Schwert.) i 
Dod nein. So nicht — fo leiten Kaufes fonft 
Du nicht dein ſchanderfülltes Leben enden! 
Erfahren fol dein Weib, das Reich, die Welt, 
Was andir ift. Bon meiner Hand zu fallen, 
Wär’ dir Gewinn; fo was verdienft du nicht. 
Du haft gottlos gefrevelt an ung allen; 

| Bor Affen lad’ ich benn dich in’s Bericht. 


Laß mi?! 


96 P 


Kein Wort hab’ ich an dich mehr zu verlieren — 


Sm Kampf wird Gott der Unſchuld u; 


führen! — 
(ab.) 
Heinric. 
Friedrich! — Bleib, Sriedrih! Welch unfel’ger 
Wahn! 


Die That Fam nicht aus feinem off'nen Herzen! | 
Es ift Verrath. — Doc fort! Es drängt die 


Zeit! 


(38 Audotvh.) Du bring’ die Jungfrau ſchleunig 


zu Margrethen! 
Du ftebeft mir für ihre Sicherheit. 
Rudolph. 
Mit meınem Leben werd’ ich fie vertreten. 
Heinrid. 
Wohlen! Ich Bin zum großen Kampf bereit. 
. Die Nacht wırd über Wichtiges entfcheiden ; 
Nur Sort weiß, ob zuSchmerzen —oder Sreuden. 
(Rd. Brunpild und Rudolph folgen.) 
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Vierter Aufzug. 


Nacht, in einer waldigen Gegend. 





Erſter Auftritt. 


König Heinrich. Mehrere Ritter: 
Reiſige. 
Heinrich 
(geht unruhig umher.) 
Die Nacht ift vorgerädt, der Hörner Schall, 
Der Jagd Getöf’ ift Tange ſchon verftummt, 
- Und ſchwer und dumpf legt Finfterriß und 
| | Schweigen 
Sich auf die Gegend — und aufmein Gemüth. 
— Ganz unbegreiflid ! — Sollte denn der Kaifer 
Den Rorfag aufgefhoben, und fo fpdt 
Bon dem Gefolg fih nicht .entfernet Haben ? 
(Su einem der Bitter.) 
Es fteht ein jeder doch auf feinen Poſten 9 
Ritter; . 
Ka, gnäd’ger Herr! ' 
VDramat, Deb. 11. 3%. "© 


Heinrid. 
: Wo ftehen Friedrichs aeule 2 
Kitter. 

Nah am 
Des Rheins; fie find die meiften, ihnen ward 
Des widtigften, ded erften Plages Ehre. 

Heinrich (fürfie.) 
Dem Freund' und Bruder hab' ich ihn vertraut. 
Jetzt ſteh'n die Sahenanders.— Doc er kann, 
Er wird ſich vom gemeinen Wohl nicht trennen. 
| Ein anderer Ritter 
(tritt auf.) 
Man hört von Weiten ein Gerdufch, wie vieler 
Gewaffneter Fußtritte, dur) den Wald — 
Heinricd. 
Fußtritte ?. nein; euch bat der Schal getäufcht. 
Derandere Nitter. 
Ein Knappe, den ich hieß, fih mit dem Ohr 
Am Boden legen, Eünd’te mir's zuerft, 
Dann überzeugt’ ich felbft mid; Fußvolk ift’s. 
Heinrid. 
Zu Pferde war der Kaifer, und zu Pferde, 
Wie wir erkundet, war die Flucht heſcloſen 
Es iſt nicht moͤglich! — 
Rudolph (Fommt eilig.) 
üble Bothſchaft, König! 
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Die Scharen Herzog Sriebrich ziehen ab 
Won ihren Poften. - 
Heinrich. 
Ha! (dep Seite.) D meine Ahnung! (laut.) 
- Wer heißt es ihnen? Wer erlaubt fich das ? 
Rudolp b. 
Der Herzog ſelbſt. So eben war er dort, 
Und wild und finſter bieß er fe. fi wenden, 
Am Stromes: aufes ziehen fie hinab. 
Heinrid.: 
D Beier! Friebrich! Was haſt du gethan! 
| Rudolp h. 
Auch naht ein ſtarker Haufe, wohl bewehrt, 
Sich durch den Wald; ſie richten ihren Gang 
Gerad' hierher. Nichts Gutes I fie 
Im Schild zu führen. 
Heinrich. 
Hierher? Und ein Saufen 
Gewaffneter? Wie viele mögen’s feyn ? 
Rudolph, 
S'iſt dunkel, und nicht wohl zu unterfcheiden ; 
Doch, nad) dem Schall zu fohließen, möchten's 
wohl 
Un die zwey hundert feyn. 
Hein rich. 
Gut. Jetzo gilt's! — 


— 
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Eilt! und was ihr von Leuten‘ ſammeln Eönnt, 
Das ſchickt zum Rhein! Hört! Nurden Rpein 
beſetzt! 
(Su Aubolph) 
Du, Rudolph, warteſt meiner auf der Wiefe! 
(Budetph, die Ritter und bie Heiigen gehen ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Heinrid allein. 


Ich bin verrathen! — Länger nody zu zweifeln 

Bär Thorheit. — Und von wem? An wen?! 
D Gott! 

Ein Abgrund öffnet fich bey dieſen Worten! 

— Was ift zu thun? — Geſchloſſen find die 
Pforten 

Des Ruͤckwegs hinter mir — zum Ziele reißen 

Mich unaufhaltfam dunfle Mächte fort! 

Mein Vater glaubt an meiner Feinde Wort; 

Nebel, Verräther werb’ ich ftets ihm heißen! — 

Wohlan! Laßt uns mit ftill gefaßtem Muth 

Dem Unvermeidlien entgegen geben! 

Mir grauet zu verfprißen Deutfches Blut — 

Dod nimmer werd’ id mid gefangen geben, 

Und meine u finft nur mit bem Reben. 

(a5.) 
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‚Dritter Auftritt 
——— und Azzo (kommen von der eutge⸗ 
‚gengefeßten Seite.) 

— Manfred. 
— ſchon ber Kampf begonnen ? 
— — 
Ja. Die Shure 
Des — nah'n von allen Seiten ſich; 
Und ſind ſie nicht ſchon wirklich an einander, 
So waͤhrt's nicht lang. 
| | Man fred, _: 

Der Anſchlag ift gelungen. 
Dank di, Visconti! Du haft viel getban; _ 
Durch dich erfuhr zuerft ich Heinrichs Plan. 
Nun find des Vaters Zweifel auch bezwungen; 
Des Sohnes That heißt ihm Rebellion, 
Und bald ift nun mein hohes Ziel errungen! 

(Man Hört von Weitem ein Gefecht.) 
Horch! Waffenklirren bir’ ich ſchon; 
Durch ale Adern zuckt mir diefer Ton, 
Müßig zu bleiben hier müßt’ ich mich ſchaͤmen. 
RE Diefen: Xusgang muß der Zwiefpalt 
nehmen! 

Bewaffnet vor dem Vater fleht der Sohn; 
Das ift der beſte Weg ihn zu verderben! 
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Darf mit dem Schwert ber Sohn dem DBater 
" prob’n, | 
Laßt auch ber Väter ohne Heu’ ihn ſterben! 
(Or sicht das Schwert und geht mit Azzo ab.) 
— HIN 
Vierter Auftritt. | 

Kaifer 5 riebric, und der Markgraf von 
Baden treten.ein von der Seite, woher Manfred Fom. 
Shnen folgen viele Ritter und-Reißge. Diefe letzten site 
ben üben das Theater, und fielen ſich im Sintergrunde auf. 
Kaiſer. 
Wir ſind zur Stelle. Laßt die Mannen ſich 
Vertheilen in dem ganzen Thalgrund, Markgraf! 
Er kann ung nicht entgehn. "Habs ihr den Fiſchern 
Gebethen, jedes Fahrzeug zu entfernen? 

Markgraf. 
Es ift geſcheh'n. Er findet feinen Baum, 
Der ihn mitleidig ſeiner Str af’ enIenge. 

K —— et. 
So geht! 
. (Der Markgraf “geht. mit mehreren Meifigen ab.) 

Beſchloſſen iſt's! — Die legte Regung 
Der Eämpfenden Natur ift überwunden. 
Sch bin nicht Water mehr, er nicht mein Sohn, 
Der erft durch Liſt und Trug nad meinem Thron, 
Und dann mit off'ner Macht nad meinem Leben 


* 
14 
? 
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Geftrebt. Der Rache foy er Preis gegeben, 
Sein Leben jedermann erlaubt, 
Dem Schwert verfallen fein geächtet Haupt! 
Ein Ritter tritt auf. , 
Erlauchter Herr! Der Baiern Herjog fendet 


“ Zu euch mid; — ſchwer verwundet ifter KR 


Wir braudhen Hülfe. 
Kaifer. 
Biſt du toll? Ihr feyd 
Drey Mahl ſo ſtark als dieſes N, 8 mann: ; 
Ihr müßt ihn — 
Ritter. 


Guid'ger Kerr! Es wehrt 
Der König fih mit feiner Eeinen Schar — 


Kaifer. 
Wen meinft du da? Ich weiß von Eeinem 
König, 
Nur vom Rebellen, der fi. Heintiſhe nennt, % 
„ie, fikter .- .- 
Prin Heinrich, gndd ger Herr, wehrt fi vers 


wweifelt; 


Die: Kleine Schar, die um ihn ber ſich — 


Sie kaͤmpfen wie die Löwen. Zu, umzingeln, 
Lebendig ihn zu fangen, dachten wir, 
Und fo zu ſchonen fein geheiligt Haupt. 


"x 
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Kaiſer. 


Was, Schonung? Kennt der Boſewicht denn 
Schonung? 
Hau't ihn zuſammen, wenn er ſi ch nicht gibt! 
Ritter. 
Gerechter Bott! 
Markgraf (kommt eilig.) 
| | Erlauchter Kaifer! Schnell, 
Was ihr entbehren Einnt, ſchickt ung zu Hülfe! 
Nicht find wir mehr im Stand, zu widerftehen, 
Der König ſchlaͤgt fih duch; Visconti ift 
Verwundet, und Prinz Manfred biutet aud. 
Koaifer, 
Ha! Manfred! Bruder gegen Bruder! a, 
Se weit kann Unnatur und Bogheit gehen! 
Es ift fein Blut, daß er vergießt — des Vaters 


Blut — — doch was Fämmert ihn des Vaters 


Blut! 
Wohlan, auf ihn! Ich will’ e8 doch erleben, 
Ob er auch gegen mich das Schwert wird heben‘ 
(45, mit allen Fürften, Bittern und Neifigen,) 
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Fünfter Auftritt. 


Mtargarethens Gemach in Main, Nacht. Dos Bimmer 
Ze iſt erleuchtet. 

Mars aretbe und Brunhild — ——— 
ſter nud sehen hinaus . .. . 
Margarethe. 

Brunbilde! Komm vom Fenſter weg! Es zeige 
Sich doch nichts. Laß die Angeduld, die Angft 

Uns zaͤhmen in dem tief empdrten Bufen?! . 


Das iſt ja alles, was wir Weiber Eönnen, 


Ah! umd oft fehwerer, als: im offinen Kampf 


| D’rein fchlagen mit dem Schwert‘, und ſtarb 
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und. muthig 
Erwehren fi) des. wohtbekannten Feinde! — 
Was mag gefchehen- feyn, indeß wir bangten? 
Und was geſchieht vieleicht den Augenblid ? 
O diefer Möglichkeiten zahllos Heer, 
& ir ſchrecklicher als ‚wirkliche Gefahren ! 

Brunhild. 
ach, gnaͤd'ge Frau! wie ſeyd ihr ſeltſam art 
Das Eönnt’ ich nimmermehr. Thut es doch nicht! 
Lapt euren. Thranen freyen Lauf! Die Ana 
Muß euch das Herz abdrücken — 

m argarethe. 

Gute Brunhild! 


206 
Wozu aud würden meine Klagen belfen ? 
Kann ich ein Floöckchen nur der Gentnerlaft 
Wegfprechen von der ſchwergedrückten Seefe? 
Die Angft, bie manchmahl mic zermalmend faßt, 
Weiche fie, wenn ich mie mir auch And're quaͤle? 
Nein! Überwinden muß ich — muß mich 
zwingen, 
Auf jeden Fall, zu jedem Schlag bereit, 
Mit ſtiller Faſſung, was mir ziemt, vollbringen! 
Das iſt der Frauen Muth und Tapferkeit. 
Brunhild.— 
Das iſt die Eu're, gnad ge — a Alle 
Vermögen das in ı. 
Margares be. 

= ; Weil es nicht Alle wollen. 
D Brunhitd! Glaube mir, der Menſch kann viel, 
Faſt möcht’ ich fageny alles, was er ernftlich will. 
— Doch nun erzähle fortvon jenerfhönen Zeit, 
Wo dich mein guter Bruder. Eennen lernte " 
Du’ fingft ſchon an; doch hat dich meine Angſt 
Vorher im beſten Zuge unterbrochen. | 

nn Brunpild. \ 

Shr wout es; — ich gehorche dem Befehl. 
Am Sanct Johann des Taufers Tage war's, 
Bey'm frohen Feft, beyim Sonnenwendefeuer, 
Das mar am Donauufer angefacht, 
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Da ſah ich ihn zuerft: O! diefe Nacht — 
Sie bleibt mir ewig ſchrecklich, ewig theuer! 
Ein zahllos Volk war rings umber verfammelt 
Am Stromes Ufer in dem untern Werd. *) 
Aud Herzog Friedrich, von den beyden Ritterh 
Kuenring begleitet, ftand da hoch zu Pferd. 
Der. Schein des Feuers fiel auf feine Rüftung, 
Auf fein Geſicht; da blickt’ ich jaͤh empor — 
&o lang id) lebe, ſchwebt dieß Bild mir vor! 
Wie er fo fchön, fo ernft war anzufehen, 
Gleich dem Erzengel mit dem Slammenfchwert! 
Dem füßen Zug konnt’ ich nicht widerſtehen, 
Und immer blieb mein Aug’ auf ihn gekehrt. 
DieIugend ſchwangindeß mit muntern®prüngen 
Sich über's Feuer ; Lachen, Scherz und Luft- 
Erfüllten des vergnügten Volkes Bruft, 
Und manchen kühnen Sprung fab man gelingen. 
Da faßten mich aud) unter Scherz und Schreyen 
Die Brüder, zogen mi zur Flamme bin, - 
Und ſchwangen mich — nicht konnt mich 

befreyen — 

Die laute Luft ſtand wenig mir zu Sinn. 
Ich fprang zu kurz, und fiel halb in die Flammen; 
Mit Schreden eilte Alles rings zufammen. 





*) Alter Nahme der Leopoldfiadt. 
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Der Herzog fpringt vom Pferd’ ; er flürzt berbey, 
Er reißt mich fehnellempor, und voll Erbarmen 
Trägt er. mich eine Streck' auf feinen Armen. 
In's Leben rufet mich des Volks Geſchrey; 
Mein erſter Blick fällt auf die theuren Züge, 
Und eh ich faſſen kann, wie es geſchah, 
Fuͤhl' ich, daß ich an feinem Herzen liege. 
D größer Gott! Warum bin’ ich nicht da 
Geſtorben! So in feinem Arm vergangen, 
Konnt’ ich, ein neidenswerther's Los erlangen! 
Margarethe, 
Wohl dend’ ich der Geſchichte noch. Mein Bruder 
Erzäblte mir's, wie er nah Haufe Fam, 
Froh, daß. das ſchoͤne Kind, das er gerettet, 
Bon der-Öefahr nur wenig Schaden. nahm. 
Brunbild. 
Nur wenig? Befler war im Seuer mir gebettet, 
Als wie nachher mein traurig Schickſal Eam! 
Der. Herzog batte die nicht mehr vergeflen, 
Die feine Huld dem Slammentod entzog. 
Er ſucht' und fand mi. Ach ihr Eönntermeffen, 
Ob ihm mein ſchwaches Herz entgegen fldg! 
Ein ſchoͤnes Leben hatte da begonnen ; 
Wir. ſah'n uns heimlich, aber treu und rein. 
Doc bald war meinerTäuſchungGlück zerronnen, 
Was mir bevorfland, ſah ich deutlich ein; 
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Ich ſah's, nie konnt' ic) Friedrichs Gattinn ſeyn 
Und unter tauſend Thraͤnen, Schmerz und Leiden 
Ward es beſchloſſen, mich von ihm zu ſcheiden. 

Margarethe. 
Unglückliche! Und wie gelang es dir 
- Auch durdzuführen, was du fin begonnen? 

Brunhild. 

Der Herzog war abweſend; eine-Sehbe 
Mit Ungarns König hielt ihn fern von Wien. 
Ich floh, gewiß, jegt nicht vermißt zu werden, 
Nah Regensburg zu einer Muhme bin. 
Dort dacht‘ ich in das Kloſter mich zu-flüchten, 
Wohin auch jegt noch immer fteht mein Sinn, 
Und weil ich denn nicht Ieben darf für ihn, 
Dort nur für meinen Gott zu Ieben; 
Doch kurze Zeit blieb id in Ruhe nur. 
Der Serzog kam zurück; er fuchte meine Sput, 
Er folgte mir. In diefen bangen Stunden 
Erſchien in Regensburg Eu’r Eöniglicher Herr, 
Um feiner Tugend Ruf ging vor ihm ber. 
Nun hatt’ ich einen Netter aufgefunden! | 
Ich flog zu ihm; — er nahm mic) freumdkih auf, 
Er fandte nah Schloß Dreyfels mich hinauf, 
Und mit der Nachricht meines Todes flug 
Er jeden Wunfc und jede Hoffnung nieder. — 
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So lebt’ ich, iu, bis diefer Zufall wieder 
zu mitten in des Lebens Stürme trug. 
Margarethe. 
Unfel'ger Zufan! Schrecklich Mißverftändnig ! 
Wohin wird es uns führen, welchen Ausgang 
Das wild verworr'ne Schickſal endlich nehmen 9 
O es erwacht auf’3 neu’ mir in der Seele 
Die Todesangft! Nur leife dedten fie 
Erinnerung an eine beff’re Zeit 
Und warmer Antheil an verwandten Schmerzen. 
Mit lautem Schrey erhebet fie fih nun, 
Schlägt ihre Klauen feft in meinem Herzen, 
‚Und wüthet fort, und läßt mich nimmer ruh'n! 
Brunbildb _ 
Ich höre kommen, gnad'ge Frau! 
Margarethe. 
O Gott! 
Wer mag es ſeyn? Was wird es mir bedeuten? 


Sechster Auftritt. 


Rudolph v. Habsburg tritt ein, bleich und 
" verfiört. Er bleibt einen Augenblick ſtehen Vorige, 


| Margarethe, 
Graf Rudolph? Und allein? 
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Brunhild. 
O Gott! Wie bleich! 
Was iſt euch, Graf? 
Ma rgar et be (erſchrocken. ) 
Was bringt ihr? 
Rudolph. 
Faſſet euch, 
D. Königin! Viel hab' ich zu erzählen, 
Und wenig Xröftendes. 


Margarethe. 
Wo iſt der König? 
‘ Rudolph. 
Er lebt —und laͤßt durch mich euch herzlich grüßen. 
Margarethe’ 


Er lebt? — War denn zu zittern für ſein Leben? 
Gerechter Gott! Was muß geſchehen fenn, 
Wenn — daß er lebt — mir jeßo Troft foll geben ? 


Rudolph. - 
Ich ſagt' es — Sutes hab’ ich nicht zu bringen. 
Margaretbe. 
O ſprecht, Graf Rudolph, ſprecht! — Ich bin 
gefaßt. 


Nichts Ärgeres koönnt ihr mir doch nicht künden, 
As meine Blick' in euren Blicken finden! 
Beginnt ! 
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Rudolph. 
Wir ftanden in dem Walb verborgen, 

Und Hug vertheilt, wie es befchloffen war, 
Wie's euch bekannt ift. Herzog Friedrichs Schar, 
Die größte, die gemältigfte von allen, 

War an des Stromes Ufer aufgeftellt, 

Und 'wenn fidy jeder treu und wader bäft, 
So muß nad unſerm Wunſch die Sache fallen. 
So barren wır. — Es finft der Abend ſchon; 
Es Eommt die Nacht mit hellem Sterngefunfel, 
Die Jagd hört auf, ed ſchweigt der Hörner Ton, 
Und ſtill und fliller wird’6 im Waldes Dunkel. 
‘Doch immer nocd erfcheint der Kaiſer nicht. 
Unheimlich will e8 mandem fchon bedunken; 
Da horch! Geraäuſch! Und bey der Sterne Licht 
Sieht man’d unruhig an dem Ufer bfinken. 
Wir eilen hin. — DO Gott! was zeigt ſich dort? 
Die Scharen Herzoa Briedrihs ziehen fort; 
Zreulos verlaffen fie den wicht'gen Ort. . | 
Kein Bitten, Eine Drohung kann fie haften; | 
Sie ziehen ſchweigend bin, und offen ftebt | 
Nun unfer Rüden feindlihen Gewalten! | 
Die bleiben auch nicht aus. Bald ſeh'n wir uns 
Umringt von allen Seiten und verrathen; | 
Im finftern Licht erfcheinet, was wir thaten. 
Rebellen fhilt man und; der König fieht 
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Auf fi die bitterften der Feinde ‚dringen. — 
Da hebt in wilden Schmerz fih fein Gemütb: 
Was fie bezwecken — nimmer ſoll's gelingen! 
Mit Lömwenftärke und mit Lowengrimm 
Haut er um ſich; bald darf es Feiner wagen, 
Sich mehr zu nah’n, und fo gelingt es ihm, 
Sich mitten durch den Haufen durchzuſchlagen — 
Da fteht auf einmahl —ſchreckliches Erkennen! — 
Der Kaifer vor ihm, ruft: Verſuche dich, 
Nebel und Watermörder, gegen mih! — 
Der König ftarrt! Entftrickt find feine Sehnen, 
Es finke mit dem gesüdten Schwert die Hand. 
Mein Water? ſchrey't er’ auf in furchtbar'n 
Tönen: 
Hier endet meine Kraft, mein Wiberftand ! 
Nie werd’ ich gegen euch das Schwert erheben; 
Ich bin gefangen — kann nicht widerfireten! 
Er ſpricht's, und laͤßt fo Schild als Degen 
fallen. — 
Der Kaifer ſteht, und blickt ihn füneigend an, 
So ftumm, fo finfter und fo unglüddrobend, 
Wie ein Gewitter ſteht am Himmelsplan, . 
In deflen Schooß ein wüthender Orkan 
Und Blig und Donner wild empdret gaͤhren, 
Bereit, fi) logzureißen, und weithin 
Ein blühend Land mit Schrecken zu verheeren. 
Dramas. Ged. I.56. H 
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Wir fteben alle Yang, erwurtungsvoll. 





. »Bringt den Gefang'nen auf die Feſte Kreuz 


nad, 


»Und ein Gericht wirb über ihn erkennen !« 

So ſpricht er endlich, wendet ſich und geht. 

Der König bleibt, verſenkt in dumpfes Sin- 
nen, 

Dem Schein nach ruhig, aber flarr und bleich; 


| 


Dann winft er mir, und mit gefaßten Mienen 


Gibt er die Unglüdsbothfchaft mir für euch. 
| Margaretbe 
(nach einer Paufe, während welcher fie fich sitternd on 
einen Stuhl gehalten, und Brunhild fich mit ihr bes 
| ſchäftigt bat.) 
Habt ihr geendet? — Weiß ih alle Schrecken? 
Rudolph. — 
Nichts, was ich wußte, bab’ ich euch verhehlt. 
Margarethe. 
Es ift geſcheh'n — wir find verloren — ganz 
Und ohne Rettung! Furchtbar wird es enden, 
Ich feh’ es wohl. Den ungeheuren Schlag 
Kann Feine Macht der Erde von ung wenden! 
Nichts ift, was jetzt uns Faffung geben mag, 
Als der Gedank: es kommt aus Gottes Händen! 


S\ 


— 
Siebenter Auftritt. 
Friedrich von üſterreich tritt batig ein, 


ohne Brunhilden und Rudolphen, die ſeitwärts ſtehen, 
zu bemerken. Vorige. 


Friedrich. 
Ha, Schweſter! Endlich werden wir geraͤcht, 
Und du durch mid. — Der Heuchler iſt entlarot, 


Margarethe. “ 
D Gott! Anh das! 


Brunbi I d. | 
Wo. —— ich mich? 
will abgehen.) 
Friedrich (erſchrocken.) 
Brunhilde hier? bey der Mu nen Gattinn 
Die Bublerinn $ 
Marg arethe. 
Halt ein! Bezähme dich! — 
Flieh! — Das ift alles, was ich von dır bitte, 
Unmöglicy ift es mir, dich jegt zu feh'n. 
Sriebrid. 
Margrethe! Schwerter! So ſprichſt bu mis mir? 
Dein Rächer, dein —— bin ich — 
Die Schmach zu wenden —- 


54 


116 
Margarethe. 


Brunhilde, komm! 
(fie faßt Brunbildens Arm.) 
Sriedrid. 
(su Brunhilden, indem er fie wegreißt.) 
Du folft fie nicht berühren, 
Die Heilige, die durch dich elend ift! 
en Margarethe. 
Friedrich! Du kommſt in unglückſel'ger Stunde 
Zu Unglüuͤckſel'gen, die durch dich es find! 
Forſche nicht weiter! Fürchte jede Kunde ! 


Wenn du einft Ear fiebft, wünfcheft du dich blind. 


. est laß uns! — 
Sriedrid. 
Nein, jegt muß ich alles wiffen. 
Ein furchtbar Ahnen faflet meine Brut! - 
Was ift geſcheh'n? 
Margarethe. 
- Befrage dein Gewiſſen! 
Sriedrid,. . 
Dieß ift fih eines Unrechts nicht bewußt. 
Margaretbde. 


Des Unrechts nicht — Doch mohl der Übereilung. 


Sa, großes Unglück haft du über ung 


Gebracht! Daß man bein leidenfrhaftlich Her; | 


Schweig! Ich bitte dich. 
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Mißbraucht, wird dichBrunhildens Anblick lehren. 
Würd' ich des Gatten ſchuld'ger Buhlerinn 
In meinem Haufe Freyſtatt wohl gewähren? 
Sie ift unfhuldig — 
Es Friedrich. 
Ha! Und Heinrich? 
Margarethe. 
2 War mir treu. 
Dur deiner Liebe wollt’ er fie entziehen ; 
Sie foßte felbft den Muth, zu ihm zu fliehen. 
Friedrich. 
Gott! Was hab’ ich gethan! 
Margarethe, 
Was böfe Menſchen 
Zu thun mit Höͤllenargliſt Dich verleitet. 
Du warft ihr Werkzeug. Willenlos haft du 
Mit ihnen dich zu unſerm Sturz verſchworen. 
Ste aut mit und — find wir durch dich verloren! 
Sriedrid. 
a Fann nicht feyn. — _ 
WRudolph. 
Es iſt — durch eure Schulde 
F riedrich. 
Wer gibt das Recht dir, ſo mit mir zu *— * 
Rudolph. 
‚Die Wahrheit und das Unglück meines Herrn, 
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zZ Sriedrid. 
wiet deines Herrn? 
:- Rudolph. 
Der Anfchlag war verratbhen, - 
Der Kaifer Eam mit überleg'ner Macht. 
Jetzt galt's nicht mehr, ihn liſtig zu umftellen, 
Er warder Stärf're, Fam zu vff'nem Krieg. 
Doc war's nody möglich ſich zurück zu ziehen 
Mit Ruh' und Ordnung; denn wir waren 
zahlreich, 
Kenn eure Scharen, treulich zu uns haltend, 
Den Rüden deckten. Doch da Famtihr, Herzog, 
Und vieft die Euren ab. ie. wandten fich, 
Berließen treulos den vertrauten Poften 
Sim unglärkfetigften ee. und an war 
Verloren. 
gr riedri 0. 
00 Wie? 
Margarethe. 
Der König ift gefangen ! 
Fr iedrich. 
Weh'mir! 7 
(Cr wirft fi auf einen Stuhl, und bedeat das Geht) 
Margarethe. 


Ja, ſeufze Web, da es zu ſpaͤt ift! 
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In feines Waters Händen ift er, abgeführt 
Mach Feſte Kreugnah! 5 
Friedrich. 
O halt ein! Halt ein! 
Margaret he. 
Was mit ihm werden kann, was über ihn 
Beſchließt ein unnatürlich harter Vater, 
as Manfred, Azzo, alle feine Feinde, 
Geſchäftig ſtets zu feinem Untergang, 
Ausbrüten werden, müffen wir erwarten, | 
Wehrlos, von GottesHand, die fehwer ung beugt. 
Sriedrid. 
O! | 
Brunbilbd. J 
Gnäd’ge Frau! O ſchonet fein! Ihr ſeht, 
Wie er zerknirrſcht, vernichtet iſt. Es war ja 
Sein Wille nicht, den König zu verderben; 
Getaͤuſcht, verleitet war ſein ſchönes Herz. 
Ich kenn' ihn beſſer! Ehret ſeinen Schmerz! 
Jetzt moͤcht' er gern für den Verrath'nen ſterben. 
| Sriedrich (feringt auf.) j 
Sa, du haft Recht, Brunhilde! Du allein 
Kennft diefes Herz, das alle Ealt zerfleifchen. 
Du nur baft Mitleid mit der Höllenpein, 
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Die in mir tobt. Du bift mir treu geblieben. 
Nicht wahr, Brunhilde? Za, du Tiebft mich nA? 
(Er umfaßt fie; fie fucht ch loszumachen.) 


Brun bil d. 
O — 

Friedrich (ebrzärtlich.) 
| Nein, nie fo! O nenne mid, 
Wie einft in beffern Tagen, Friedrich — 
Und Du ! (mie dumpfem Tone.) Es wird bald anders 

mit und allen! 
Es ift ein großer, beil’ger Augenblick! 
Wie Schuppen ift es mir vom Aug gefallen, 
Und nimmer Eebrt das Alte mir zurück, 
Margarethe, 
Was ſinnſt du? | 
Frie drich. 

Ja, es liegt auf meiner Seele 
Ein ſchwer Vergehn! Mein leidenſchaftlich Blut, 
Es hat zu wildem Frevel mich verleitet! — 
So will ich denn mit ‚fill gefaßtem Muth 
But maden, was id) Übels euch bereitet, 
Out maden, beflern, was id immer Eann, 
Und willig feß’ ih Blut und eben d’ran! 

Brunhild. 

Um Gottes willen, Herzog! O beſchließt 
Nichts Schreckliches! 
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Margarethe. 
Kein neues Übereifen! 
- Dur Stürme find Die Wunden ug: zu —— 
Waos willſt du — 
Friedrich. 
O frag mich nicht! Verworren 
Und trüb bewegt ſich's noch vor meinem Sinn. 
Das nür erkenn’ ich, das hab’ ich gefchworen, 
Deaß ich fein Retter oder — Räder bin; — 
Dod muß ich erſt zu diefem beffern Leben 
Durch eines Opfers Sühne mich erheben. 
Brunhild. 
Friedrich! Um Gottes willen! Welche Blicke! 
Wie ſtarr und fürchterlich! 
Friedrich. 
Wie? fuͤrchterlich? 
Das bin ich nicht. O bebe nicht zurüde! 
In aller deiner Liebe nahe dich! 
(Er umfchließt Ace mit bepden Armen.) 
Ned) eın Mahl laß mein ganzes Otüe mic) 
. fühlen, 
Noch ein Mahl fehließen dich in meinen Arm, 
Und dann, von deinem legten Kuſſe warm, 
Mit feftem Muth dieß ganze Glück verfpielen ! 


Brunhild (ihn umarmend: ) 
D en 
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Friedrich. 
Nicht wahr, ich bin dir theuer? 
Brunhild. 
Du weißt's! O Gott! Ich lebe nur durch dich! 
Sriedrid. 

So wird denn höher noch die dunkle Feyer 
Zwey Herzen brechen, mein's — und dein’ 
durch mid) ! 

So im Befiß und im Gefühl des Glückes 
Entfag’ ich dir mit ‚ruhig ernftem Muth! 
Daß id) dich Tiebte, heiß mit wildem Blut, 
Das war die Urſach' unfers Mißgefchides. 
Gott bat an unferm Bund Fein Wohlgefallen — 
Er fey getrennt — und bringe Heil ung allen! . 
(Er laßt Brunbilde aus feinen Armen.) 
Margarethe. 
O Bruder! Edler Bruder! O wie groß 
Erhebſt du dich ! 
Rudolph. 
Herzog! She ſeyd ein Held! 
Verzeibt, was ich in bitterm Much gefprocen! 
5 Margarethe 
Verjeih auch mir, daß ich dein Herz gebrochen! 
Brun hi ıld. 
Werliert, wie ich, wohl jemand auf ber Welt? 
Doc) minder ſtark ſollſt du mich auch nicht finden; 
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Ich habe Kraft, aus diefen Banden mid, 
Aus diefen thbeuren Armen loszuwinden. 
Geh! Mein Gebeth, mein Geift begleitet dich ! 
Friedrich (mit Begeifterung.) 
So iſt's gethan! Das Opfer ift gebracht! 
Der Tugend heil'ge Gluth, bie es verzehrt, 
Wirft einen hellen Strahl in meine Nacht, 
An dem mein ganzes Weſen ſich verklaͤrt, 
Und die geſunk'ne Kraft auf's neu' erwacht. 
Ich ſeh die Flamme hoch zum Himmel dringen, 
Sie zieht mich nach — ich Fann mich aufwärts 
| fhwingen — = 
Den Sreund, den Bruder eil’ ich zu befrenen, 
Wo nicht, für ihn dem Tode mid zu weihen! 
(geht ad.) 


Fünfter Aufzug. 


Feſte RW: Eine Gothiſche, hochgewoͤlbte 
Vorhalle. 


EISSCELEIEIVELEL SER 


Erfier Auftritte 

Der Markgraf von Baden Fommt von ber 

einen, A350 Visconti von der anderen Geite. 
Marfgraf. 


For habt mid rufen laffen, Graf Visconti! 
Was fteht zu eurem Dienft ? 
Azzo. 
Ein wicht'ger Auftrag 
Des Kaiſers, meines Herrn, führt mich zu 
euch. 
Ich muß mit dem gefang’nen Prinzen ſprechen. 
Markgraf. 
Hat das Gericht entfchieden ? 
Azzo. 
Ja, es hat. 
Markgraf. | 
Ahr bringt den Spruch ? Wie lautet er? 
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Azzo. 
Verzeiht, 
Herr Markgraf! Das bleibt vor der Hand 
Geheimniß. 


Doch eures Hütberamts ſeyd ihr bald ledig, 
So oder fo. — Es drängt ſich raſch zum Ende; 
Denn große Kräfte wirken in einander. 
Derßgriedrich — nicht umfonft ward ihm derMahme 
Des Streitbaren — er kaͤmpft mit allen Waffen 
Des Worts, des Trotzes und der offnen Macht. 
Gehoͤr wußt' er bey'm Kaiſer ſich zu ſchaffen, 
Er draͤngt und ſtürmt! — Wie weit er es gebracht, 
Ich kann s zum Theil aus meinem Auftrag 

ſchließen. 
Markgraf. 
Er wird doch nicht — 
Azzo. 
Sorgt nicht! Darüber wacht 
Ein beſſrer Führer. Manfreds Hand beweget 
Die Faden des Gewebs, an dem ſich Alles reget. 
Markgraf. 
Dann ſind wir ja geborgen. 
Azzo. 
Nicht fo ganz! 
Wißt — Friedrich gebt in feiner tollen Ruth 
So weit, Prinz Manfred auf ein Gotteésurtheil 
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Zu fordern. Weil's ihm nicht gelang, den Kaifer 
Bon feines Sohns Unfhuld zu Überzeugen, 
So will er fie im offnen Kampf’ erbärten, 
Und fegt tollkuhn dafür fein Leben auf. 
Markgraf. Ä 
S'iſt brav von ihm — ih muß es felder fagen — — 
Wenn er an feines Schwagers Unfchuld glaubt, | 
Und nur fein Irrthum zu beffagen, 
Der ihm das fhöne Sugendleben raubt! 
Azzo. 
Wie konnt ihr doch euch ſolchem Wahn ergeben? 
AmKampf’ entfcheidenKfugheit,Kraft und Muth; 
Den wen fi diefe Überwiegend beben,: 
Dep ift der Sieg, und deffen Sad’ ift gut. 
Das ift das Gottesurtheil, das bier waltet, 
Des Menſchen Beift, der nach Vermögen ſchaltet. 
Markgraf. 
Ich bitt' euch, ſchweigt mit folchen Tofen Neden ! 
Azzo. 
Und ihr — Laßt uns die edle Zeit nicht toͤdten! 
Ruft den Gefang'nen! Geht! 
(Der Markgraf geht ab.) 
Zweyter Auftritt. 
Azzo allein. 
Schwachſinn'ges Wefen! 
Du bift zu ſolchem Amte nicht erlefen, 
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Du glaubft an Fragen. So ein widhtig Pfand 
Iſt fchledht in deiner Huth geborgen. 

Hier fordert's eine rafhe Hand; 

Nur von den Todten hat man nıdht3 zu forgen. 


Dritter Auftritt. 
König Heinrich. Azzo Visconti. 


Heinrid. 

Iſt es des Kaifers Wille, daß ihr bier 
Mich ſprecht, und ich zu euch gerufen werde? 
Azzo. 

So lautet mein Befehl. 
Heinrich. | 
Sch kann mich noch nıcht d'ran 
Gewöhnen, daß ich laͤngſt fhon aufgehört, 
Des Kaifers Sohn zu feyn. Was bringt ihr, 
Graf? 
Azzo. 
Der hohe Rath, den eu'r erlauchter Vater, 
Um über eure Thaten zu erkennen, 
Zuſamm geſetzt, bat endlih nun gefprocden. 
Heinrich 
Er hat geſprochen? 
Azzo. 
Ja. 
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Heinrich. 
Wie heißt ſein Urtheil? 
Azzo. 

Nachdem erwieſen iſt, wie daß Prinz Heinrich 
Das Reich verwirrt auf manche Art, und endlich 
Sich eines frevelhaften Anſchlags auf 
Die Freyheit und das Leben ſeines Vaters — 


Heinrich. 
Halt ein! Das iſt nicht wahr! 
| Azzo. 

So ſpricht der Rath, 
Und mir geziemt es nicht, hier zu entſcheiden. 
Nur anzukünden komm' ich feinen Spruch. 

Heinrich. 

Er heißt? 
9— zzo. 
Leſt ſelbſt! (Er reicht ihm ein Slatt.) 

Heinrid. 

| Der Tod?! 
Azzo. | | 

Ä Ihr habt's gefagt. | 





Heinrid. 
Der Tod! — D meine Kinder! — O Margrethe! 


(Er lehnt ſich mit dem Geſichte gegen bie Wand, und 
bleibt eine Weile in diefer Stellung.) 
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Azzo. 
Es thut mir leid, ſo tief erſchüttert euch 
Zu ſeh'n. Ihr ſeyd noch jung — ein Lass Leben 
Lag lang vor euch — 
Hein rich. 
O ſparet euer Mitleid! 
Erſchüttert bin ich, ja, doch nicht erſchreckt. 
Dem Tod hab' ich in mehr als einer Schlacht 
Furchtlos in's Aug geſeh'n. Was mich erſchüttert, 
Iſt, daß ſo viel die Bosheit ſich erlaubt, 
Und dieſen Spruch — mein Vater ——— 
Azzo. 
Der Gang des Rechts! Doch, daß ihr fepet, 
| Prinz, 
Wie unermüdlich eures -Waters Langmuth 
Eud träge — 
Beine. 
D ſchweigt! Befleckt die Iegten Stunden 
Des Lebens mir mit niedern Lügen nicht?! 
Nicht hören mag ich, was man ſchlau erfunden, 
Man will mein Blut. 
Azzo. 
Nein, Prinz, ſo iſt es ale. 
Es Fann nur [wer der Kaifer fich entfchließen, 
Des Sohnes Blut, das eig'ne, zu vergießen, 
Und Gnade biethet er durch mich euch an. | 
Dramat. Bed, IL.SH. 3 
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Er Eennt die Schwäche leicht verführter Jugend, 
Er öffnet gern den Rüdweg euch zur Tugend, 
Und will vergeflen, was ihr frech gethan. | 
Des Rebens Luft will er euch gern noch gönnen, 
- Und wieder ſchenken die verwirkte Huld; 
Docdh follt ihr vor dem Reichstag’ eure Schuld, 
Und wer mit euch verfchworen war, befennen, 
Dann die Kleinodien vom Deutihen Reid, 
Die widerrechtlich ihr fo fang befiget, 
Die auf Schloß Dreyfels euer Schwagerfhüget, 
Ausliefern, und dem Herzog alfogleich 
Bedeuten, für des Freunds und Bruders Leben 
So Schloß als Schag gutwillig herzugeben. | 
Heinrid. 
Verlangt der Kaifer fonft noch was von mir?! 
Azzo. 
Sonſt nichts. —Seyd ihr geſonnen, ſeinen Willen, 
Die leichte Forderung treu zu erfuͤllen, 
So führ ich auf der Stelle euch von hier, 
Und übermorgen. follt ihr euch bereiten,‘ 
Den Kaifer nady Stalien zu begleiten. 
Heinrid. 
Ihn nad Stalien? 
Azzo. 
Dort weiſet man 
Euch in Apuliens lachenden Gefilden 
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Ein feftes Schloß zum Fünft'gen Wohnort an. 
So in dem ſchoͤnen Land’, in einer milden, 
Anitänd’gen Haft, fol eurem Glück nichts fehlen; 
Dur firafen will der Kaifer — niemahls quälen. 

Heinrid. 
Und meines Weibes, meiner Kinder — 
Azzo. 


Mein Auftrag endet hier. 


Heinrich. 
Auch nicht erwähnt! — 
Doch das ſi nd Kleinigkeiten für den Kaiſer! 
Azzo. 
Und was beſchließt ihr, Prinz? Mit Beier 
Antwort 
Kehr’ ich zu meinem gnaͤd'gen Herrn zurück? 
Heinrid. 
Sagt ihm, Graf Azzo, daß ich feine Huld 
Erkenne, wie ich fol; doch Eeiner Schuld 
Bewußt, Eannn ih aud Feine je bekennen, 
&o wenig als die Mitverſchwornen nennen, 
Denn nur zum Rechten waren wir vereint. 
Und was er von den Reichskleinoden meint, 
Ich habe von dem Neichstag fie erhalten, 
Dem Reichötag geb’ ich auch fie wieder hin, 
Nicht wie mit Eigenthbum darf ich hier ſchalten. 
Mic freuet meines Schwagers fefter Sinn; 
a 
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. Schön made er gut; was er anmir begangen, 
Und beffer'n Hüther kann ich nicht verlangen. 


Azzo. 
So wollt ihr Gnad' und Leben; von euch ſtoßen? 
Heinrich. 
Um meiner Ehre Preis kauf' ich es nicht. 
Azzo. 
Nur ungern ſieht der Kaiſer Blut vergießen. 
Heinrid. 
Er thu’ die feine — ich thu’ meine Pflicht. 
| Azzo. 
So wird das Urtheil noch die Nacht voliſtrecket. — 
Heinrid. 
Gut! daß die Nacht des Urtheils Schande decket! 
| Azzo. 
Ihr habt nur wenig Stunden mehr zu leben — 
Heinrich. | 


Die will der Einſamkeit und Gott id geben. 
Darum — lebt wohl! 
Azzo. 
Ich geh mit ſchwerem Herzen; 
Tief wird den Kaiſer eure Weig' rung ſchmerzen. 


(geht ab.r. 
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Bierter Auftritt. 


Heinrich allein. 
Tod alſo? — Tod? — Und bald — in wenig 
Stunden 
Schlägt diefes lebensvolle Herz nicht mehr! 
Die Hülle, die den freyen Geift gebunden, 
Liest dann, ihm fremd, am Boden Eglt und 
ſchwer! 
Ein ſchauerlich Gefühl, das letzte Streben 
Der kaͤmpfend unterliegenden Natur! 
Weit über ſie muß ſich der Geiſt erheben, 
Er folget einer höher'n, beffer'n Spur. 
Das ift das Große, die Natur bezwingen, 
Dem Guterkannten fie zum Opfer bringen! 


Wie anders war's im lauten Schlachtgewühle! 

Wie ftellt fih da der Tod uns freudig dar! 

Wir Fampfen, wehren uns im Kraftgefühle, _ 

Kor unferm Widerftand weicht die Gefahr, 

Und fließt das Blut, entrinnt mit ihm das Leben, 

So haben wir’s für's Vaterland gegeben. 

— Fürs Vaterland? — Und geb’ ich es denn’ 
nicht 5 

Auch jegt dafür? Fam’ ich, fein Opfer, nicht? — 

D nun erfheint der Tod nicht bitter; 
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Ich Leid’ ihn für des Lebens Höhle Güter, 
Für Ehre, Liebe, Vaterland und Pfliht! 


Fünfter Auftritt. 


Margarethe mit ihren zwey Kindern. König 
Heinrid. 
Margaretbe. 


(noch außer der Scene.) 
Wo ift er ? 
Heinrid. 
Gott! Margrethens Stimme! 
Margaretbe. 
(kürzt in feine Arme.) 


Heinrid.. 
Margrethe! Kinder! | 
Margarethe. 
Mein geliebter Sreund! 
Ich ſeh dich wieder — bin mit.dir vereint! 
O nun — nun bünft mid, hab’ ich ne ges 
Titten. ' 
Heinrid. 
Und wie kommt ihre nah Kreuznach? 
Margarethe 
Meine Bitten, 
Mein tiefer, unverhohlner Schmerz 


Heinrich! 
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Sie rührten deines Waters Herz. 
Er ließ mid ziehn mit unfern —— — 
Rudolph, 
Der treue Jüngling bat ung ber geleitet. 
Heinrid. 
Er führt’ euch her? o Gott! Zu welder Zeit! 
Margarethe. 
Was iſt dir, Heinrih? Wie fo wild dein Blick? 
Fühlſt dus denn nicht des Wiederfehens Glücke 
Und fiehft du nicht an diefem fchönen Zeichen 
‚Des Vaters Zorn ber alten Liebe weichen! 
| Heinrich. 
Ich ſehe nichts, als die vermehrte Qual; 
Ich ſelbſt ſoll dir den frohen Traum zerftören, 
Ich ſelbſt dich deines Elends Größe Iehren! 
Margarethe. 
Was iſt gefheben? Heinrich! Sprich! 
Heinrich. 
So wiſſe denn — (er hält ipue und faßt fh.) Nicht 
wahr, du Tiebeft mich? 
Margarethe 
Mein Heinrich: 
Heinrich. 
| Nicht mit jener fluͤcht'gen Tiebe, 
_ Die nur aus nieder'm Sinnenreiz erblüßt, 
Und mit dem Reiz entflehet und entfliebt. 
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Es ſchwangen höher ftets ſich unfre Triebe. " 

Nicht meine Krone, nicht Geſtalt und Jugend 

Haſt du an mir mit eitelm Sinn geliebt; 

Es war mein beſſ'res Ich, war meine Tugend, 

Wie jest in diefer ernflen Stunde 

Mein ftil beruhigt Herz mir Zeugniß gibt. 

Margaretbe 

D Sort! Wohin foll diefer Eingang führen ? 
Heinrich 

Die fo fi heben, trennet Feine Nacht, 

Sie Eönnen felbft im Tod ſich nicht verlieren. 

Margarethe (auffhresend.) 

Am Tod? O Gott! So mußt du dennoch erden 
Heinrich. 

Des Sieges Palme durch den Tod erwerben. 


(Margarethe ſinkt in ſtummem Schmerz an ſeine Bruſt. 
Pauſe.) 


Erhohle dich, Margrethe! Wie du zitterſt! 

Wie bleich du biſt! — Oruh' an meiner Bruſt! 

O laß mich ſchwelgen in der bitter'n Luft, 

Wie ſelbſt aus tiefen, ſelbſt aus Todesſchmerzen 

Noch Freude quillt für treu vereinte Herzen! 
Margarethe. 

O welche Wendung hat mein Los genommen! 

@o plöglih! — Großer Gott! Dein Vater ſchien 

Zu beff'rer Regung mir zurück gelommen. 
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Heinrich. 
Auch das kann ſeyn — doch Feinde leiten ihn. 
Was er mir biethen ließ, es ſpricht für ihr Ber 
müh'n. 
Ich follte leben — sa, doch für mein Leben 
Zum Löfegeld die Ehre geben. 
Jetzt fterb’ ich, weil ih will. Es ſtand bey mir 
Zu wählen zwifhen Tod und Schande, 
Frey aus der Welt mit flolzem Sinne geh'n, 
Wo nicht, in ew’ger Haft in fremdem Lande 
Mein Leben fhmacdvoll ſich verzehren feh'n. 
Margaretbe 
(mad einer Paufe.) 
Du haft gewählt — die Tugend bat gefprochen. 
Ich will nicht Elagen, und. ich darf es nicht; 
Doc Bott, der jegt mein Herz gebrochen, _ 
Er führt mich bald dir nad) in's ew'ge Licht. 
Heinrich. 
Und unfre Kinder? | 
Margaretbe. 
Großer Gott! Ich weiß 
Mas du mir fagen willft. — O meine Kinder! 
Heinrich. 
Du (eb für fie — und dann bedenf’, es Bleibt 
Für fie auch noch ein Water bier auf Erden: 
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Margarethe. 
Ein Vater — wenn du ſtirbſt? 
Heinrich. 
Auch dann, Margrethe! 
Ich bin dem Tod geweiht. Die ernſte Nähe 
Zeigt vieles mir in einem andern Licht. 
Wie ich mich ſelbſt, die Welt, den Vater ſehe, 
Erſchien es mir vor wenig Stunden nicht. 
Ich kann entſchuldigen, ich kann vergeben, 
Und ſo zu hoher Ruhe mich erheben. 
Darum, wenn mein Geſchick vollendet iſt, 
Sollſt du nah Mainz zurücke kehren 
Zu meinem Vater. 
Margarethe. 
Wie? zu unſer'm Feind? 
Heinrich. 
Sein Herz iſt groß. Er wird dein Unglück ehren, 
Er wird erfahren, wie ich es gemeint, 
Die Wahrheit wird ſich ſeinem Geiſte zeigen, 
Und ſeinen Sinn in Liebe zu euch neigen. 
Dann ſchenkt den Enkeln er die Zaͤrtlichkeit, 
Die niemahls den verkannten Sohn erfreu't. 
Bitt' ihn für den geſchied'nen Geiſt um ſeinen 
Segen! 
Sag’ ihm, daß ich kein Nachgefühl genährt, 
Daß ich zu feinen Süßen gern gelegen, 
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Gern der Verzeihung Laut von ihm gehört, 
Daß dieß allein geftört den tiefen Srieden, 
Mit dem ich fonft ftil aus der Welt Beiden: 
Margarethe, 
D mein Gemahl! 


(Sie ſinkt an feine Bruſt. Man vyr⸗ Trommeln und Ge⸗ 
räuſch. Margarethe fährt empor.) 


Was iſt das? Welch Getuümmel? 


Heinrich. 
Es ſcheint unruhig auf der Burg. 


Sechster Auftritt. 


Der Markgraf tritt eilig ein mit Gewafneten. 
na Rudolphov. Habsburg.Vorige. 
Markgraf. 

Verzeiht, 
Daß ich mit boͤſer Bothſchaft komme, Prinz! 
Die Fürſtinn muß ſich alfogleich entfernen. 
Margarethe. 
Wie? jest ſchon? 
Heinrid, 
Und warum? 
Rudolph 
(indem er freudig. bereinflürst.) 
| Des Herzogs Scharen, 
Seführt vom Pen Kuenring, rüden an, 
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Das ganze Thal, fo weit man fehen kann, 
Erglänzt von Helm und Spießen; ; dicht geprängt 
Ziehn ſie herauf — EN 
M arkgraf. 

Schweigt mit der tollen Bothſchaft! 
Und ihr (su Seinrich.) begleitet mich! 
Heinrich. 

Ha! Was iſt das? 
Rudolph. 
Freyheit . Errettung durch den bravenSchwager! 

Heinrid. 
Auf diefem Weg? — Ich febe Düft res vor. 
Markgraf 
>» (In Margrethen.) 
Dur fort! Ihr durft nicht länger weilen! 
Margaretbe. 
Sol ih aus deinen Armen eilen, 
Heinrich? Und welche Stunde ſteht bevor! 
Markgraf | 
(indem er ben Gewaffneten winkt, die ſich naben.) 
Muß ich den Abfchied mit Gewalt nody enden? 
Heinrid. 
Ergib did muthig dem Geſchick! 
(Zu Rudolph.) 
Du, Rudolph, feite fie zurück! 
Mein Theureftes vertrau’ ich deinen Händen! 
. Sept — lebet wohl? 
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Margarethe. 
D Sott! . 
Rudolph 
(über Heinrichs Hand gebeugt.) 
Mein tbeurer Herr! 
Heinrich (su Rudolph.) 
Dir fey mein Zutrau'n meiner Liebe Zeichen! 
( Zu Margrethen.) Wir fehn ung bald— dann tren⸗ 


net und nichts mehr! 
(Sr geht mit dem Marfgrafen und den Heifigen in’s Ins 
nere der Burg. Rudolph leitet Margrethen und bie Kin⸗ 
der zurandern Geite hinaus. Das Theater bleibt einen 
Augenblick leer. Das Trommeln, welches man von Zeit 
au Seit hörte, wird ſtärker. Der Markgraf kommt uaeigs 
ihm trıtt Manfred entgegen. ) 


Siebenter Auftritt. 
Manfred, der Markgraf. 
Markgraf. | 

Mas ſeh' ich? Prinz! Ihr ſelbſt? Was führe 

euch ber? 

Manfred. = 
Was ich euch bringe, darf Fein And’rer fagen. 
Kuenring ift flark, er wisd das Höchfte wagen. 


| Markgraf. 
“ Wir find gefoßt, 
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Manfred. 

Sollt' es ihm doch gelingen, 
Sollt' er die Burg mit Sturm bezwingen, 
So leg' ich des Gefang'nen Los, mit ihm 
Des Reichs, des Kaiſers Wohl in eure Hand. 
Er darf den Tag der Freyheit nicht mehr ſchauen. 

Markgraf (erſchüttert.) 

Werſteh ich euch? 
Manfrer. 

Bezwingt ein eitle8 Grauen! 
Er ift gerichtet — er bat felbft gewählt; 
An feine Hand war fein Gefhid geftellt. 

| Markgraf. 

Es ift des Kaiſers Wille — und ich beuge 
Mic feinem Spruch. Ihr folt zufrieden feyn. 
Manfred, 

Ich weiß, ich kann auf eure Treue Bauen, 
Und ich bedar'f's; denn manches übrige noch. 
Unficher ift das Los ˖ der nächften Stunden, 
Mit feinem Tod nicht Alles überwunden ; 
Der klügſte Plan iſt oft Des Zufalls Spiel. 
Viel Wicht'ges liegt noch zwifchen Heut und 
Morgen, 
Die That iſt klar — die Folgen ſind verborgen. 
Drum wahret euch! Auf euch beruht jetzt viel! 
- (95. Der Markgraf folgt ibm.) 
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Achter Auftritt. 
Gemach des KHaifers, wie im zwepten Aufzuge. 


Kaifer Friedrich allein, fipt nachdenfend am 
einem Tiſche. 

Ein duͤſt'rer, erniter Tag! Was wird vieleicht 

Sich in den engen Kaum von wenig Stunden 

Eindrängen, bis die Mitternacht erfcheint, 

Und Ealt und flumm ihn von der Zeiten Kette 

Ablöfend in die Ewigkeit verfenkt? 

Noch ſteht mein Stamm, ich felbft in Man: 
nesfraft, 

Zwey tapf're Söhne blühend mir zur Seite, 

Berühmt dur Ritterfinn und Heldenmuth — 

Und eh’ die Nacht fommt, finkt in feinem Blut 

Der Eine fiher — und vielleicht der Zweyte! 


— So zweifl' ih denn? — Kann Manfred uns 
terliegen? 

Er kaͤmpft für Wahrheit und für Recht. 

Des Älter'n Wege wären ſchlecht; 

Dem PBatermörder wird fein Necht.! 

Mer ihn vertheidigt, kann nicht fiegen. — 


Und dennoch bleibt er noch mein Sohn! 
Wie gern hätt! ich das Leben ihn erhalten! 
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Er ſtoͤßt's von fich, zwingt mich mit bitterm Hohn, 
Das furchtbar ernfte Strafamt zu verwalten. 
— So ſey's! — So faffe did, mein Herz ! 
Der Zirft darf nicht dem Vater unterliegen, 
Und unter'm Purpur berge fid der Schmerz! 


(Man hört einen Trompetenftoß. Der Kaifer fährt 
sufammen. 


Der Sampf beginnt. — Bezwinge dich, Natur! | 
Das Sottesurtheil wird gerecht entfcheiden, 
Und nur der Schuldige den Tod erleiden. 


Neunter Auftritt. 


Margarethe mitinren zwey Kindern. Der 
Kaifer. 
Kaiſer. 
Was feh ich? 
: Margarethe, 
‘Eine Witwe und zwey Waifen — | 
Kaifer (erſchüttert.) Ä 
Mein Sohn ift — todt? 
-. Margarethe 
Zu diefer Stunde nidt; 
— Dod wird er nit den nähften Morgen 
fehen. — 
Das Urtheit, das ihr Über .ihn ‚gefällt, | 
Es foll die Nacht noch in Vollſtreckung gehen. 
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Ä Kaiſer. 
Er hat ſich ſelbſt den Tod gewaͤhlt. 
Margarethe. 
Er hat in Schmach und Haft nicht mögen leben. 
Die ihm das bothen — Gott mag es vergeben? 
Er hat's aus voller Seele ſchon gethan. 
Und ſo befahl er mir, hierher zu eilen, 
In eure Hand legt er ſein liebſtes Gut, 
Ihr möchtet, fleht er euch, uns Schutz ertbeilen; 
Und Vater ſeyn an diefem euren Blut! 
(Auf Die Kinder deutend.) ' 
Kaifer (Hescofen.) 
Er ſendet euch zu mir? Iſt dieß ſein Willen? 
Margarethe. 
Er trug mir auf, ihn heilig zu erfüllen. 
— Und Eine Bitte noch hab' ich an ug. 
Kaifer. 
Sprecht! Ich erfülle fie. 


- Margarethe 
Weiß er fi gleich 


‘ 


Nicht ſchuldig — 
Kaiſer. 
Schweigt mit Fühnen Lügen! 
Margaretde. 
Ein Sterbender fann nicht betriegen, 
Dramas. Bed. II. ZB. K 
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Der Tod ftreift jede Maske ab, 
Und nur bie nn folget uns in's Grat. 
Kaifer. 

So ſprecht! 
Mar garethe. 

Ihn druͤckt des Vaters Zorn fo ſchwer. 
Er läßt um euren letzten Segen. flehen! 
Zufrieden wird er aus dem Leben geben, 
Belafter an des Vater Sluch nicht mehr. 

Kaiſer. 

Ich fluch’ ihm nicht. — Der —* hat vergeben, 
Der Kaiſer muß nach Recht und Ordnung ſtreben. 
Margarethe (ſcüctern.) 

Und euren Gegen! 
Saifer 
Ja, er ift mein Sohn! 
O haͤtt' er zu dem Schritt mich nicht getrieben! 
Margarethe 
(führt die Kinder zu ibm und Heißt fie niedetknien.) 
So leget ihn auf feiner Kinder Haupt! 
Kaifer 
(indem er die Kinder fegnet.) 
Empfanget ihn! — In euch ift mir erlaubt, 
Den Ziefgefall'nen noch zu lieben. 
2 Margarethe 
(ebenfalls ———— ) 
Mein Vater! | 


— 
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Saifer. 
| (ig über fie beugend.) 
Sey mein Kind! 
M argaret be. 
| O theurer Heinrich! 
Wie wahr haſt du dieß große Herz erkannt! 
Kaiſer. 
Was ſagſt du? 
| Margaret h e. 
S o — ſo hat er euch beſchrieben, 
Als er vertrauensvoll ung bergefanbt ! 
Kai fe — 
Er haßt mich — n 
Margarethe 
Nein! Er kann ia nichts als lieben. 
Kaifer. 

& ift nicht fo — ich hab’ ihn nie verkannt. 
Man hört im Vorſaal ein Geräuſch wie teler Aommen⸗ 
den Fußtritte.) 

Doch welch Geraͤuſch ertönet durch die Hallen! — 
Der Kampf iſt aus — das Urtheil iſt gefallen! 


Ra 


J 
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Sehnter Auftritt. - 


Sriedrib von Öfterreih, Rudelph | 
von Habsburg, Azzo Visconti, einige 
Hitter femme Sefolge treten ein.) Vorige. ! 


Kaifer 
(erſchrocken, als er ben Herzog erblickt.) 
Gerechter Gott! Der Herzog lebt — . 
Margaretbe 
(eilt auf ihren Bruder su.) 
F | Mein Bruder! 
Friedrich (freudig.) 
Heinrich ift ſchuldlos! 
J Kaiſer. 
Manfred? 
Azz 0. u 
| Schwer verwundet. 
Kaiſer. 





Mein Sohn! 
(Hr obigen Reden muſſen ſchuell auf einander folgen.) 
Friedrich. 
Beſiegt von Gott durch meine Hand, 
Und durch mein gutes Schwert gezwungen, 
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Sat er me Tücke laut bekannt, : 
Mie euch zu. täufhen ihm gelungen, 
Wie er des Vaters Herz vom Sohn gewandt, 
Daß Heinridy nıe fi gegen euch vergangen, 
Und wenn er gegen Recht und Form gefehlt— 
— Deutſchlands Wohl war jeder Wunfd ı ges 

ſtellt — 

& war, dieß zu beglücken, fein Verlangen. 


2 Kaifer. : 
Sort! Welcher Abgrund thut fi vor mir auf! 
Margarethe. 
O fendet ſchnell! Vielleicht iſt er zu vetten. 
Kaifer. 
So eift! Ze 
Rudolph (feuris.) 
Ich breche meines Herren Ketten, 
Niemand heitreite mir ben Siegeslauf ! 
Er drängt ich durch bie Ritter, und eilt fort.) 
Raifer. :: | 
Weh mir! Ich ſtehe zwiſchen zwey Verderben. 
Iſt Ein Sohn ſchuldlos — muß der And're 
« ‚fterben! 
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Nur N kann ich zwifchen Sämen und 
Schmerz, 

Und jeder Fall zerreißt des Vaters Bin 


Eilfter Auftritt 


Rudolph von Habsburg kommt verſtort 
zurück. Vorige, 


Sriedrid. 
Rudolph! Du bift noch hier? 
NR udolph. 
Es iſt zu ſpaͤt — 
Der ainsi iſt nicht mehr! 
Margarethe. | 
D Gott! 
Kaifer. 
Du Beh mir! 
Mugenblickliche Vauſe, in ber Jedes in feinen Schmer 
verfunfen.. bleibt.) 
Rudolph. ce 
Ich war im Schfoß noch, in des Thores Bogen, 
Da ſprengt ein Ritter athemlos heran, 
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Der — iſt's, ich: Eenn* ihn igon von * 
Ge . MWeitem, - 
Mit Map. — er⸗Kuenrings Leuten, 
Kreuznach it Auer doc) eu len iſt gethan! 
Er Bun 


Bwölfter aufteitt 


Der Markgraf: Vorige. 


Kaifer (su dem Markgrafen. ) 
- Berräthber! Wer hieß- vor- — 
Das Urtheil euch vollziehn? 
— Markgraf | 
u ‚Sri; Manfred, gnaͤd ger Het e 
Er rate” feibſt mir den. Befehl, den König. 
Schleunig zu “tdten, eh’ er mit der Burg 
Sn Kuenrings Hände fiele. — 
Saif er. . 


je 


— — BR Gott! 
Du daR gerichtet.! 
"Sr bebrich | (u merhetchen 
Sdhyweſter! Ungtäcfer‘ ge Schwefter! 
Rudolph. 
O Heinrich! O mein ſchuldlos edler Herr! 
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Friedrich (sum Kaifer.) 
Bift du durch Blut gefättigt, Ungeheuer ? 
Er flarb — weil er zu ebel war für. dich?! 
‚Margarethe 
(id au8 ihrem Schmerz aufrichtend.) - 
D Bruder! Schone fein! Du fhonft auch mid. 
Slaub meinem Edhmarz! — Sein Sohn war 
ibm nod theuer! 
EGie tritt zum Kaifer.): 
Mein Vater! 
" Raifer 
(richtet Ach aufund ſieht Margarethen zweifelhaft an.) 
Du? Du biſt's, die ſich mir. naht? 
Margar etbe. : 
Wir wollen mit einander ihn beklagen! 
Der Segen, ben er ſterbend von euch bath, 
Den ihr ertheilt ‘er bat bie Schulben 
= "tragen. — 
Der Tod verſoͤhnt. In einem beſſer'n Leben 
Kann euer Sohn nur lieben und vergeben. 
Friedrich 
(ebenfalls berzutretendi) !-- : 
Ibr habt den theuren Bruder mir getoͤdtet, 
Den ich zu retten gern das Leben gab; 
Doch euer Blut, das Blut des Moͤrders, röthet 
Mein Schwert, und wiſcht die ſchwere Sünde ab, 
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Laßt Eünftig Eeinen Haß und Groll uns nöhren, 
Des Todten Tugenden durch Tugend ehren! 
/ Kaifer. 
(hebt Bepde eine Weile an, dann ſyricht er mis Er 
z hebung.) 
Hier Hſterreich! ! Und hier!˖‘ — Sin dieſen Armen 
Beginnt mein flarred Herz zum Leben gu er 
warmen; 
In meiner trübften Stunde ſeh' ih euch, 
Der erfte Troft kommt mir von Ofterreich ! 
3u Rudolph.) - 
Und du, deß Bild mir ahnungsvoll erfohienen, 
Du Süngling mit den freundlich ernften Mienen, 
Triest näher — ſchließe dich an diefes Paar! 
Dein Schickſal wird fi einft an ihresfchließen. 
Ich ſeh“ den Nebel von der Zukunft fließen; 
Es ſchwebt mir vor, halb daͤmmernd und halb Elar, 
Jetzt weiß id meinen Traum zu deuten: 
Unfel’ge, blut» und zwifterfüllte Zeiten 
Seh’ ich für Deutfchland ſich bereiten. 
Der Sturm ift da — ber Eihwald kracht! 
Halb ft mein Haus in Schutt und am ge⸗ 
fallen; 
Bald ſtuͤrzen die noch ſteh'nden Hallen, 
Und Alles decket Grau'n und Nacht. 


»54 
Da bebet heil im Often fi) die Sonne, 

Den neuen Zag bringe Habsburg : Ofterreich! 
Die Nacht entweicht, des Friedens lang ent⸗ 
bebrte Wonne 

Befeliget das neubelebte Reid. 

Sch feh’ geheilt die tiefen, alten Wunden, 

An denen zu verbluten ung. gedroht, - 

Durch langes Unglüd, durd gemeine Noth 
Das Deutiche Volk zu Einem Sinn verbunden. 
Der Friede fleigt vom beiter'n Hünmel nieder ; 
Deutſchland ift frey, und feine Bölfer— Brüder ! 


+, 
4 


t 





Eine fragifche Oper in drey Aufzügen. 


DEZE Sur 73 ‘ 2 ; \ 


Derfonen. 


Mihardb Lömwenherz, König von England. 

Malekadhel, Bruder des Sultans von Ägppten. 

Lufignen, vertriebener Aönig von Serufalem. 

Montmorency, 

Reber; ] Sranzöfifde Bitter. 

Mat bi Lde, König Mihardg Schweſter. 

„Chlorindb e, ihre Erzieherinn. 

Kaledh, ein Saraceniſcher Ritter, Malekadhels Bes 

gleiter. 

Ein Engländifcher Aitter. 

Kreuzritter, Areuzſoldaten, Saraceniſche Krieger, Chri⸗ 
20 #enfelaven, Eingeblerinnen, 


Die Scene ift in Sprien in-dber Gegend von Ptole⸗ 
mais. Die Handlung fpielt im swölften Jahrhun⸗ 
dert, und bauezt von einem Morgen bis zum andern, 
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Erfter Aufzug 


Dalmenhain. Im Hintergrunbe dag Hriſttiche 
Lager vor der Stadt Ptolemais mit den Pas 
‚nieren der verfchiedenen Nationen. In der 
Serne die <hürme und Waͤlle der Stadt. 
ROgeN ' 


Erſter Auftritt. 


inter den letzten Tönen ber Ouverture komm: Mg: 
thilde, von Montmorency geführt, und von 


Ehlorinde begleitet. Shen folgt ein Bug ven bes 
freyten Ahriſtenſclaven. 


‚eb: or (der — Chritten. 


Mayr un uns, wohl! Da find wir wieder 
Sind gerettet, wir find frey! 
Raſſelnd fiel die Kette nieder, 

Freudig grüßen wir die Brüber 

Nach der Fangen Sclaverey! 


1.58 u 
Eine Stimme. 
Gebt ihr die Kreugpaniere wehen? 
O heilig Zeichen, fey gegrüßt! 
Ach, unter harter Knechtfchaft Wehen, 
Wo wir oft glaubten zu vergeben, 
So ſchmerzlich und fo Tang vermißt! 
Zweyte Stimme. 
Doch nimmer werden die zu Schanden, _ 

Die gläubig hoffend auf dich bau'n. 

Dein Werk iſt's, daß in Feindes Landen 

Wir einen milden Retter fanden, 

Du ließeft ung die Heimath ſchau'n. 

Chor. 

Wohl ung, wohl! Da find wir wieder, 

Sind gerettet, wir find frey! 

Raffelnd fiel die Kette nieder, 

Freudig grüßen wir die Brüder 
. Rad der langen: &claverey ! 
Montmorenchy. 

Prinzeffinn! Zu des Mittags Throne fleigt 
Die Sonn’ empor, es kürzen fi) die Schatten 
Und heiße Gluth dampft von den Flaͤchen auf. 
Gefällt es Euch, fo weilt in diefem Hain, 
Wo leif, vom Oft: bewegt, die Palmen Küh: 

lung. fireu’n, 


L) 
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Wo durd das Gras der Quelle Silber blinket, 
Und Alles rings umher zur Ruh einladend winket. 
Ich will indeß in's Lager mich begeben 
Dort zu des Kreuzheers ungefhwächter Macht, 
Und Eurem koͤniglichen Bruder melden, 
wu einen Schatz ich ibm zurück gebracht. 
Mathilde. 
Zapf’rer Montmorency! Mein edler Schüger! 
Zu ſehr hab’ ich auf unf'rer weiten Reife 
Erprobt, wie gut ſich's Eurem Rath vertraut, 
Und gern will ih mid) Euerm Ausfpruch fügen. 
Seht hin in’s Lager, bringt den Bruder mir, 
Den langentbehrten! Sehnlich wart’ ich hier. 
Lebt wohl! 
Montmorency. 
Lebt wohl! 
Mathilde. | 
Ihr zögere noch? Was finnt 
Shr, Ritter? -. 
Montmorenen _ 
ea. An dem Ziel der Reife ſteh'n wir. 
Sch babe in Cairo Euch gefucht, | 
Ich Einzelner in Mitte wilder Heiden; . 
Zurüd zu Eurem Volke führ' ih Euch. 
Nun ift mein Dienfk, nun ift mein Stüd zu Ende. 
' Mein Kleinod leg’ ich in des Könige Hände, 
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Und von der Reife ſchmerzlich füßem Glück 
Bleibt nichts mir ald Erinnerung surüd. 
Mathilde. 
Montmorench! Nie werd: ih Euch vergeſſen, 
Was Ihr für mich gethan. Ach, dieſe wunde Bruſt 
KannEuernDienſt, wie Euern Schmerz ermeſſen, 
Undwillig bleib'ich mir der ew genSchuld bewußt. 
Doch mehr,o Ritter— Ach, begehrt nicht mehr! — 
Ihr kennt mein Herz und mein Gefühl zu ſehr. 
Montmorency. 
Arie. 

Ja, ich kenne dieſe Schmerzen, 

Weiß den Kummer, der Euch drückt, 

Und im tiefjerrißnen Herzen 

Hab’ ich mein Gefühl erftidt. 


Nur der Augenblick des Scheidens 
Nahm das Siegel von dem Mund, 
Macht die Quelle meınes Leidens, 

Macht Euch mein Geheimniß Eund. 


Nie ſollt Ihr e8 wieder hören, 

Still ſollt Ihe mich leiden feh'n, 

Schweigend win ih Euch verebren, 

Ciebend, ſchweigend — untergeh'n. 
(Er gebt ab.) 
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Ä gweyter Auftritt. 


(Die Ehriftenfclaven zerſtreuen ſich nach und nach im 
Walde, fo daß die beyden rauen allein Bleiben.) 


— — Chlorinde. 


| Mathilde 
‚ (hebt Montmorency na. .) 
Er gebt!, ‚Sein guter Engel fey mit ibm ! 
. Chlorinde. 
Fürwahr, Prinzeſſinn! Nie ward eine Frau 
Mit ſo ergeb'ner, ſo verſchwieg'ner Liebe 
Geminnt, als dieſer Ritter hier Euch weiht. 
Noch denk' ich jenes Tags, wo in Cairo 
Erunverhofft erſchien, allein, beſchützt 
Bon nichts als feinem guten Schwert undSchild, 
Worauf der flillen Sonnenblume Bild 
Sich nad) der. Jungfrau hellem Sterne wandte, 
Und. fo die reine Gluth für Euch befannte, 
Mit diefer überſchrift: Ich ſuche ſie. 
Mathilde. 
Gewiß, unendlich zart iſt feine Liebe, 
Und ich erfenn’ eg, wie ich fol. . 
Doch nicht erwiedern kann ‚ich diefe Triebe, 
Das macht das Maß des Leidens voll. 
Es laͤßt die Liebe nimmer fich un 
Dramat. Sed. II. Sb. x 
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Kann ich dafür, daß laͤngſt ein anders Bild, 

So groß, fo edel, diefes Herz erfüllt? 
Ehlorinde. 

Adyweldy einBild! Mit Abſcheu muß ich's denken! 

Ihr, eine Ehriftinn, König Richards Schwefter, 

Die Braut des Königs von Serufalem, 

Entbrannt in einer ftrafbar'n Liebe Gluth 


Fuͤr einen Heiten — für des Eultans Bruder, , 


Malekadhel? Dem Feind der Ehriftenheit, 
Der uns die heil'ge Stadt, das Grab des Herrn 
entriffen, 

Den wir verwünfden, dem wir fludden müflen, 
Dem babt ihr blindlings Euer Her; geweiht! 
Mathilde. 

Ehlorinde! Glaube mir, nicht firenger tadelt 
Dein Mund mid), als ich ſelbſt es ſchon gethan; 
Doch nimmer mocht' ich dem Gefchick entfliehen, 
Und Vieles iſt, was mich entſchuld gen kann. 

Erinnerſt du dich noch des bangen Morgens, 

Als wir die Küfte Syriens 

Erreicht ſchon alaubten, und auf einmahl nun 

In hoher See ein mädtig Schiff erſchien, 

Den Halbmond in der Flagge? —Helf uns Bott! 

Schrie laut die Mannfhaft auf: Wir find ver- 
foren! 

Das iſt Malekadhel — Malekadhel, 


268 
Der unentfliehbar Schrecklicho! — Der Nahme 
Schien, wie ein Donnerfchlag, des Volkes Kraft 
Und Muth zu laͤhmen, und fo graufend tönte 
Zum erften Mahl er in mein furdtbar Ohr. 

— Chlorinde. 
Mit Recht. Es ging in dieſen Screckenstoͤnen 
Euch Euer kuͤnftig dunkles Schickſal vor. 
Mathilde. 
Nichts anders dacht' ich nun, als einen Unhold, 
Ein Kind der Hoͤlle bald vor mir, 
Und mich in ſeiner furchtbar n Macht zu feh'n n. 
Der Widerſtand war fchwach; die Heiden fprangen 
In's ſchnell befiegte Schiff. Datrat, du weißt’s, 
Ein Züngling ein — die edelfte Geſtalt, 
Die je mein Aug erfchaut auf diefer Erde! 
Voll Möjeftät in Haltung, Blick, Geberde - 
Naht' er fi mir. Kein Wort, Bein fühner Blick 
Verletzt die Ehrfurcht, die bas Weib, die Fürſtinn, 
Vom Ritter, von dem Chriſten fordern kann. 
So führt er auf fein Schiff mich, fo behandelt 
Er in Ägypten durch drey Monden mid). 
Ach — hald war das Verbältniß umgewandelt — 
Er war gefangen — und fein Sieger ih! 
Arie. 
War's moͤglich, ihm zu widerſtehen, 
Ss vielem Heiz, fo reiner Gluth? 
3 
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Ad, dann mußt‘ ich nicht ſtets ihn feben, 
Nicht Eennen feinen Edelmuth! 
Blind mußt’ ich feyn für Schönheit, Muih und 
Tugend, 
Durch Alters Froſt geftählt in zarter Jugend. 


Der Himmel kann * nicht verdammen: 
Ich flieh ihn ja — ich hab’ ihm ja entſagt; 
Doch daß ich ſie gefühlt die Flammen, 


| 


| 


De hat mein Her; mid) ned) nicht angeFlagt. | 


Ich kann ans Pfliht die Neigung überwinden, 
— nimmer Schuld in dieſer Liebe finden. 
Ehlorinde. - 
&o o fepb Ahr nun. Stets ſucht Ihr zu vertheid’gen, | 
Mas ewig body ſich nit vertheid'gen laͤßt. 
Warum bielt er, den Ihr fo edel: fehildert, 
Eudy,eines Könige Braut und Königs Schweſter, 
— einer Sclavinn durch drey Monden vr? 
- Mathilde. 
Ich war durch Krieges⸗Recht von ihm gefangen; 
Und daß er mich nicht früher wieder gab, 
Kannft du davon wohl Rechenſchaft verlangen? 
Kennft du der Liebe Wünfche nicht? 
Er ließ mic) zieh'n, fobald ber Ritter 
Erſchien, von Richard abgefandt, Ä 
Und gab, mid) hoch vor aller Welt zu ehren, 
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‚ Der Chriftenfclanen Los in meine Hand. 

Ihm danken fie der Freyheit Glück, 

Er ſendet fie: den’ Ihrigen zurück. 

Ich muß ihn lieben, muß ihn achten, 

Ich weiß eswohl, ich werd’ ihn nimmer feh'n. 
Malekadhel! Doch deiner Lieb' Erinn'rung 
Wird ewig nie in meiner Bruſt vergeh'n. 


Dritter Auftritt. 
(Bwep geharniſchte Nitter mit geſchloffenen Viſiren zei⸗ 
gen ſich im Sintergrunde.) 
Cblorinde. Mathilde. 


Chlorinde. 
Prinzeſſinn! Seht ihr dort zwey Ritter nah'n, 
Gewapnet, mit geſchloſſenem Viſir? 

Mathilde. 
Komm, laß uns geh'n! Es waͤre mir nicht lieb, 
Eh: ich hen Bruder noch geſprochen, Rittern 
Vom Kreuzheer zu begegnen. Komm! 
(Der eine Ritter nahet ſich Matbilden.) 
Ritter. 
| Du fliehft vor mir, 
Mathilde? | 
Mathilde. 

Welche Stimme! Gott! — -Er “ 8! 

Malekadhel! 
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Malekadhel 
(hünt sn ihren Jüßen, und ergreift ihre Sanb.) 
Ich bin’s! Ich ſeh' dich wieder! 
Mathilde. 
Um Gottes willen! Was führt dich hierher? 
Malekadhel. 
Nicht konnt'ich mehr derTrennung Qualertragen, 
Nicht leben ohne dich. Cairo ward 
Zur Wüſte mir, nachdem du es verlaſſen. 
Ich muß dir folgen, muß dich wieder ſeh'n. 
Mathilde. 
Und was willſt du von mir? Wir ſind geſchieden, 
Du weißt es ſelbſt. O gönne mir den Frieden, 
Und laß mich einſam meine Pfade gehn! 
Malekadhel. 
Nicht einfam! — Ewig werd’ ich dich begleiten, 
Mich trennet nur der Tod von dir. 
| Mathilde. 
Ad, welche Qualen willſt bu mir bereiten ? 
Malekadhel. 
Um deine Hand zu fordern, bin ich bier. 
Mathilde, 
Um meine Hand zu fordern? Sroßer Bott! 
Ein Saracene du, ich eine Chriftinn! 
Malekadhel. 
Nicht ſollen dieſe Nahmen mehr uns trennen, 
Um ihretwillen floß ſchon zu viel Blut. 
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Mein Bruder bat, entflammt von meiner Gluth, 
Bon meiner Lieb’ und meinem Schmerz gerühret, 
Den großen, kühnen Plan erdadt, 
Der ihn und und zum fchönen Ziele führer. 
Er tritt Jeruſalem, er tritt das heil'ge Land 
AlsKönigreich mir ab. Du reicht mir deine Hand. 
Dein Bruder wird ſich gern dem Buͤndniß fügen, 
Das Ein Volk nur aus Ehrift und Heiden macht, 
Durch das nach ſo viel blut'gen Kriegen 
Uns eine heit're Zukunft lacht. 

Mathilde. 
O welche Ausſicht! O Malekadhel! 
Zu (hön, zu himmliſch für ein Erdenleben! 
Kannſt du der Hoffnung trau'n, daß unſ reFürſten 
Dir Syrjen, und die heil'ge Stadt 
So ohne Schwertſtreich überlaſſen werden? 
| Malekadhel. 
Mir überlaſſen? Sind ſie denn nicht mein? 
Ich habe fie erobert, meinem Arm. 
Wırd keine Macht der Erde fie entreißen. - 
Und wenn ih nun zur Theilung mich entfchließe, 
Wenn eine Chriftinn herrſcht in der verehr- 
ten Stadt, 
Die heil'gen Stätten find in einer Chriftinn | 
Händen, 

Und ungeftdrt der Pilger ihnen naht; 
Was hat der Fuͤrſten Stolz dagegen einzuwenden? 
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Mathilde 
Mein Bruder bat fein heilig Wort —— 
Er hat dem Luſignan mich zugeſagt. 
Glaubſt du, daß der nicht Alles wagt, 
Um dieſes Bündniß, das ihn ſtürzt, zu hindern 
Und Richard — arglos, wie er iſt, 
Er laͤßt ſich von dem falſchen Freunde lenken. 
Ich kann an keine Hoffnung denken; 
Ich fürchte Luſignan und ſeine Liſt. 
Malekadhel. 
Terzett. 
Du fuͤrchteſt ihn? Haſt du vergeſſen, 
Daß ihm mein Arm den Thron entriß? 
Er wag' es, ſich mit mir zu meſſen, 
Fuͤhlt er ſich ſeines Sieg's gewiß! 
Mathilde. 
Der Rache wird er nie vergeſſen, 
Sie dünkt dem Falſchen doppelt füß. 
Se höher war, was er beſeſſen, 
"Se mehr ift dir fein Haß gewiß. 
Malekaphel. 
Er kaͤmpf' um Braut. und Krone 
In off'nem guten Streit 
Vor deines Bruders Throne! 
Sch bin zum Kampf bereit. 
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Mathilde, 3 
Dein Blut fol für mich tunen: 
Entfegensvolles Bild! J 
Malekadhel. 
Ich werd' es nicht vergießen; 
Die Liebe iſt mein Schild. 
(Man hört kriegeriſche Muſik von fern. Chlorinde, wel⸗ 
che bisher entfernt geffanden, kommt eilig.) 
Chlorinde | 
Prinzeflinn! Auf! Der König nabet ſich; 
Mit ibm find alle Heeresfürften.: - 
| Mathilde. 

O flieh! O flieh! Nicht ſehen darf man dich, 
Nach deffen Blut die Chriften dürften! - 
Malekadhel. 

An Unbewehrte wagt kein Ritter ſich, 
Ich fürgte nichts von Euern Fürften. 
Mathilde 
Doch meine Angſt, wenn man dich fähe! 
Malekadhel. 
Du treibſt mich fort aus deiner Nahe!? 
Chlorinde. | 
Prinzeffinn ! Sieht ihm, daß er gebe! 
| Alle drey. — 
O welche Stunde voller Quall! 
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Malekadhel. 
Wohl denn! Ich gehe, die Angſt dir zu enden, 
Aber ich kehre zurüd, bein Gemahl. 
Mathilde. 
Möge der Himmel zum Guten ed wenden, 
(Enden die lange, die tödtende Qual! 
Chlorinde, 
Kette, o Gott, ſie aus heidniſchen Händen! 
Send’ ihrder Wahrheit erleuchtenden Strahl! 
Malekaddel reißt ſich ſchnell Los, und eilt mit Ka—⸗ 
Led, der ſich am Schluffe des Terzetts im Hinter: 
grunde zeigt, ab. Der Marſch, ber während des 


Zerzetts immer ſtärker gehört wurde, ift nun ganz 
nabe.) 


-Bierter Auftritt. 


(Mari und Zug der Areusfahrer. Rich ar d. Lu⸗ 
fignan. Montmorency,. Nevers. Viele 
andere Fürſten und Ritter. 


Chor (der Kitierund Sürfen.) 
Willkommen! Willfommen im beiligen Rande! 
Gelöft find die fhweren, dıe laftenden Bande; 
Wir grüßen die Fürſtinn mit Ehrfurcht und Luft. 
Es firabfet die Schönheit in Mitte der Waffen, 
Sie weiß bey Barbaren ſich Achtung zu ſchaffen, 
Und füllt mit Begeift'rung die muthige Bruft. 


171 
Ä Richard. 

Seyh mir willkommen, theure Schweſter! 
Nach ſo viel Leiden, ſo viel Fährlichkeit 
Umarm' ich froh dich in der Deinen Mitte, 
Im Schooß der Chriſtenheit. 

Der edle Ritter (auf Montmorency zeigend.) bat mit 

= Gottes Beyſtand 

Aus der Unglaͤub'gen, der Barbaren Haͤnden 
Mein Kleinod mir zurück geführt; 

An ibn muß ich mit meinem Dank mich wenden. 
Montmorency! Ihr ſehet mich gerührt! 
Vergelten Eann ich nicht, doch tief empfinden, 
Und einen Freund follt flets ihr ın mir finden. 

Montmorench. 

Nicht alfo, gnaͤd'ger Herr! Nur wenig ware, 

Was mir das Glück für Euch zu thun vergännte, 

Malekadhel, des Sultans edler Bruder, 

Ganz überzeugt von Eurem guten Recht 

Und meiner Sendung, übergab fogleid 

Und ohne Kampf die freye Fürſtinn mir. 
Noch mehr, die Chriftenfelaven jener Gegend 
Befreyt' er, ihr Geſchick in unf’re Hdride legend. 

Sie folgten uns, fie find nicht weit von bier. 

Nevers. 
& ift es wahr, was man fo oft nn 
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Es fen Malekadhel nit bloß als Held — 
Er fey als Menfc au gut und edel? 
Lufignan. 
Man fagt e8 wohl. Doc: hab’ ich oft gehört, 
Daß man ah Heiden das ald Tugend rühmet, 
Was man von Chriſten nur als Pflicht begehrt: 
Und nicht muß man vom&chein fich blenden Laffen, 
Zu ſchaͤtzen, wo uns Gott befiehlt zu haffen. 
Doch Ihr, Prinzeffinn, fpredt Fein Wort. 
Euch kann, ich fühl’ es wohl, kein fol Geſpraͤch 
ergegen; .. 
Ihr konnt / der Euch gequaͤlt, der Euch den Eurigen 
So lang entzogen hat; unmöglich ſchätzen. 
Mathilde‘ 
Verzeiht mir, Lufignan! Montmorency 
Kat, was ich fühle, ausgedrückt. 
Man muß,wie ich,des Prinzen Großmuth kennen, 
' Um diefes. Lob nichts als gerecht zu nennen. 
—MRichard. | 
Auch du?Furwahr, das Elinget ſeltſam, Schwefel 
Und nicht geziemend fcheint es mir. 
Wir fprechen weiter und. — Wer nabet bier? 
(Ein Ritter kommt mit eınem Briefe.) 
Lufignen. 
Ein Engellaͤnd'ſcher Ritter: iſt's, mein König! 
Er ſuchet Euch. 
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Kihard..:. 
Was dringft du, Suffelf ?. Sprich! 
Der Ritter. 
Den Augenblick nah't eine Bothſchaft ſich 
Bon Saladin. Ein fanger Zug von. Männern, 
Bon Pferden und. Samehlen, feftlih ſchön 
Gepugt! Sie halten vor des Lagers Wall. 
Ein Heroldritt heran, und behm Trompetenſchall 
Reicht’ er mir biefe Schrift für Euch, mein . 
Richard. 
Von Saladin? — Gib her! 
Luſi anan, = 
Mir ahnet Böfes! 
Quintett und Zinale. 
Mathilde 
(wahrend Richard liept.) 
Jetzt wird mein Verhängniß entſchieden. 
D Himmel! erbarme dich mein! 
Mevers (für fi.) 
Nicht fheinet der König zufrieden, 
Und feindkich die Bothſchaft zu feyn. 
Montmorency 
(indem er Mathilden betrachtet.) 
Sie zittert! Dahin ift ihr’ Frieden! ’- 
O Eönnt’ ich den Gram ihr zerſtreu'n! 
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Enfignan (fur ach.) 
Wird niemahls mein Schickſal ermübden, 
Und ewig die Qual fih erneu'n? 
Richard (machdem er gelefen.) 
Beym Himmel! Ein feltfam Erbiethen! 
Nicht kann ich mich deffen erfreu’n. 


Ihr Färften und ihr Ritter! Hört, 

Was Saladin mir hier entbiether ! 

Zu lang bat fhon der Krieg gemütbet, 

Schreibt er, und Aſien verbeert. 

Er will die Hand zum Frieden reichen, 

Und ihn beftegl’ ein feſtes Band. 

Er fordert — ein Begehren fonder gleihen! 

Er fordert meiner Schweſter Hand 

Sür feinen Bruder, und bas beil’ge Land — 

Serufalem — fey ihr gemeinfam Reich, 

Dem Heiden wie dem Chriften gleich. 

Lufignan (einfallend.) 

Welch vermeffenes Begehren! 

Thron und Braut heifcht er von mir? 
Richard. 

Laß durch Feine Furcht dich ſtören! 

Treu halt' ih mein Buͤndniß dir. 
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Mathilde 
Wer wird diefen Sturm beſchwoͤren? 
Wer erbarmt fich meiner bier! 
Montmorenchy. 
Großer Gott! Was muß ich hören? 
Ganz entreißet man fie mir! j 
Nevers (su Eufignan.) 
Kannſt du diefen Vorfchlag hören? 
Ganz empörend ſcheint er. mir. 
"Alte fünf. 
Bon Furcht und Hoffnung erfchüttert, 
Bon audlenden Zweifeln durchzittert, 
Bebt vor dem künft'gen Geſchick 
Die zagende Seele uud. 


Ein Sturm bewege die Bemüther ‚ 
In der Zukunft dämmernden Schooß 
Verbergen ſich Qualen und Güter, 
Und der Menſch greift blind um ſein Los. 


(Nach dem Finale ergreift Richard Mathil dens Sand, 
und Alles fofgt ihm.) 
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Zweyter Aufzug. 
Zelt des Königs Richard im Kreuglager, mit 
Bahnen, Waffen, und dem Englifhen Wa: 
pen geziert. s 
NEN 


Erfier. Auftritt. 


Luſignan (tritt unruhig ein.) 
Arie 


Getrieben von kaͤmpfenden Winden, 
Ein Schiff auf empöretem Meer, 
So irr' id, um Ruhe zu finden, 
Unftät und raftlos umher. 


Sch fehe die Sterne verfchwinden, 
Sch. höre den. Sturm ſich verfünden, 
Der mitten in Grauen und Nacht 
Mir doppelt furchtbar erwacht. 


Der mir das Höchſte entriffen, 

Der Ruhm und Thron mir entwand, 
Jetzt nad) dem Schönften, dem Liebſten 
Stredt er die frevelnde Hand. 
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Dod nimmer fol er e8 faffen ! 
Eh’ will das Leben ich Iaffen, 
Eh’ er des Triumphes genießt! 


Er muß, bezwungen, mır weichen, 
Und wo die Gewalt nit will reichen, 
Da fiege die Elügere Lift ! 


Zweyter Auftritt. 
Nevers. Lufignan. 


Nevers 
(tritt während des .Nitornehs ein.) 
Mein König! 
Luſignan. 
Ha, Nevers! Was ſucheſt bu? 
: Nevers. 
Seltfame Bothſchaft komm' ich Euch zu bringen, 
Die Euch erfreulich werden Eann. 
Der, denihr haßt, gebtfelbft in Eure Schlingen, 
Und wagt es tollkühn, ſich zu nah'n. 
Luſignan. 
Wie? Was ſagſt du? MWär’s möglich ? 
MNevers 
Ja, mein Sürft $ 
— iſt in des Lagers Nähe. 
- Dramat. Bed. II. Zh. M 
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- Qufignen. 
Mit feinem Meer? 
Mevers. 
Mein, ganz allein; 
Kon einem einz gen Krieger nur begleitet, 
Hat man am Morgen in dem Palmenhain, 
Der dort an's Meeresufer fich verbreitet, 
Ihn wandeln feh'n. 
Lufigna n. 
Nicht möglich ! 
Nevers. 
Herr! Es iſt 
Der Mann, der mir's berichtet, zuverlaͤßig, 
Und kennt den Prinzen wohl ausmancherSchlacht. 
Luſignan. 

Und was beginnt er hier? Iſt's ſeine Abſicht, 
Das ne auszuſpaͤh'n und unſre Macht? 
Nevers. 

Wie ar o gnäd’ger Herr, feyd ihr vom Ziele! 
Nicht Ehrſucht treibt ihn; fanftere Gefühle — 
Die Liebe iſt's, die folhen Muth ihm gibt. — 
Er liebt die Fürftinn, und — er wird geliebt. 

Eufignan. | 
Er wird geliebt? Nevers! Was wageft du 
Zu fprehen? Diefer Heide wird geliebt? 
Mathilde koͤnnte fi fo weit vergeſſen? 
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Nevers, 
Es ließ fih aus ber Bothſchaft wohl ermeffen, 
Die Saladin an Richard abgefande. . 
Glaubt Ihr, der flolge Sultan von Ägypten 
Wird ein abfchlägig Wort vertragen ? 
Sehr ficher mußt’ er feiner Sache feyn, 
Um’ folden Antrag g’rade zu zu wagen. 
Doch mehr noch weiß ich. In Cairo ſchon 
Hat dieß Verftänbniß angefangen, 
Und nur der Liebenden Verlangen, 
Sich nicht zu trennen, oder nicht fo bald, 
Verlängerte Mathildens Aufenthalt. 
| Lufisnan. 
Nevers! Ein Bligftrahl zucktaus deinen Worten 
In mein empört Gemüth. Ja, es ift wahr! 
Was unbegreiflid (dien, wird jegt mir Hlar. 
Cavatina, 


Site Trieben. fih! Ha! Eine Hölle Todert 
In meiner Bruft, die Blut und Rache fodert, 
Er ſoll fie nicht befigen — nimmermehr! 
Die Fürften will icy gegen ihn empören, 
Sie follen Alle fih mit mir verſchwören, 
Und meine Gluth entflamm’ das ganze Heer! 


os 


Ma 
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Dritter Auftritt. 
Richard. Die Vorigen. 
Richard. 


Du fheinft erzürnt? Was baft du, Luſi gun! ? 
Lufignan. 

Du Eannft noch fragen? Kennft du meine — 

Mein Unglück nicht? An dieſem Schreckenstage 

Stürmt Alles Auf mich ein, 

Und was ich höre, mehret meine Pein. 

Iſt's nicht genug, mich ohne Thron zu wiſſen? 

Auch deiner Schwefter Herz iſt mir entriffen! 
Richard. 

Das iſt es nicht! Wie? Glaubt uns Saladin 

So tief geſunken, fo obnmadtig ſchon, 

Daß wir, um Frieden zu genießen, 

Zu jedem Vorſchlag uns bequemen müſſen? 

Er wagt es, Luſignan, er wagt es, ung zu droh'n: 

Wenn wir uns zu dem Bündniß nicht verſtehen, 

So Toll der naͤchſte Tag den Krieg erneuert fehen. 

Er ſteht uns nah’ mit feiner ganzen Macht, 

Und morgen fhon beginnt vielleicht die Schlacht. 

| Eufignan. . 

Und du? Was denkſt du zu befchließen ? 

Dos fraget bebend dich mein Herz. 
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Richard. 
Ich ſtehe nicht allein. Die Fürſten müſſen 
Entſcheiden; aber nur mit Schmerz 
Wird’ ich die Hand zu ſolchem Bunde reichen. 
Arie. 
Die theure Schweiter foll ih zwingen 
Zur Eh’ mit einem Mufelmann, 
Die ıhr und uns nur Sammer bringen, 
Aus der Eein Segen quellen Eann ? 
Ad, nur mit Schauder Eann ich's denken! 
Dod Bott durchſchau't mein banges Herz, 
, Er wird den Rath der Fürften lenken, 
Und mir erfparen ſolchen Schmer;. 
Lufignan. 
Die Schweiter wirft bu nicht zu zwingen brauchen; 
Befürchte nichts von ihrem Widerttand ! 
Richard. 
Wie fo? Mas meinft du? 
Lufignan. 
O fie folget willig ; 
ze beine Schweſter liebt — Malekadhel. 
Nichard. 
— nimmermehr! 
Luſignan' 
Sie hat es keinen Hehl. 


183 
Die Bothſchaft Fam auf ihr geheim Betreiben, 
Und der Geliebte mußt! in ihrer Nähe Bleiben. ' 
Er fchleicht verkleidet fi um's Lager ber. | 
So äfft man dich, fo dfft man unfre Fürſten; 
Und wenn ihr ernft das Wohl der Chriftenheit 
Zu fihern, zu dem großen, würd’gen Ziel 
. Die Hand zu biethen glaubt, fo feyd ıhr über: 
liſtet, 
Und dienet einer ftrafbar'n Gluth zum Spiel. 
{ Terzett. 
Richard. 
Ha! Was hör’ ih? Das fol fie mir büßen! 
Nimmer geftatt’ ich das frevelnde Band! 
Mögen auch Ströme des Blutes fließen, 
Bis wir erobern das heilige Land. 
Luſignan. 
Richard! Mein Bruder! So kenn' ich dich wieder. 
Das iſt der Muth, der den Loͤwen bezwang. 
Bald liegt im Staube der Feind uns danieder, 
Und wir erheben den Siegesgeſang. 
Nevers. 
Laßt uns die Stimmen der Fürſten gewinnen! 
Klugheit begleite den ruͤſtigen Muth. 
Nur wenn wir Großes verftändig beginnen, 
Freu't und zulegt das errungene Gut. 
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Nichard. 
Wohl denn! Wir eilen zu ihnen. 
Luſignan. 
Laßt uns die Fürſten gewinnen! - 
i Nevers. 
Laßt uns mit Klugheit beginnen! 
Alle drey. 

. Nimmer wird ernſtlicher Wille bezwungen! 

Was den muthigen Vaͤtern gelungen, 

Iſt auch den Söhnen nicht ewig verfagt. 

. Meg mit entehrenden Bünden und Frieden! 
Laßt ung im ehrlichen Kampf nicht ermüden, 
Bis wir dem troßigen Heiden verjagt! 

(Ale drey ab.) 


Vierter Auftritt. 


(Untericdifches Grabgewolbe unter ben Auinen einer, 
zerfiörten Kirche. Mau ſieht hier und hort zerfchlagene 
Särge theils in Nifchen, theild in langen Gängen, 
welche fi in ben Hintergrund vertiefen. Eine ſchmale 
Steppe führt in die Tiefe von oben herab. Durch bie 
Öffnung des zerfiörten Gewölbes füllt ein ungewiſſer 
Dämmerfchein in dasſelbe. Es ift Abend.) 

Malekadhel 

kommt die Treppe herab. Er ſieht ſich von allen Seiten 

um, und gebt langſam vorwärts.) 


Dieß alfo ift der Ort, den ſich die Liebe, 
Die reinſte, zärtlichfte, zum Zufluchtsort gewählt? 





284 | 

Hier in dem Aufenthalt voll Grauen, 
Umgeben:von Zerftörung und Ruin, 
Sol ich die Heißgeliebte fhauen } 


Warum befchied fie mich hierher? 

Hat unfre Liebe auf der heitern Erbe 

Kein unbelauſchtes Pläaschen mehr, 

Das freundlich ıhr gegönnet werde ?. 

Muß fie fi flüchten in des Todes Reich? 

O nicht kann ich mit Luft die Zukunft ſehen; 

Schlimm muß es, ſchlimm mit unf’rerZiebe ftehen, 

Sie iftdem Aufenthalt, der ihr befchieden, gleich! 

(Er ſieht ſich um.) 

Wie fchaudervoll, wie büfter ift es bier! 

Ein Chriſtentempel iſt's, der über mir, 

Dom Krieg verheert, ip wüften Trümmern lieget. 

Hier Haben ihre Todten einft gerubt, 

Und mein Volk war's, das ihre Ruh geftöret ! 

Mas fonft der Menfch mit heil'gem&chauer ehret, | 

Des Todes ftilles, ſtummes Reich, 

Es warb bier nicht gefhont. Und bier fol ich | 
die EChriftinn | 

— bier ſoll ſie die Hand in meine legen? 

O, diefer ernfte Ort ift jedem fanften Trieb’ 

Und jeder Hoffnung flreng entgegen ! 
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Arie. | 
Sie kommt noch nicht — und büfl'rer wird's um 
nich, Ä | 
Und tiefer werden .diefe Schatten, 
Wo Erdennaht und Grabesnacht ſich gatten. 
O holder Stern! O wann erblick' ich dich ? 
Seh auf in tiefen Finfterniffen, 
Die deiner Klarheit weichen müffen! 
In deiner Augen ftillem Licht 
Laß meine Sonne,laß mein Glück mid finden! 
Laß deinen Mund mir frohe Bothſchaft Finden, 
Und ſtille dieſes Herz, das ohne Hoffnung bricht ! 


Fünfter Auftrife. 
Mathilde Malekadhel. 


Mathilde 
(erſcheint oben an ber Treppe; fie ruft leiſe.) 
Malekadhel! 
Malekadhel. 
Mathilde! Ha, du biſt's! 
Erſcheinſt du endlich meiner heißen Sehnſucht? 
Doch wie? So bieich? In Thraͤnen ſchwimmt dein 
Blick? 
Iſt dieß der Gang der Braut, der glücklichen, 
Die froh entgegen eilet dem Geliebten? 
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Mathilde 
Malekadhel! O nenne diefe Hoffnung 
Nicht mehr! Sie ift zerfidrt. 
Malekadhel. 
Zerftört ? 
. Mathilde. 
Die Fürften haben 
Entfdhieden. Jedes Bündniß ift verworfen ; 
Wir find getrennt. ur 
Malekadhel. 
Wir ſind es nicht, Mathilde! 
Vertrau' auf meinen Arm, auf meinen Muth! 
Vertheidigen werd' ich mein hoͤchſtes Gut. 
Sie kennen dieſes Schwert; ſie haben es 
In mancher heißen Schlacht erprobt. 
Ich hab' es dir, ich hab' es mir gelobt, 
Und gegen eine Welt werd' ich dich ſchuͤtzen. 
Wer kann dich mir entreißen, wenn ich dich 
Behaupten will? Wer dich mir rauben? 
Mathilde. 
Ih, 


Ich ſelbſt. 
Malekadhel. 
Mathilde — dut Was muß ich 
hören? 
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Du wilift mit meinen Feinden dich verſchwoͤren? 
Du liebſt mich nicht } 
‚ Mathilde. 
Sch Tiebe dich. Sch werde 
Mie wieder. glücklich ſeyn auf dieſer Erde. 
Doch — eine Chriſtinn — darf ich meine Hand 
Nicht fügen in ein frevelnd Eheband. 
Malekadhel. 
So flieh mit mir! 
Mathilde. 
Was willſt du wagen? 
Sol ich der Ehre — bu dem Ritterruhm' entſagen? 
Nein. Höre mich! Fuͤr uns iſt fonft kein Aus⸗ 
gang mehr. 
Ich darf dir niemahls angehören ; 
Doch treu zu ſeyn darf ich dir ſchwoͤren. 
Und dieß thu’ ich hiermit. Nimm meine Hand, 
Nimm meinen heil'gen Schwur zum Unterpfand! 
Mie foll ein And’rer mich die Seine nennen; 
Die Pflichten, die von dir mich trennen, 
Sie trennen mid auch von der Welt. 
Den Todten lebend beygezäblt, 
Bil ich in ſtiller Ode Ieben, 
Zum Himmel mein ©ebeth für bidy erheben. 
Dieß iſt's, was keine Macht mir raubt, 
Was Gott mir ſelbſt zum Troſt erlaubt. 


283 


Romanze. 
Dort, wo in reine Lüfte 
Sich der Carmel erhebt, 
Der Hauch der niedern Düfte 
Nie feine Stirn umfchwebt, 
Hoch über'm Erdgetümmel 
Lebt eine Frauen⸗Schar 
Nah dem verwandten Himmel, 
Zu dem ihr Streben war. 


Sn rub’ger Klarheit fließet 


Ihr flilles Leben bin; 


Nichts, was die Welt: erfiefet, 
Reizt ihren frommen Sinn. 


‚Der Andacht bingegeben, 


Der fanften MenfchlichEeit, 
Iſt ihr vereintes Streben 
Dem Guten nur gemweib’t. 


Dorthin wi ich mich flüchten, 
Dort ift der Ruhe Port, 
Der Kampf der firengen Pflichten 
Berftummt am heil'gen Ort. 
Dort Iöfchen diefe Gluthen, 

Dort ſchweigt der rege Schmerz, 


Dort darf es ſtill verbluten 
Dieß tief zerriß'ne Herz. 


Und du ſollſt mich geleiten; 
"Aus deiner treuen Hand -- 
Till ich hinüber fchreiten 

In jenes beß’re Land. 
Still will ich mid) verfenfen 
In meiner Liebe Pein, 

Und deinem Angedenken' 
Mein traurig Daſeyn weih'n. 


Malekadbel. 


Mathilde! Was verlangeſt du von mir? 
Ich fol mich meines Glückes ſelbſt berauben? 


Mathilde. 


Weil ich nur fo mich dir bewahren kann. 

Du weißt, wem mich der Bruder zugeſagt; 
Nie wird.er frey zu wählen mir erlauben. 
Allein in jenem ftilen Zufluchtsort, 

Dort endet feine Macht. Won bır beſchützet, 
Erreich' ich ungeftört der Ruhe Port. 

Dir dank ich dieſes letzte Glück auf Erden; 
Du wirſt auch dort mein guter Engel werden. 
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‚Mir felber bereiten 


Sinale 
Malekadhel. 
Ich ſoll dir entſagen? 
Nicht kann ich es tragen, 
Nicht morden mein Glück. 

Mathilde. 
D ſtille die Klagen! 
Entbehren, Entfagen 
Iſt Menſchengeſchick. 
Malekadhel. | 
Ich foll dich geleiten? 
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Die tödtende Qual? 
Mathilde. 
Ah! Glaͤnzt denn von weiten, 
Uns Arme zu leiten, 
Ein milderer Strahl? 
Malekadhel. 
Nein! Ich kann dich nicht verlaſſen! 


Sieh! Mein Leben hängt an dir. 


Mathilde. 
Laß uns in Geduld ung faffen! 
Gottes Sügung waltet bier. 
Stimmen von außen 
Sprenget die Thüre! 
Hier muß fie ſeyn. 


—* 
> 
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Mathilde. 

Gott! Welch Getdfe! 

Man dringt herein. 
Malekadhel. 

Ruhig, Geliebte! 

Ich wahre dein. 


(Man bört die Thüre gewaltſam erbrechen.) 


Stimmen von außen. 
Reget die Hande! 
Mader ein Ende! 
Mathilde, 
Menn man dich fände! 
Spott! Welche Bein! 
Flieh! O flieh! 
Malekadhel. 
Nicht von binnen! 
Nie wird man mich weichen ſeh'n. 
Was ich wagte zu beginnen, 
Fürcht' ich auch nicht zu befteh’n. 
(Das Betöfe .von außen währt fort.) 
Stimmen von außen. 
Sprenget die Thüre! | 
Schlagt fie in Splittern! 
Mathilde, 
"Mein Schiefal droht 
Mit Ungewistern! 


Malekadhel. 
Du kennſt mein Schwert, 
Und kannſt noch zittern? 


Sechster Auftritt 


(Die Thüre wird mit großem Getöfe aufgefprengt. Ri⸗ 

hard, Luſignan, Montmorency, Ne— 

vers, viele andere Ritter und Kreuzſoldaten dringen 

herein. Malekad h el zieht ſein Schwert, ſtellt ſich 

vor Mathil den, und erwartet bie Eindringenden 
in ruhiger Stellung.) 


Richard (im Kommen.) 
Ha! So muß ich die Schweſter finden * 





Luſignan. 

Laßt uns den frechen Räuber binden! 

Malekadhel. 

Ihr ſollt zum Kampf bereit mich finden. 
Mathilde. 

Ich fehe jede Hoffnung ſchwinden. — 
Luſignan. 

Ergreift den Verraͤther! Es fließe ſein Blut! 
Mathilde. | 

Erbarme dich, Himmel! Bezähme die Wuth! 

Richard. | 


So ſchaͤndeſt du, Freche, dein fürſtliches Blut? 
| 
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Malekadhel. 
(mit gehobenem Schwert.) 
O fommt nur! Mirwächft in Gefahren der Muth!“ 
Luſigenan. J 
Ergreift ihn! 
(Die Kreuzſolbaten dringen auf Malekadhel ein.) 
Montmorency 
iſtoßt Aesurüd, indem er ſich vor Malekadhel ſtellt, und 
ebenfalls das Schwert zieht. 
Nimmermehr! 
Richard (su. Montmoreney.) 
Was wagft du zu beginnen ? 
Montmorenchy. 
Ich ſchütze ihn. Ich weiche nicht von binnen, 
Und ſchirm' ihn gegen euer ganzes Heer. 
Er hat mir nicht den Schatz verfagt, 
Als ich auf Ritterfinn vertranend, 
Auf feine Herzensgröße bauend, 
Mich nad Cairo Fühn gewagt. 
Ein Gleiches Fann er von ung fodern. 
Fühlt ihr nicht Schamin euren Wangen lodern $ 
Wollt ihr als Chriften minder edel feyn? 


Mathilde 
D welch ein Troft in folhen Schmerzen! 
Dramas. Geb. II. 35. N 
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Malekadhel 
(umarme Montmorency.) 
Sc danke bir, Montmorency ! 
Lufignan. 
Ha, leere Worte! Trennet fie! 
Die Kreuzſolbaten nahen ſich Malekabhel auf’s Reue 
Er zückt das Schwert. Montmorencn fiellt fich vor ihn.) 
' Montmorency 
(indem er ihn vertheibigt.) 
Durch meine Bruft nur geht der Weg zu feinem 
Herzen! 
(Die Kreusfobaten weichen erflaunt zurück. Man hört 
Binter der Scene neuen Lärmen und Waffengetöfe.) 


Siebenter Auftritt. 


Kaled ander Spise der prächtig gewaffneten Ritter, 
Die der Geſandtſchaft zum Beleite dienten. Gie drin 
gen mit entblößten Schwertern herein. Die Bo: 


rigen. 


Kaled. 
Mir nach! Mir nach! Ihr Getreuen! 
Dem Helden drohet Gefahr. 
Auf! Eilet, ihn ſchnell zu befreyen, 
Und ſtellt euch als Schirmer ihm dar! 
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Chor der Saracenen. 
Laßt ung die Feinde zerftreuen, 
Dem Helden drohet Gefahr, 
Und ſchnell den Fuͤhrer befreyen, 
Der Leitftern in Schlachten uns war! 


Malekadhel. 
Zu mir! Zu mir! Ihr Getreuen! 
Greift an die verraͤth'riſche Schar! 
(Die Saracenen und die chriſtlichen Aitter dringen auf 


einander an, Richard und Malekabhel begegnen ich am. 
erfien. Mathilde wirft ich swifchen fie.) 


| Mathilde. 
O fchonet! Erhöret mein Steben! 

»O fenket den mörd’rifhen Stahl! 
Wie immer der Kampf mag gefcheben, 
= bringet mir töbtlide Qual. 

Montmorency 

(indem er Nicharden zurück hält.) 
O hoͤret ihr ängſtliches Flehen, 
Bereitet der Holden nicht Qual, 
Und müßt ihr die Fehde beſtehen, 
So prüfet im Felde den Stahl! 
Malekadhel 

(ſenkt das Schwert.) 
Du wagteſt den Bund zu verſchmaͤhen, 
Du bäufeft mir Leiden und Qual; 

Na 


® 
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Doch will ih den Bruder nur feben, 
Und fenten den raͤchenden Stahl. - 
Richard. 
Nie laß ich dieß Bündniß geſchehen! 
Nie nennt dich Mathilde Gemahl! 
Doch werd' ich im Felde dich ſehen, 
So trifft dich mein ſtrafender Stahl. 
Malekadhel 
(zu den Seinigen.) 
Auf denn! Auf! In's Feld zu den Schlachten ! 
Folgt mir, ihr Treuen, mit freudigem Muth ! 
Die trifft die Schuld, die den Frieden verachten, 
Blut ift gefäe, und geerntet wird Blut. 
Chor der Saracenen. 
Auf denn! Hinaus in's Feld zu den Schladhten! 
Sa, wir folgen mit freudigem Muth. 
Die trifft die Schuld, die den Frieden verachten, 
Blut iſt gefä’t, und geerntet wird Blur. 
(Malekadhel eilt fort. Die Seinigen folgen ihm.) 
Richard. 
Wohl denn! Hinaus! Wir werden uns finden 
Dort, wo die Schlacht ſich am heißeſten mengt. 
Dort wird dein Trotz, dein Übermuth ſchwinden, 
Rings von den Schwertern der Chriſten um⸗ 
draͤngt! 
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Chor der Kreuzritter. 
Auf denn ! In's Feld! Wir wollen euch finden 
Dort, wo die Schlacht fih am heißeften mengt! 
Bald wird der. Trog, der Übermuth ſchwinden, 
Bald iſt der Halbmond vom Kreuze verdraͤngt! 
CAlle ab.) 
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Dritter Aufzug 


(Waldige Gegend am Fuße des Carmel. Man 
fiebt einen Theil des Bergesim Hintergruns 
be, und auf demfelben einzelne Einfiedeleyen 
mit Kreuzen und Glockenthürmchen. More 
gendämmerung.) 





Erfier Auftritte 


Lufignan. Nevers Ein Stallmeifter 
des GErftern. 


Nevers. 


Nun iſt es eine Stunde, daß ich ſchweigend 
Vom Lager her euch folge, gnaͤd'ger Herr! 
Was habt ihr vor? Zu welchem Zwecke führet 
Ihr uns hierher? 
Luſignan. 

| Wohlan! Wir find zur Stelle! 
Hier ift der Ort, den ich mir auserfeh'n, 
Verfchwiegen, einfam, fern von jeder Straße! 
Hier fol die That, die wichtige, geſcheh'n, 





| 


’ Die für das Wohl der Chriftenheit entfcheidet. 
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Nun höret mich, und tief in treuer Bruſt 


Bewahret wohl, was id) euch anvertraue! 


Ihr Eennt die Kraft, das Schwert Malekadhels, 

Wißt, daß, fo lange diefer Wüthrich lebt, 

Das Kreuz vergebens hier nach Herrfchaft ftrebt. 

Ihn zu verderben ift für jeden Chriften 

Der Wünſche hoͤchſtes Ziel, fo auch für mid — 

Uns heute, hoff’ id, foll es mir gelingen ! 
Nevers. 

Koͤnis, wollt den Schrecklichen bezwingen? 
Luſignan. 


Ich will's, und werd’ ed auch mit eurer Hülfe! 


(zu Revers.) 
Du weißt, die Schladht beginnt; voll Streits 
| begier _ 
Stehn ſich die Meere drobend gegen über. 
Im .Schlachtgemeng ſuch' ich Malekadhel, 
Und ſicher bin ich, daß er voller Wuth 
Auf mi wird ſtürzen. Dann entflieh' ich 
ihm — 
Never. 
Shr fliebe ? 
Rufignen. 
Zum Scheine nur, und lock' ihn fliehend 


Hierher in. dieſes rings umbüſchte Thal. 


\ 
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Hier fol er feines Wuͤthens Ende finden, 
Hier treff’ ihn unfer froh vereinter Stahl! 
Ihr berget euch deßhalb in diefen Gründen, 
Und eilt herbey, wenn ihr mid rufen hört. 
Never. 
Doch, Lufignan, ift das auch ritterlich? 
‚Drey gegen Einen? 
Lufignan. ; 
1 ‚Du bedenkeft dich ? 
Den Feind der Chriftenheit, ben wilden Heiden, 
Der uns das ſchwer erfämpfte Grab des Herrn 
Entriffen, und aus Syrien verdrängt, 
Nur fo iſt's möglich, ihn zu überwinden, 
Und feft des Kreuzes heil'ge Macht zu gründen! 
Duett. | 
Lufignan. | 
Vorwärts richte deine Blicke | 
Auf die Folgen diefer That, | 
Wenn aus Paldftina’d Glücke | 
Uns entfeimt bie gold’'ne Saat! 
Nevers. 
Ad, mir grau't vor dieſer Tücke; | 
Zweifelnd folg’ ich deinem Rath. | 
Iſt ed auch der Weg zum Stücke? 
Iſt's auch eine gute That? 
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Lufignan. 
Ja e8 wird zum Ziele leiten; 
Halte feft dich an dieß Wort! 
Nevers. 
Wohl! So will ich mich bereiten; 
Feſt vertrau’ ich auf dein Wort. 
Beyde. 
Wohl! Die Zweifel find zerronnen; 
Angft und Sorge find verbannt. 
Schnell und muthig nun begonnen, 
Was man ald gerecht erfannt ! 
(Aue ab; Lufignan aufder Seite, woher er gekommen, 
Stevers und der Stallmeifter in den Wald.) 


Zwepter Auftritt. 


(Das Theater bleibt eine kurze Seit leer. Während dies 
fer hört man von Weitem den Morgengefang ber Einfieds 
Serinnen auf bem Garmel, dazwiſchen Slodenläuten. 
Es wird nach und nach Tag.) 

Chor der Einfiedlerinnen. 

Auf geht des Oftens Thor; 

Der Morgen tritt hervor. 

Sey uns gegrüßt in deiner Schöne! 

Uns ruft dein flilles Licht 

Zur füßgewohnten Pflicht, i 

Und dich begrüßen des Liedes Töne, 


Die Morgenglode klingt, 

Die fromme Seele ſchwingt 

Bethend fih auf in die himmliſchen Auen. 
Der Heimatb hoher Ruh 

Strebt ihr Verlangen zu, 


Wo fie das ewige Licht fol fehauen. 


Wahrend diefer Strophen erfcheinen im Hintergrunde 
Mathilde und ‚Chlorinde auf Kameblen. 
Malekadhel und mehrere Saraceniſche Ritter bes 
gleiten fie zu Zuße. Die Frauen fleigen ab, bie Ritter 
mit den Kamehlen bleiben im Hintergrunde. Malekad⸗ 
bel, Mathilde und Ehlorinde fommen vorwärts langſam, 
ſchweigend, und mifchen ihre Stimmen in den Ehor ber 


@infiedlerinnen.) 


Malekadphel,MatbıldeundChlorinde. 
Wunderbarer Laut! 
Klang aus himmliſchen Höhen ! 
Fremd und doch vertraut 
Scheineft du ung zu umwehen ! 


Chor der Einfiedlerinnen. 


D du, der tief im Thal 

Noch irre in Nacht und Qual, 

Nichte zum Himmel dein banges Sehnen! 
Dort ift dein Vaterland, 

Dort wird dein Herz erkannt, 

Dort nur verfiegen die beißen Thränen ! 
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Malekadhel, Mathilde und Chlorinde, 
| Kühlſt im heißen Schmerz. 
Dieß zerriß'ne 
erz! 
Ihr zerriß'nes Herz 
Läſſet nicht ganz es 
Laͤſſet nicht ganz ſie vergehen! 
(Der Chorgeſang ſchweigt, die ſpielenden Perſonen eben⸗ 


fans. Chlorinde entferne ſich, und geht auf den Berg 
su den Einfiedlerinnen.) Nach einer Pauſe fagt 


Malekadhel. 
Ich habe dich hierher geführt, Mathilde! 
Gehorchet hab' ich deinem ſtrengen Wort. 
Die Scheideſtunde naht — ſie treibt mich fort; 
Bald hab' ich dich zum letzten Mahl geſehen! 
— Zum legten Mahl! — In dieſe Worte draͤngt 
Sich ein unendlich Weh! — Und du, Mathilde, 
Du biſt ed, die es über mich verhängt ? 
Mathilde. 
Malekadhel! Laß uns die frifche Wunde, 
Die heiß noch biutet, nicht fo oft berühren! - 
Wozu aud Finnen unfre Klagen führen ? 
Wir find getrennt! Wir ſind's auf immerdar! 
Malekadhel. 
Ich weiß es, und ich will dich nicht erweichen; 
Still halt' ich unter des Geſchickes Streichen, 
Die feſte Bruſt bieth' ich ihm ſtandhaft dar. 
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Ich forbr’ es kuͤhn heraus, mich noch 

Ungflüdlicher zu maden, ale ich bin ! 

Sch babe dir entfagt! — Nun geh’ ich jedem 

Verbängniß mit gefaßtem Muth entgegen. 

Die Schlacht erwartet mid. Ich höre ſchon 

Bon fern feit langem ber Trompeten Ton. | 

Mit Luft will ich in das Gewühl mich ftürzen, | 

Und wenn der Tod in taufend Furchtgeſtalten 

Rings um mich wüthet, wenn ein Lanzenregen | 

Betäubend mid umſauſ't, in's Wuthgeſchrey 

Der Würgenden ſich der Erwürgten Winſeln, 

Die innerſte Natur in allen Tiefen 

Aufregend, miſcht — dann wird mir leichter 
werden! er: 
Mathilde, 

D welches Bild! O gibt es wohl auf Erden 

Noch größern Schmerz, als den des Himmels 
Schluß 

Auf die Bruſt gelegt, den uam id tragen 
muß? . 

(Ein Saracenifcher Ritter erfcheint im Sintergrunde.) 

Malekadhel. 
Man kommt. Man ſuchet mich. 
| Mathilde. 
Es ift Kaled; er rufet dich. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Dritter Auftritt. \ 
Kaled (fehr eilig); Die Vorigen. 


Terzett. 
Kaled. 


Auf! Feldherr! Auf! Dich rufet die Schlacht; 
Schon blitzen die Schwerter im Handgemenge. 
Ein kühnerer Muth iſt den Chriſten erwacht; 
Denn du wirſt vermiſſet im Feindesgedraͤnge. 


Malekadhel. 


Du ruf'ſt mid. Wohlen! Sch eile zur Schlacht! 
Dort will ich mich flürgen in’s wilde Gemenge! 
Der Schmerz, der marternd im Bufen mir 
wacht, 
Betaͤubet vielleicht ſich im Lanzengedraͤnge. 


Mathilde. 


O Himmel! Er eilt in die mörd'riſche Schlacht! 

Er ſtürzet ſich wild in's Schwertergemenge! 

O wenn zu kühn die Verzweiflung ihn macht, 

So rett' ihn dein Arm aus dem Feindesges 
draͤnge! 


I 
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Kaled. 
Auf! Eile! Kt 
Mathilde I 
(indem fie Malekabhels Hand faßt.) 
So ſchnell? | 
Malekadhel. bi 
Mich rufet die Pflicht. . h 
Kaled. 19 
Mein Zeldberr ! 1 
| Malekadhel (su Mathitden.) | 
Du zitterft! 
Mathilde 
O frage mid nicht! | 
4 


Laß fhweigend das Härt’fte mich dulden ! 

Sn meiner unendliden Qual 

Erfheint mir ein tröftender Strahl: 

Ich leid’ e8 ohne Berfchulden ! 
Malekadhel und Mathilde. 
Leb wohl! O welcher Augenblid! 

Kaled (sugleich mit ihnen.) 
So komm! O welcher Augenblick! 
Alle drey. 

Vom Liebften auf der Welt fich fcheiden, 
Verzichten auf des Lebens Glück, 
Und flandhaft ſeyn in folhen Leiden; 
D folchem zerreißenden Schmerz; i 
Erlieget das liebende Herz! 
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(Mralekadbel reißt fich ſchnell von Mathilden los, und 
eilt mit Kaled fort. Ehlorinde, welche während des Ter⸗ 
zetts zurück gefommen iſt, tritt zu ihrer Bebietherinn. 
Mathilde finke ihr in fiummem Schmerz indie Arme. 

Nach einer Weilerichtet fie ich auf.) 


Mathilde, 
Es ift vorbey! Das Schwerſte iſt beftanden! 
Ich werd’ ihn auf der Welt nicht wieder ſeh'n! 
O du, nad deflen Fügung wir uns fanden, 
Der unf’re reine Liebe wachſen fehn, 
Warum, o Sott! Warum — 

Chlorinde. 

Prrinzeſſinn! Faſſet eu! 
Es nahet der Einſiedlerinnen Chor! 
Entweiht mit Klagen nicht ihr Ohr, 

Nicht ihre Gegenwart durch eines Heiden 

| Nahmen! 


Vierter Auftritt. 


Die Einſiedlerinnen, (alle weiß gekleidet, 
mit Schleyern angethan, kommen unter Gefang den 
Berg herab.) Die Vorigen. 


Chor der Einfiedlerinnen. 
Sey uns willfommen, wunbes Herz, 
Das aus des Lebens Irrſal flüchtet! 
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Dir hat der dunkeln Erde Schmerz 
Den Sinn aufs Himmliſche gerichtet. 
"Mathilde. 
Empfanget diefes wunde Herz, 
Das gern in eure Stille flüchter! 
Die Welt hat nichts für mich als Schmerz ; 
AU meine Sreuden find zernichtet! 
Chor der Einftedlerinnen. 
(Indem Eine von ihnen Matbilden ein weißes Bes 
wand reicht.) 
Nimm bin der Unfchuld einfach Weiß 
Statt deiner fürftlihen Gewande! 
Demuth und Reinbeit ift der Preis, 
Nach dem du ftrebft in unferm Stande. 
Mathilde. 
O reichet mir der Unſchuld Weiß! 
Nehmt hin die fürſtlichen Gewande! 
Ein Herz, das nichts vom Glücke weiß, 
Zerbricht wohl gern der Hoheit Bande. 
Chor der Einſiedlerinnen. 
(Sie geben Mathilden den Schleyer.) 
Nimm auch des Schleyers keuſche Zier! 
Er berge dir der Welt Gepraͤnge, 
Auf daß kein leiſer Wunſch nach ihr 
In deine ſtille Bruſt ſich draͤnge! 
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Mathilde. 
D nicht bedarf's der, Hülle hier ! 
Todt ift für mi der Welt Gepränge, 
Und Eeine Freuden beuth fie mir, 

Nach denen je ein Wunſch mich dränge! 
Chor der Einfiedlerinnen. 
&o komm denn! Trıtt in unfern Kreis! 

Wir biethen dir, was uns befchieden, 
Der Ruhe Stüd, den innern Frieden, 
Der nichts von Sturm und Wedhfel weiß. 
Doch nur auf bornenvollen Wegen 
Gehſt du dem bellen Ziel entgegen ; 
Der Lohn ift nur des Kampfes Preis. 
Mathilde. 
D nehmt mid auf in euern Kreis! 
Gemwähret mir, was euch beſchieden, 
Der Rube Süd, den innern Frieden, 
Der nichts von Sturm und Wechfel weiß! 
Ad, nur auf dornenvollen Wegen, 
Streb’ ih dem hoben Ziel entgegen ; 
Der Lohn ift nur des Kampfes Preis. 


(unter den legten Seifen diefes Befanges haben fich die 


Einfiedlerinnen mit Mathilden und Ehlorinden gegen 
Den Hintergrund zu entfernt. Nenn fie nit mehr ger 


‚ fehen merben, erfheint linfer Hand Lufignan flier 


Hend vor Malekadhel, der ihn mit gezücktem Schwer⸗ 
te verfolgt.) 


Dramat, Bed. II TH. O 


ai 


Fünfter Auftritt. 


Lufignan. Malekadhel. Dann Nevers 
und der Stallmeiſter.) 


Malekadhel. 
Verruchter! Steh! Wohin führſt du mid noch ? 
Wo ſucht noch deine Feigheit Schug zu finden? 
Nicht fol der Wald did firmen, nit ſollſt ou 
Dem Tod entflieh’n in diefes Thales Gründen. 
Hier mußt du flerben! Steh! 

(Er bau’t nach ihm.) 

Lufignan 
(wendet fich ſchnell, und ſtellt ih zum Kampf.) 
Wohlan / Ich ſtehe bir! 
Malekadhel! Das Schwert entſcheide hier, 
Wer von uns Braut und Krone ſoll beſitzen! 
Malekadhel. 
Unglücklicher! Woran wagſt du den Feind 
In dieſem Augenblick zu mahnen? Rufeſt du 
Den Rachgeiſt ſelber auf, der nie bir ſchlum⸗ 
mert ? 

&o habe denn bein Schidfur! 
(Er ſtürzt wütbend auf Lufignan, der vor ihm weiche, 
. and fich feiner nicht au er mehren vermag. Malekadhel 


drängt ibn vor ich herz; Lufignan ſtürzt auf die Knie. 
Malekadhel hohlt aus, um ihn nicbersufioßen.) 


J — 
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Luſignan (chreyvend.) 1— 
Hülfe! 
— und der Stallmeiſter ſpringen hervor, und der. 
Erfie verwunber Malefadpel von rückwärts.) 
| Malekadhel 
(indem er ſich rafch umwendet.) 
Ha, Verrath! 
(Zufignan fpringt auf. Alle drey Fämpfen gegen Malekad⸗ 
bet, der ſchwer verwundet fich gegen fie vertheidigt.) 
Mäalekadbel. 
Ibr Schaͤndlichen! Doch nichts ſoll es euch 
nützen! 
Ich nehm' es auf mit euch! Gott wird mich 
| fügen ! 
(Seine Kräfte finfen almählich. Die drey Gegner drin, 
gen gewaltfam auf ihn ein. Nevers befchäftigt ihn 
von vorn ; indeß ſtößt Lufignan ihm von rückwarts 


Das Schwert in die Zuge des zeige Er ſcowaukt 
und ſinkt.) 


O Gott! Weh mir! Mathilde! 

| | | Lufignan. 

| Ha! Er faͤllt! 

| (&r fpringt hinzu, und ſtößt ben Sinkenden volendI 


eg 


nieder.) 


Nun iſt dein Troß bepwungen, wilder Heide, 
Und frey von deinem Übermuth die Welt! | 
O2 
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Mein ift Mathilde! Mein der Thron, den du 
genommen! 


Ich athme frey ! | 
Nevers. 


Flieh! Flieh! Ich höre kommen. 


(Gie eilen alle drey ab. Malekadhel bleibt allein liegen.) 


Sechster Auftritt. 


Kaled. Malekadhel. Dann Mathilde, 


Kaled 


(kommt eilig von ber entgegengeſetzten Seite.) 
Reletabhet Mein Feldherr! 
(Er erblickt ihn liegend.) 
Gott! Was ſeh' ich! 
Er iſt's! Er liegt im Blut! Malekadhel! 


(Er kniet neben ihm nieder, und ſucht ihn zu ſich zu 
bringen.) 


Mein theurer Herr ! Erwachet! Sprecht! 
Mathilde 
(die ſchnell und erſchrocken zurück kommt. ) 
. Ber ruft? 
Mit weldhen Schredensrönen dringt der Nahme, 
Der allzutbeure, in mein bebend Ohr! 
Kaled? Ihr ſeyd's? Ihr ruft? 
2 Kaled. 
O weh, Mathilde! 
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In weldem SE eommt ibr hierher? 
Er ſtirbt! 


Mathilde. 


D mein Erlöfer! Welcher Anbli! . 
(Sie ſtürzt neben Malekadhel —— 


Siebenter Auftritt. 


Die Einfiedlerinnen, vwelche Mathilden ge⸗ 
folgt ſind, und Chlorinde erſcheinen in der Tiefe 
bes Theaters: Vorige. 


Finale. 


Chor der Einſiedlerinnen. 
Uns rufen Schmerzenstöne?! 
Des Staubes arme Söhne, 
Sie grüßen mit Geftöhne 
Das ungerufne Licht. 
Getheilt in Sorg’ und Plage 
Berrinnen ihre Tage, 
Bis unter Schmerz; und Klage 
Ihr müdes Auge bricht. 
Kaled. 
O helfet! Helft, ihr frommen Frauen! 
Eine Einſiedlerinn. 
Laßt uns nach ſeinen Wunden ſchauen! 
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Eine Zwepyte 
(indem fie Mathilden aufrichtet.) 
Ermannt euch! Wollt auf Gott vertrauen?! 
Matbilde, 
Ach! Nicht wird er das Licht mehr ſchauen! 


(Während die Muſik leiſe und klagend fortgebt, entwaffs 
nen Raled und die Einfiedlerinnen den Berwundeten, 
Mathilde halt ihn in ihren Armen.) 


Mathilde. 
O! So muß ich didy wieder feh'n? 
Die theu’ren Züge fo erbliden? 
Du börft nicht meines Jammers Fleh'n, 
Liegſt ſtumm und Ealt vor meinen Bliden! 
Malekadhel! — Ah! Zafl ich's denn?! — 
Tode! — Todt — der erft fo voll von Leben 
An diefem Plag mir Lebewohl gegeben i 
Zodt! — Todt! — 
Kaled (feeudig.) 
Prinzeffinn! Zaffet euch! Er res 
‚get fi! 
| Mathilde. 
Er reget ſich? Er lebt? 
| Malekadhel 


(ib in Mathildens und Kaleds Armen emporrichtend.) 
Mathilde! Seh ih ih? — 


. 
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Auch dich, Kaled? — Euch fendet mir 
Der güt'ge Himmel in der Sterbeftunde! 
er Mathilde, 
Malefadhel! — Du lebſt! — O welches Gluͤck! 
Malekadhel. 
Frohlocke nicht! — Ich kehre nicht zurück 
In's Leben! — Allzutief — brennt dieſe Wunde! 
Kaled. | 
Doh welchem Sterblichen gelang die kühne That? 
Malekadhel. 
Nicht Einer war ed. — Schaͤndlichem Verrath 
Erlieg’ ih. — Lufignan — Kaled! Du wirft mid 
rächen ! 
Mathilde. 
Ha, Luſi ignan! Sch ahne. dein Verbrechen. 
Kaled. 
Ich ſchwör' es euch — 
Malekadhel (GEmmer ſchwächer.) 
Und nun — lebt wohl! Das 
| Glück, 
Mit dir zu leben — konnt' ich nicht erwerben: 
So preif ich noch — mein gütiges Geſchick, 
Das mir erlaubt — in deinem Arm — zu En ; 
‚ (Er finkt todt zurück.) 


(Mathilde und Kaled bleiben in ſtummem Schmerz ne: 
ben dem Leichname liegen.) 
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Chor der Einſiedlerinnen. 
Es iſt vorbey! Er bat geendet! 
Er ſtarb als Held in ſeiner Pflicht. 
Was hier getäuſcht ihn und geblendet, 
Erſcheint ihm dort im wahren Licht. 
Nun ſtört kein Kampf mehr deinen Frie⸗ 

den, 

Nun lebſt du ſtill für deinen Freund; 
Was dieſe Erde ſtreng geſchieden, 
Wird freundlich durch den Tod vereint. 


Achter Auftritt. 
Montmorench (dereilig kommt.) Vorige. 


Montmorency 
(noch halb in der Scene.) 
Der Schändlider! Du folft den Lohn em⸗ 
pfangen, 
Der deiner Miffethat gebührt. 
(Er tritt heraus.) 
Ab, wenn der Himmel mein Verlangen 
Erhdrt, und meine Schritte führt, 
Wenn's ihn zu retten, mir gelänge y 
Wie felig — 
(Er erblidt die Anwefenden.) 
Doch welch eine Menge 


rat a 


« 
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Bon Frauen? — Und ein Ritter ganz in Blut, 
Der fterbend oder todt in ihren Armen rubt? 
Die heiligen Einfisdlerinnen 
Sind es — und — trau’ ich meinen Sınnen?' 
Mathilde! | 
Mathilde. 
Ach, Montmorency! 
Un welhem Ort muß ich dich wieder fehen! 
Montmorench. 
So ift er todt? 
Mathilde 
Ihr wißt ſchon, was geſchehen? 
Montmorency. 
Wohl weiß ich's, und vielleicht noch mehr, 
Als ihr. Der Wunſch zu helfen trieb mich her. 
So eben fiel im dicht'ſten Streite 
Der Knappe Luſignan's an meiner Seite. 
Im letzten Augenblick bekennt 
Er noch die That, die auf der Seel' ihm brennt. 
Das Heer erfuhr mit Jubel und Entſetzen 
Die Schande Luſignan's, des tapfern Feindes 
Fall. 
Ach, die ihn fuͤrchten, mußten doch ihn ſchaͤtzen, 
Und Trauer folgt dem Jubel überall! 
{Man hört von Weitem einen Marſch.) 
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Hörft du? Der König naht — mit ibm ber 
Chr | 
Der Ritter! 
Mathilde. 
Ah! Was ſteht mir noch bevor! 
Chor der Einfiedlerinnen. 
Faſſe dich in deinen Schmerzen ! 
Ad, das Schwerfte ift vorbey! 
Aus dem tief zerriß'nen Herzen 
Macht ein hoher Geift ſich frey. 
Bon des Unglüds fteiler Hoͤh' herab 
Blickt man ruhiger auf Welt und Grab. 


Lepter Auftrite. 


(Unter dem Schalle kriegeriſcher Muſik tritt das flegreiche 
Kreuzheer ein. König Richard an der Spise, 
binter ibm Luſignan, Nevers, die übrigen 
Witterund Areusfolbaten. Vorige. 
Chor des Kreuzheeres. 


Der blutige Sieg iſt errungen, 

Der maͤchtige Gegner bezwungen! 

Es flattern die Fahnen, es klinget das Spiel! 
Hoch hebet den Krieger das Siegesgefühl! 
Doch Mancher, der muthig gefochten, 

Ihm wurde der Kranz geflochten! 


— ul — — 


‘ 
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Stumm liegt er und Falt auf dem blutigen 
Orunde ; 
Denn jeglichen Krieger ereilet die Stunde. 


Richard. 
Der Himmel bat ung Sieg verlieh'n! 
Au unfre Wuͤnſche find gefrönet, 
Und jede Zwietracht fen gefühner! 
Es fchäßt der tapf're Mann den edlen Seind, 
Und niemahls wird es ihn entebren, 
Wenn den Gefallinen er beweint, ' 


‚Und alles thut, um feinen Staub zu ehren. 
. D’rum eilt! — Doc wie? Die Schwefter ſeh 


ich bier ? 
Mathilde. 


Verzeih! Es blieb nur dieſe Rettung mir. 


Hier fand ich einen Zufluchtsort bereitet, 
(auf die Einſteblerinnen zeigend.) 

Er ſelbſt — er war's, der. mich hierher geleitet ! 
Er hatte mir entfagt! — Nur eine einz'ge Bitte . 
Hab’ ich jegt an dein Bruderherz: 
Laß ungeftört in diefer Guten Mitte 
Mich HIN vertrauern meinen Schmerz! 

| Richard. nn 
Du bift ganz frey! Wie deinen Wunfd. ic 

achte, 

Beweiſ' ich dir; denn das verhaßte Band, 
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Das ich vor kurzem noch zu knuͤpfen bachte, 
Sch loͤſ ed nun mit eig ner Hand. 
Luſignan (critt ſchuell vor.) 
Wie? Du willſt mich von meiner Hoffnung 
trennen! 
Richard. 
O ſchweig! Du häufft Vergeben auf Vergeh'n! 
Den Mörder werd’ id) niemahls Bruder nennen, 
Und nicht vor Augen mag ich mehr did) feh'n! 
Luſignan. 
Wie? Ungehört verdammte?" 
Richard. 
Fort! Reize mich nicht 
mehr! 
Von deiner Gegenwart entlafte dieſes Her 
Und flieh! (xkuſignan geht ab.) | 
Kaled. | 
Ja flieh! Birg dic in tiefen Gründen ! | 
Es wird die Rache dich, es wird mein Arm dich 
finden! 
Richard. 
Und nun laßt ung zur heil'gen Pflicht uns wenden! 
Mit Eriegerifhem Pomp ehrt den gefall'neneind! 
Kaled! Du bringft ihn bann zu feines Bruders . 
Händen, 
Und meldeft Saladin, daß Ehriften ihn beweint. 
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(Die Areusfoldaten heben die Leiche Malekadhels auf. 


Mathilde ſinkt ſchmerzvoll in die Arme ber Einfiedles 
rinnen, Der Zug ſetzt fich in Bewegung, Kaleb folge 
der Leiche zunächſt, fodann Richard und die übrigen 
Zürften. Die Einfiedlerinnen mit Mathilden und Chlo⸗ 
rinden entfernen ih auf der entgegen geſetzten Geite.) 


Schlußchor. 
Es ſinket in Fülle der Jugend, 
Ereilet vom Tode, der Held. 
Doch ſein Beſtes, Nachruhm und Tugend, 
Es lebt im Gedaͤchtniß der Welt. 


Wenn Taufende fpurlos verfchwinden 

Im veißenden Strome ber Zeit, 

Wird fein Bild noch den Enkel entzünden, 
Der, wie er, fid der Zugend geweiht. 


2 
e 


Rudolph von Habsburg. 





Heroiſche Oper in drey Aufzügen. 


Derfonen. 


Rudolphvon Habsburg, Deutfcher Kaifer. 
Hartmann, fein Gohn. 

Ottokar, König von Böhmen. 

Aunigunde, feine Tochter, 

Beinrich von Lihtenfein,! Dflerreichifche 
Aonrab von Haslanu, Aitt er. 


Sßerreichiſche, Böhmifche, Ungariſche Ritter, Cuma⸗ 
nen, Kriegsvolk ber Böhmen und Öfterreicher. 


Die Handlung fpielt im breyzehnten Jahrhundert. 
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Erſter Aufzug. 
Donauinſel. Im Hintergrund der Strom. Jen⸗ 
ſeits der Kahlen⸗ und Leopoldsberg. Gegen 
den Hintergrund ſteht das zur Huldigung ge⸗ 
| ſchmückte Zelt des ‚Kaifers. | 
| — 
Erſter. Auftritt. 
Rudolph, Hartmann, Lichtenſtein, 
| Ofterreidifge Ritter. 
Chor der Ritter. . 


Ei Seine, ı rubmerfüllter Tag! 
Bringſt nach Waffenehat- und Siegen 
| Uns das berrlichfie Vergnügen, - 
Das dem Krieger, werden mag; .: 
Denn der Feind verläßt dad Land, 

| Unfer Streben. iſt gelungen, . 

| Won des Sechwertes Kraft bezwungen | 

| Beut zum Frieden er die Hand. . 

Kaifer. Ä 
Sa, Gott hat uns den Sieg gegeben, 

x hm danken wir der Waffen Glüd; 
Doc flürzen kann er, wie erheben, - 
D'rum fheu’t das wechfelnde Geſchick? 

Dromat. Geb. II. Th. P 


— — — —— —— —— 
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Es hat uns jego hoch erhoben, 
Seit ſcheint das Glück mit uns vereint, 
Doc) laßt es uns zu früh nicht Toben, 
Und ehrt das Unglüd an dem Feind! 
Chor der Ritter. 

Sa, hoch hat uns das Glück erhoben, 

Seft fcheinet ed mit uns vereint; 

Doch wollen wir's zu früh nicht Toben, 

Und ebren den gefall'nen Feind. 

Kıifer 

Der Tag ift da, den wir fo lang erfebnt, 
Sin Afche finkt des Krieges Gluth zuſammen, 
Der Feind, der uns bartnädig, ſchwer bekämpft, 
Den mühſam nur der Deutſchen Schwert beftegt, 
Er weichet unfrer Macht und .unferm Wunſche, 
Und einer beflern Zufunft dürfen wir 
Mit Luft und Zuverſicht entgegenieh'n. 
Mit Zuverfiht! Das füßefte Gefühl, 
Das theuerfte, das Menſchenherzen fehwellet, 
Wird uns zum feften, fihern Friedensband, 
Und froh erwarten wir der Böhmen König, 
Den tapfern Ottokar, in diefen Auen, 
Als Kaifer feinen Lehnseid zu empfangen, 
Als Fünft’gen Nachbar freundlich ihn zu grüßen, 
Als Vater mit dem Water froh den Bund, 
Der unfre Haͤuſer ewig Enäpft, zu ſchließen. 


— — m —— 


trete, 
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Lichtenſtein. 
Fürwahr, erlauchter Kaiſer, groß und herrlich 
Iſt diefer Tag, der zweyer Völker Wünfche 
Mit feiner Herrfcher ftillem Glück vereint, 
Und mit der Herzen Wunfh! Wie felten fällt 
Ein ſolches Loos den Großen diefer Welt! 
Hartmann. 
Ja felten, Lichtenſtein! Und froh und dankbar 
Erkenn' ich's. Hoffnungslos teug ic) ihr Bild 
Im Bufen, Kunigundens Bild, die ich 
Nicht Tieben durfte, und nicht Laffen Eonnte, 
Des Beindes Tochter, der dem Vater Eämpfend 
Im wilden Grimme gegenüber ſtand. 
Jetzt it's vorüber ! O wie fhön gewendet! 
Wie füß die lange Trauerzeit.geendet! 
Durch beyder Väter Willen ift fie mein, 
Und zweyer Voͤlker Glück entfpringt aus dem 
Verein. 
(Man hört einen Merfch von ferne.) 
Kaifer, 
Still jept! Der Böhmen König naht! Laßt ihn 
Mit Würde uns und Freundlichkeit empfangen! 
Laßt ehren uns den Einiglihen Sinn, 
Und mildern, was des Rechtes Form, die Ho⸗ 
beit | 
Des Deutſchen Reiches, fireng von ihm verlangen! 
P 2 


Smwepnter Auftritt. 


Zug der BöhmifhenRitter,Dttofar, 
Kunigunde mit ihren Frauen. Vorige. 





Chor der Böhmifhen Ritter. 
Wir Eommen froͤhlich Euch zu grüßen, 
Wir Eommen feft den Bund zu fchließen, 
Der aus zwey Völkern Eines madt; 
Nichts trennet Künftig mehr die Brüder, 
Auf! Stimmt in unfre Jubellieber, 

Uns ift das Leben neu erwadt!... , . 

Chor ber Dfterreihifhen Ritter. 

Wir fiimmen froh in Eure Lieber, 

Wir grüßen freudig Euch als Brüder, 

Des Zwiftes fey nicht mehr gedacht! 
Dttofer (su Ruborpp.) 

Des Krieges Schickſal hat entfchteden, 
Der Sieg hat fih von mir gewandt; 

So reich’ ich zum erwünfchten — 
Euch meine königliche Hand, | 
Und daß der Rache Gluth verfodert,. 
Empfangt ihr noch ein höher's Pfand, 
Ich bring’ Euch, weil Ihr es gefodert, 
Die Tochter hier. ald Friedensband. 


- 
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.  Kaifer 
Mit Sreuden faß' ich Eure Rechte, 
Und nenn’ Euch Bruder, nenn’ euch Freund; 
Seft fey mit Przimislav's Gefechte 
Auf ewig nun niein Stamm vereint! 
Laßt uns des Krieges Wunden heilen 
Durch Eintracht und durd milden Sinn, 
Und fo der Völker Segen theilen, 
Der Zürften herrlichſten Gewinn ! ! 


Iſt's Euch gefällig nun? | Ä 
(Er deutet auf bas zur Huldigung — Zelt.) 
Ottobar. 
Ich folge nach. 
(Bey Seite.) 


D Tag der Kränfung und der ew'gen Schmach! 

(Die Fürſten, von den älteren Hittern begleitet, geben 
nach dem Hintergrund, wo bie Huldigung gefchieht. 
Die jüngeren Ritter mit den Frauen Aunigundens, Aus 
nigunde ſelbſt, und Sartmann bleiben im Bordergruns 
de. Man fieht Ottokar vor dein Kaifer Enieen, und die 
Lehen empfangen. Indeß m die ——— im Vor⸗ 
dergrunde.) 

9 art m a an. 

O KRunigunde! Kann ich's glauben ? 

Der Himmel hat mein Fleh'n erhört. 

Mein bift Du! Nichts kann Did mir rauben, 

Dur nichts mehr wird mein Glück geftört. 
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Kunigunde. 
Ja, Hartmann! Ja, es iſt erſtrebet 
Der ſtillen Wünſche theures Ziel! : :;. 
Ich babe nur für Dich gelebet, . = - 
Dir nur gehöret mein Gefühl! 


Chor der jungen Ritter und ber 
Grauen. 


Selig Paar! Beglüdte Stunden, 
Die auf ewig Euch gebunden! 
Sa, wir theilen Eure Luft. 
In dem jugendlidhen Herzen 
Sind wir aller Eurer Schmerzen, 
Eurer Freuden uns bewußt. 
Während dieſes Chors ift Die Eeremonie der Huldigung 


geendet. Der Kaifer, Ottokarn an der Band, kommt 
hervor. Die Aitter folgen.) 


Kaiſer. 
Der Pflicht an’s Deutſche Reich iſt nun 
Genug gethan, Ihr habt die Leh'n empfangen: 
So nehmt auch meinen Glückwunſch! Laßt mich 
hoffen, 

Dem Deutſchen Vaterlande eine Stüge, 
Mir einen treuen Freund an Euch erworben 

Zu haben, einen Bruder; denn es zieht 
Die gleiche Neigung ung zu unfern Kindern. 


Ei ee ee u een Se 
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Mein Sohn wird einen Vater in Euch finden, 

Und treue Kindesliebe wird gewiß 

Auch Kunigundens Herz an -meines binden. 
Kunigunde. 

Mit Stolz und Freude küß' ich’diefe Hand. 

Und nenn’ Euch mit dem füßen Nahmen Vater. 


ae ergreift Detofar’s Hand, ber ihn höflich 
umarmt.) 


Dttofar. 
Ich Habe viel gelernt in wenig Tagen. 
Des unausweiclihen Geſchickes Umſchwung 
Sah ich den Einen.wunderbar erheben, 
Den Andern flürgen. Thorheit, Unfinn wär's, 
Hier länger noch zu widerſtreben. 
So bin id gu dem Bund bereit. 
Mög’ er ung Allen Heil verleihen, 
Und Kein’s von ung in Fünft’ger Zeit, 
Daß er gefhloffen ward, bereuen! 
Kaifer . 
Wir wollen, wenn ed Euch, mein theurer 
Bruder, 
Gefaͤllig iſt, uns nach der Stadt erheben; 
In meiner Burg zu Wien iſt Alles ſchon 
Bereitet, Euch nach Würden zu empfangen. 
Ottokar (dep Geite.) 
Sp feiner Burg zu Wien! N 
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> aifer. : 
Dort Eönnen wir, 
Mas rn und — zu a iſt, 
ee 
Dttofar — 
Nein, ich folg' ihm nicht, 
Nach Wien nicht! 0 
2 Kaiſer. 
Hat mein Vorſchlag Euch mißfallen? 
Ottokar. 
Was wir zu ſprechen haben, iſt nur wenig, 
Und kurz, wie meine Zeit. Ich muß nach 
| Iglau, 
Dort warten meiner die Vaſallen. 
Kaiſer. 
Wohl! 
So laßt in’s — Jagdſchloß uns begeben! 
Heut will ich nur nach eurem Willen leben. 


(Der Kaiſer und Ottokar wenden ſich, um fortzugeh’n. 
"Hartmann folgt dem Vater, auch Aunigunde will nach- 
folgen. Ottokar hält fie zurück.) 


Dttofar. - 
Du, Kunigunde, bleibeft hier zurück! 
Kunigunde, 
Mein Vater! Sol ich jegt ſchon von Euch 
fheiden? 
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... Ditofar. 
Nicht mir gehoͤrſt du an. 
(Auf die Oſt erreicher deutend.) 
Dort iſt bein Flag. 
Kunigunde. 
Sr zürnt, mein Vater ? 
Dttofer. 
Zuürnen? Welche Träume! 
Ich bin gelaſſen; tändeln kann ich nicht, 
Nich ſchmeichelnd füße Reden liſtig ſpenden, 
Doch mein' ich's d'rum nicht übler. Lebe wohl! 
(Er geht mit dem Kaiſer, Hartmann, und allen Böhmi⸗ 
ſchen und Dfierreichifchen Rittern ab.) 


Dritter. Auftritt. 
Kunigunde (mit ihren Frauen.) 


Kunigunde. 
Was war das? Nimmt ein Vater ſolchen Ab: 
fhied ? 

Entlaßt er fo ein Kind, das heut vielleicht 
Für lange Zeit zum legten Mahl ihn fieht ? 
D meine Ahnung! Nicht umfonft hat fih 
Mein Herzder Freude nie ganz öffnen, niemahls 
Der Hoffnung fröhlich fi ergeben Eönnen. 
Gleich einer ſchweren, unglücksſchwangern Wolke 
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Stand ftets der Trübfinn aufbes Waters Stirn, 
Und drängte. das ausbredhende Gefühl 
Und jede frohe Regung ftreng zurücke. 
Wie wird das enden? Was wird nochgefcpehen? | | 
Und wann: wird nad) fo langer Zrauerzeit 
Mein Auge wieder beff’re Tage fehen ? 
Arie 

Ad, nad fo viel trüben Stunden, 

Nach fo bang durchlebter Zeit 

Schien das Schidfal überwunden, 

Schien zu milderm Sinn bereit. 





Schöne Tage fah ih winken, 
Halb ergriff ich fhon mein Gluͤck, 
Ad, da truͤbt ſich's neu, ba ſinken 
Meine Hoffnungen zurüd ! 
Chor der Frauen. 
Klage nicht zu früh, o Fürftinn ! 
Laß nicht meiftern Dich den Schmerz! 
Noch ift nicht Dein Glück erfcgüttert, 
Hoffe, hoffe, armes Herz! 
Runigunde 
‚Hoffen fol ich, fol nieht Elagen ? 
Sat mid) das Geſchick gefchont ? 
Bin feit meiner Kindheit Tagen 
Ih an Kummer nicht gewohnt ? 
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Sah ich nicht die treu’fte Liebe 
Hoffnungslos und ohne Ziel? 
Waren nicht die reinften Triebe 
Eines blinden Zufalls Spiel ? 
Chor der Frauen. 
Dod Dein Loss hat ſich gewendet, 
Gib jegt füßer Hoffnung Raum! 
| Kunigunbe. | 
Ad, noch ift es nicht geendet, 
Und mein Glück vielleicht ein Traum! 


Bierter Auftritt. 


Hartmann. Vorige, 
(Die Frauen ziehen id, wie der Prinz eintritt, in ber 
Hintergrund.) 
Hartmann 
> (froh auf Aunigunden zueilenb. 


Nun endlich ift der frohe Augenblick 
Gekommen. Kunigunde! Du bift mein! 
Nichts trennt ung mehr, undeine helle Zukunft 
Verbreitet fhimmernd fi vor unferm Bid. 
Kunigunde. 
Du biſt fo froͤhlich, Hartmann! So voll Hoff⸗ 
nung! 
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Hartmann. 
Wie Eönnt’ich anders? Sind nicht alle Wunſche 
Erfüllt, die kühnſten ſelbſte Die hohen Väter 
Sind ausgeföhnt, der Frieden in das Reid 
Zurücdgeführt, und unfre Liebe — 
Kunigunde _. 
Hartmann! 
Die Wäter find verfößnt ? Du Eennft den mei: 
nen 
Nur wenig, wenn Du diefer Stille trau'ſt. 
Beſiegt iſt er, doch nimmermehr verföhnt. 
Nie wird er den Verluſt von Oſterreich 
Verſchmerzen, nie mit ruhigem Gemüth 
Den höher'n Anſpruch auf die Deutſche Krone 
Verloren ſehn, die Deinem Vater ward. - 


Hartmann. 

Und weldes Recht — Verzeih! Es ift Dein 
Vater, 

Doch ich bin Rudolphs Sohn und — 
Fürſt — 


Und weſlches Recht bat er an Hſterreich, 
Seit er Marg'rethen, fie, des legten Herzogs, 
Des frühgefall'nen Friedrich's Alt’fte Schweſter 
Verſtoſſen? Margarethens war das Land, 
Mit ihrem unbeerbten Tode fällt 
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Es an das Reich zuruck, und als ein en 
: Bergibt der Kaifer 88; u 
Kunigunde. . 
nn Du er es % 
San anders ſtellt der Dinge Lage fih | 
Dem BöhmenEdnig.dar, dem hoben 
, Bon Praimislav’s Gefchlecht, der diefes Land 
Seit Jahren ſchon gewohnt war, fein zu: nennen ; 
Auch feh:ich — ach, icdyFenn’ ihn nur zu wohl! — 
Die dunkle in bed. Zorns in feinen augen 
.. brennen. . 
Hartmann. 
Wie Du Dich quälft;; und mic mit Dir}: 
Ä — a — 
| — Ad, liebt“ ich 
Dich weniger, ich würde ſo nicht zagen! 
Daß all mein Glück auf Dir allein beruht, 
Das iſt die Quelle aller'meiner Klagen! 


Duett, 
Hartmann. 
Füürchte nichts! Aus meinen Armen 
Reißt dich keine Macht der Welt. 

Kunigunde. 
Das Geſchick kennt kein Erbarmen, 
Und vergebens kaͤmpft der Held. 


o 
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er Hartmann. 
Bor dem Kaifer, vor ben. Rittern 
Gab dein Vater mir fein Wert. 
&unigunde, 
Seder Bund ift zu erſchuͤttern, | 
Und zu deuten jedes Wort. | 
Hartmann. | 
Nein, ich Bann mich der Furcht nicht ergeben, | 
Freudig lebt mir im Bufen. der Muth. | 
Eh’ ih Dich laſſe, eh’ laſſ ich mein Leben, | 
So nur entreiße mir. das Schickfal mein Gnt. 





Kunigunde 
Könnt’ ih an Deiner Kraft mich erheben! | 
Aber mich fhredet der trogige Muth, 
Und ich ſehe mit Zittern und Beben 
Eine Zukunft voll Zwietracht und Blut. 


Fünfter Auftritt. 
Lichtenſtein (koumt eiliz.) Vorige. 


Lichtenſtein. 
Der Boͤhmenkoͤnig, Euer hoher Vater, 
Erlauchte Fuͤrſtinn, ſendet mich hierher, 
Euch anzudeuten, daß er ſeinen Vorſatz 
Geaͤndert, daß Ihr nicht ſogleich nach Wien, 
Wie es beſchloſſen war, Euch ſollt erheben. 


| 
| 
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Er wunſcht Euch noch zu ſprechen, und Ihr 


ſollt — 
Er folgt mir alſogleich — ihn hier erwarten. 
Kunigunde. 


Ihn bier erwarten? Ich ſoll nicht nad) Wien? 
Hartmann! Was kann die Bothſchaft mir be⸗ 
| deuten? 
Hartmann. 
Vielleicht weiß Lichtenftein? (su Lichtenftein.) Ihr 
war’t zugegen 
Ben dem Öefpräd der Fürften; viel und aern 


Vertrau't mein Vater Euch. 


Lichtenſtein. 
Ich war zugegen, 
Doch Anfangs nur. Der König ſchien unmuthig, 
Und bald erhitzten ſtreitend fi) die Geifter, 
Da wintte mir der Kaifer, id) verlieh fie. 
Nach einer Weile Eam der König finfter 
Und noch unmuth'ger als zuvor, er rief mich, 
Und fandte mich hierher. Sonſt weiß ich 
nichts. . 
Kunigunde. — 
Es iſt genug, mein Unglück mir zu zeigen. 
O nicht getaͤuſcht hat mich mein ahnend Herz! | 
Lichtenſtein. | 
Der König kommt. 
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Hartmann (a Kunigunden.) 
Bezwinge deinen Schmerz! 
Sey ſtark!? Dem Starken muß das Glück fi 


beugen. 
. (8ichtenflein gebt. ab.) 


Schäter Auftritt, 
Ottokar (tritt heftig und erzürnt ein. Ihm folgen 
die Böhmifhen Ritter. Vorige außer 

: Lichtenftein.) 

Finale. 
Ottokar. 
Kunigunde! Du mußt dich bereiten 
Schnell mir zu folgen, wir gehen von hier. 
Kunigunde. 
Fort von hier? Was ſoll das bedeuten? 
Ach was fordert Ihr, Vater, von mir? 
Hartmann. 
Gehſt du, ſo werd' ich getreu dich begleiten, 
Denn mein Platz iſt künftig bey Dir. 
Ottofar (sm Hartmann.) 
Will der Vater die Tochter geleiten, 
Fremden Schutzes bedarf fie dann nicht. 
ur ‚Hartmann. | 
Fremd? Es fteht der Gemahl ihr zur Seiten, 
Treu gebunden durch Liebe und Pflicht. 


⸗ 
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Dttofar. 
Dahin iſt's noch nicht gedieben, _ 
Und die Tochter ifinohmein; . 
Nie fol fie den Bund vollziehen, 
Nie die Beute Habsburgs feyn. 
| Hartmann. 
Ha! Ihr wollt die Braut mir rauben, 
Sügt den Schimpf zur Graufamkeit? 
Wer fih Alles darf erlauben, _ — 
Sey auf's Ärgſte auch bereit. 
Zieht, fag’ ich! | 
(Er sicht das Schwert.) 
Kunigunde 
(fallt ihm in den Arm.) 
Hartmann! 
Ottokar. | 
| Toller Jüngling ! 
Sennft Du des Boͤhmenkönigs Schwert? 
Hartmann. 
Ein König? Wer fein Wort gebrochen, 
Der ift ded Nahmens nicht mehr werth. 
| Dttofar. 
Blick' auf!. Du bit mir Preis gegeben, 
Yrur deine Feinde ftehen hier. 
Dramat. Ged. II. Th. Q 


. 
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Hartmann. 
as kuͤmmert's mich? Nur mit dem Leben 
Entreißt man die Verlobte mir. 
Kunigunde. 
Des Gatten und des Vaters Leben 
Erhalte, güt'ger Himmel, mir! 
— Dtto far. 
Was fol das tolle Widerſtreben? 
| (gu Aunigunden.) 





Du folgft mir! , 
Hartmann .. 
(Aunigunden zurücdhaltend.) 
‚Sie geht nicht von hier! 
| Dttofar. 
Wohlan! So habe denn bein Schickſal ! 


Er sicht ebenfalls. Gie fechten. Die Böhmiſchen Ait⸗ 
ter sieben ihre Schwerter, unb eilen ihrem König zu 
helfen.) 


Chor ber Bbohmiſchen Ritter. 


Auf! Auf, den König zu ſchuͤtzen, | 
Ihr Böhmen, mit freudigem- Muth! | 
Ihr konnt das getreue Blut | 
Nicht edler, nicht befier verfprigen. 


Bar 


is IT ET TH 
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Dttofar 


(nachdem er Hartmann in der Hand verwundet, daß dies 
fer das Schwert fallen läßt.) 


Ergebt Eud, Prinz! | 
| Kunigunde. 
O Gott! Er blutet! 
Ot tokar (su den Böhmen.) 
Entwaffnet ihn! 


Hartmann. 
u Ha! Zwanzig gegen Einen! 
(Die Böhmen umeingen ihn, er wehrt ſich vergebens, 
und finft verwundet endlich Einem aus ihnen in die 
Arme.) 
Kunigunde. 
Hartmann! — Er ftirbt! 
(Sie eilt auf ihn zu.) 
Ottokar (reißt ie zurück.) 
Auß feınen Armen ! 
Kunigunde. | 
D Vater! Vater! Habt Erbarmen! 
M Dttofer. 
Zurüd! — Zerriffen ift das Band, 
Und niemahls reicht er Dir die Hand! 
Hartmann (fi aufrichtend.) 


O Tag der Kränkung und ber Schmerzen 


Dach folder fügen Hoffnung Sein! 
z Q2 
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$unigunde. 

O Tag bes Kummers und der Schmerzen 
Nach folcher füßen Hoffnung Schein! 

| Dttofar. 

Willkommen Rache meinem Herzen 

Nach fo viel Leiden, fo viel Pein! 
Dttofar, Hartmann, und der Chor. 


Wie der Sturm das Herz mir durchwühlet, 

Verzweiflung, Nahe und Wuth, . | 

Ha, ſolche Flamme, fie Fühlet 

Sich nur in des Zeindes Blut! 
Kunigunde. 

Wie die Angft mir die Seele burdwühlet 

Beym Anblic der tobenden Wuth! 

Ha, folhe Flamme, fie Fühlet, 

Sch ſeh' es mit Schauder, nur Blut! 
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Zwepter Aufzug. 
Saal in der Burg zu Wien. 





Erſter Auftritt. 
Kaiſer Rudolph allein. 


So ſeh ich denn auf's Neue mich zurück⸗ 
Geworfen in den wilden Sturm des Krieges! 
Mergebens war mein redliches Bemüh'n, 
Vergebens jedes Opfer. Ottofar 

Bill nicht den Frieden, fein unbändig Herz 
Faßt den Gedanken nicht, befiegt zu ſeyn, 

Und einem wohlgefinnten Feind zu weichen. 
So ſey's denn! Sp entbrenne diefe Fackel 
Des unglüdsvollften Kriegs auf’ Neue wieder!. 
Ich bin nicht Schuld daran. Du weißt’s, 


0 Gott! 

Du Eennft mein Herz, du Eennft auch feine 
Wünſche! 

Nur Ruh will ih, nur Ruh, um Recht und 
Ordnung 


Mit ſtarker Hand in Deutſchland herzuſtellen, 
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Zu heilen alte Wunden, Glück und Freyheit, 

Die laͤngſt entfloh'nen Friedensengel, wieder 

Zurückzuführen in mein Vaterland. 

Das ift mein Zweck, dazu glaub’ ih auf Erden 

Beftimmt zu feyn, dazu ließ Bott mich Kaifer 
‚werden, | 

Und gab des Reiches Wohl in meine Hand. 


Cavatine 
Sa, ich will es treu verwalten 
Mit des Willens höchſter Kraft 
Gegen ftörende Bewalten, 
Wie im Drang der Leidenfcdaft. 


Gern will ich mich ſelbſt vergeffen, 
Nur des Vaterlandes Heil 

Als die hoͤchſte Pflicht ermeffen, 

Und fein Dank fey dann mein Theil! 


Bwepnter Auftritt. 


Hartmann (baſtig und verfiört;eintretend.) Der 
Kaiſer. 


Hartmann. 
Mein Vater! 
Kaiſer. 
Sohn! Was haft Du? Wie verſtoͤrt? 
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Hartmann. 
O theilet meinen Schmerz! Sie ift verloren! 


Sie ift auf ewig mir entriffen !. 


Kaif er. 
| — Wer? 
Ermanne Dich! Gib Deinem Schmer; Dig 
nicht 
So kraftlos bin! Wer iſt verloren? Sprich! 
Hartmann. 
Ach, Runigunde! 
Kaifer. 


Hartmann! Diefer Shlag 
War vorzuſehn. Nur ungern fügte ſich 
Der ſtolze Böhmenkönig dieſem Frieden, 
Und mit noch größer'm Widerſtreben reicht’ er 
Der Tochter Hand dem Sohne feines Zeind’s. 
Der Frieden ift gebrochen. . Kann Didy’s 
wundern, 
Penn er auch das verhaßte Band zerreißt? 
Hartmann. — 
Ach, war es denn ein Band der Staastunf | 
nur? | 
Sinvs unfre Sesten nicht, die ſ ch event 
Zerreißt er nicht der Tochter Herz, wenn er 
Dos Band zerreißt, das fie an mid gebun« 
den? 


A 
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Kaifer. — 
Und glaubſt Du, daß auf der Erob'rer Wage 
Gebrochne Herzen wiegen? Ottokar 
Will Länder, will Beſitz, und ſchreitet achtlos 
Hin über Menſchen, über ſeiner Tochter Glück, 
Zum Ziel. 
Hartmann. 
Nun, wenn der Tochter zeitlich Stück 
Ihm gar nichts gilt, fo foll der Water doch 
Ihr ewig Heil auf's Spiel nicht frevelnd fegen. 
Er zwingt in’s Klofter fie, in düftern Mauern 
Soll fie der Jahre Lenz vertrauern. 
Nein! So weit kann des Waters Macht niche 
gehn, 
Er darf fein Kind nicht hier und dort 
Unglüdlid machen. Sie ift mein! Vor Gott - 
Bor Eud, dem. Kaifer, ward fie mir von ihm 
Verlobt, mein Eigenthum iſt's, was ich ford’re, 
Und gibt er fie nicht willig, o fo findet 
Gewiß mein Schwert ihn in der naͤchſten Schlacht! 
Kaifer. 
Wohl, Hartmann! Und duchoffft ihn zu be- 
fiegen ? 
Hartmann. 
Wem Liebe, Recht und Tugend, Kraft verleih'n, 
Der wird dem Wütherich nicht unterliegen. 
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Raifer. | 
Dann eilft Du friſch von Deiner Heldenthat 
In's Kloſter, reißeſt dort des Himmels Braut 
Mit Gottvergeßner Hand von dem Altar, 
And bietheit ihr die Rechte, die vom Blute 
Des Vaters trieft, an der entweihten Staͤtte 
Zum fluhenswerthen Ehband dar! 
Hartmann. 


D Vater ! Schonet! Weldyes Bild entwerft Ihr! 


Kaiſer. 
Das Deinige! Und weſſen Schuld iſt's denn, 
Wenn Du entſetzt davor zurücke ſchauderſt? 
Die Fürſten, Hartmann, das bedenke wohl, 
Sind von der Vorſicht darum hochgeſtellt, 
Damit die Völker jeder Tugend Vorbild 
An ihnen feh’n, darum mit Kraft und Madıt 
Serüftet, um des Guten viel zu wirken, 
and wenn’s ein großes Beyſpiel, wenn’s das 
Wohl 
Der Völker gilt, ſich ſelbſt zu opfern, jedem 
Gerechten, theuren Wunſche zu entſagen, 
Und nach der Tugend Ausſpruch nur zu fragen. 
Hartmann. 
Mein Vater! Reuig ſeht Ihr mich, beſchaͤmt; 
Ja, ich will Eurer Liebe würdig werden? 
Mie ſollt Ihr über Euren Sohn erröthen, 
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Und wenn fein Herz auch unter Leiden bricht, 
Der Tugend Ruf verhoͤrt er darum nicht. 
Arie 
Mein Vater! Ya, ih kann dem Glück entfagen, 
Was mir der Himmel auflegt, will ich tragen, 
Sch fühle Kraft und Muth mir in der Bruft. 
Bor Eeinen eignen Schmerzen will ich zittern, 
Teft ftehen in des Lebens Ungewittern, 
Des guten reinen Willens mir bewußt. 
Dod Eines ift, vor dem Eein Muth beftehet, 
Vor dem das Herz im Innern ſich empört, 
Wenn, was man liebt, im Unglück untergebet, 
Wenn Kunigunde fih in Schmerz verzehrt. 


Dritter Auftritt. 
Lichtenſtein. Borige 


Lichtenſtein. 
Erlauchter Herr! Der tapfern Ungarn Schaaren 
Und der Cumanen Roſſezaͤhmend Volk, 
Geſandt von ihrem Koͤnig Ladislav, 
Sie nah'n in langem Zuge ſich der Stadt, 
Und ihre Füͤhrer, nebſt den Deutſchen Rittern 
Und allen treuen Landherrn Ofterreiche 
Berlangen, ihren Kaifer zu begrüßen, _ 
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Ihm ihre Dienfte, ihren tapfern Arm 


In dem gerecht'ſten Kriege ———— 
Kaiſex. 


| 9a, braver Ladislav! So hab’ ih mid : 
Sm Eöniglihen Freunde nicht geirrt. 





Be AR ie BE = ur NE ERBE ſc 


Er ſchickt mir Beyſtand, und mit Danf und 
Sreude 


NMehm' ich fie an. Du, Lichtenſtein, laß ic 
- Den fchönen Anblick treuergebner Freunde 
‚ Nicht Länger miffen! Führe fie herein! 


Lichtenſtein. 
Verzeiht! Ich hab’ Euch ſonſt noch was zu Heben: 


Drey Böhm’fche Ritter find geheimnißvoll 


In unfdeinbaren Waffen, die den Abel 
Der Herkunft bergen, bey mir abgetreten. 
Sie wünſchen dringend; ganz allein mit Euch 
Zu reden; Wicht'ges haben fie zu bringen, - 
Was Euch erfreuen, was Eng — ſoll. 
Kaiſer. 

Wenn's Friedensbothen ‚wären! Guter Gott! 
Wie gerne ließ das Schwert ich in der Scheide! 
Wie waͤren ſie willkommen! Lichtenſtein! 
Das laß uns keinen Augenblick ——— 
Bring fie fogleich ! 

(Lichtenflein geht ab.) 

Und Du, mein Sohn, empfange 
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Andeß die Ungarn und die Öfterreicher! 
Bring ihnen meinen Gruß und Dank voraus ! 


(Der Kaifer gebt in ein Seitenzimmmer ab. Hartmann 
bleibt zurück. 


Bierter Auftritt. 


Hartmann. Fihtenftein tritt ein mit drep 
Nittern in ſchwarzer Aüſtung, gefchloffenen Viſteren, 
And glatten Schildern, die er.zju dem Kaifer in das Geis 
tensimmer führt, und wovon er fogleih zurückkommt. 
Indeß treten die Helboberften ber Ungarn und Cumanen 
in ihrer Nationalfleidung, viele Deutſche und Dflerrei- 


chiſche Bitter, unter dieſen lezten auch Conrad von 
Haslau, ein Hundertjähriger Greis, ein. 


‚ Chor des verbündeten Heeres. 


Wir Eommen zum gerechten Kriege, 

Wir Eommen zum gewiffen Siege, 

Gott ift mit uns, es weicht der Feind. 

Wir flreiten für die gute Sache, 

Uns führt nicht Eigennuß, nicht Rache, 

Uns hat ein edler Zweck vereint. 
Hartmann. 

Seyd mie willlommen, edle, tapf're Streiter, 

Die nur bie Überzeugung unfres Rechts 

Ung zugeführt! Ich freue mich des Tags, 

Wo ich mit Euch im Treffen ſtehen werde. 
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| Mein Vater läßt dur mid Euch Gruß und 
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Danf 
Entbiethen. — Doc hier ift er felbit, 


Zunfter Auftritt. 
Der Kaifer tie ſchnell und unmuthig ein. Bo: 
rige. 


Kaife r. | 
Ihr feyd verfammelt, meine treuen Freunde! 
O laßt ın Eurer Mitte mich erbohlen 


. Bon dem, was ich erlebe! 


Hartmann. 
Ä Was ift’s, mein Vater? 
Ihr ſcheint erzürnt. 
Kaiſer. 
Ich bin's. Du kenneſt mich, 
Daß nichts ſo leicht mein ſtill Gemüth erfchüttert; ' 
Allein Verrath, Untreue, Königemord — 
Hartmann (atäroden. IJ 
Wie? —— j 
Lichtenſtein. 
Werwagt's? Wir ſtehen hier, 
Mit unſerm Blut — 
Chor aller Ritter. 
Mit unſerm Blut und Leben. 
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Kaifer. ' 
SH dank Euch, Freunde! Mir nicht galt der 
Schlag. 
Hört, was geſcheh'n, was dieſe Böhmen mir 
Frech anzubiethen wagten — ihres Königs 
Geheiligt Haupt, den fie todt oder lebend 
Mir in die Hände liefern wollten! 
Hartmann. 
Gott! 
Welch ſchaͤndliches Beginnen! 
Kaiſer. 
Und das wagt man 
Mir anzutragen! Solder Schaͤndlichkeit 
Hält man mid fähig ! Doch fie find beftraft, 
Gebunden hab’ ich fie zuräckgefandt, , 
Und ihr Geſchick gelegt in ihres Königs Hand. 


Arie. 
‚Seine ende foll er Eennen lernen, 
Wie er fie im eignen Schooße nährt, 
Nimmer fuch’ er fie in weiten Fernen, 
So bab’ ich zu fiegen nie begehrt. 
Offen will ich ihm im Feld begegnen, 
Und wenn mir der große Kampf gelingt, 
Sreudig die gerechten Waffen fegnen, - 
Weil der Sieg uns auch den Frieden bringt. 
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Haslau. 
Und Gott wird dieſe That Euch herrlich — 
Der Segen in dem edlen Haufe wohnen! 

In fpdten ‚Zeiten blüht noch dieß Geſchlecht, 
Denn Habsburg ſchützt die Treue und ——— 
Kaiſer. 

Was ſeh' ich! Ritter Haslau! Ihr au kommt} 
Ehrwürd’ger Greis! Ihr Beyſpiel —— Stan⸗ 
des! 
Habt einen Enkel Ihr vielleicht wehrbaft 
Gemacht, und denfet mir ihn zuzufilhren t 
Haslau. 
Nein, gnaͤd'ger Herr! Die Enkel und die 
Söhne, 
Sie ziehen unter Eures aͤlt'ſten Prinzen, 
Des Herzogs Albrecht's, Heer von Linz herab. 
Ich bin gekommen, um zum legten Mahl 
Die altgewohnten Dienfte meinem Herrn‘ 
Und Kaifer anzutragen. 
Kaifer. - 
Wie? Ihr wollte 
Sei. in die Schlacht ziehn? Denkt an Euer | 
Alter ! 
Haslau. 
= weiß — doch fdhöner nn ir Ton 


Sunfen 
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Nach hundertiähr'gem Stimmen nicht verlöfchen, 

Als ın bes Vaterlande, des Fürften Dienft. 

Vergoͤunt dem ſchwachen Greife diefe Freude! 

Ich war's, der fonit des Landes Banner trug, 

Unb jest, in dem gerecdteften der Kriege, 

Wo e8 drauf ankommt, ob wir unferm Herrn, ! 

Den wir erwählt, dem wir mit Luft vertrauen, 

Gehören follen, oder dem Erob’rer | 

Vom fremden Stamm, von fremder Sitt’ und 
Sprache, 

Der ewig fern dem Deutfchen Sinne ſteht, 

Jaetzt möcht’ ich mir dieß Amt nicht rauben laſſen! 

Noch fühl ih Kraft im Arm. Die beil'ge. Sahne, 

Man nimmt fie mir mit meinem Leben nur! 
Kaifer: 

Ich dank’ Euch, edler Haslau, und mit . Rip: 
rung 

Erkenn' ih Eure fohöne Lieb’ und Treu. . 

Nehmt denn das Banner! Führt's in diefer . 
Schlacht, 

Wie Ihr es ſtets geführt, mit Ruhm und 

Ehre! 

Und mög’ es nit zum legten Mahle on ! 

Allein erlaubt, daß der geſunk'nen Kraft 

Ich eine Stüße, einen Helfer gebe. 

Hier, Lichtenftein, der meinem Haufe treu 


ü— ——— — — — — — — 000 — 
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Und ruhmvoll ſtets gedient, ſoll Euch begleiten, 
Und ſchützend an des Greiſes Seite ſtreiten! 


Finale. 
Chor aller Ritter und eldoberften. 


So recht! Wenn Fürften alſo Iohnen, - 
Gibt man mit Zuft für fie fein Blur, 
Es wacht die Lieb” um ihre Thronen, 
Es ſchützt fie treuer Voͤlker Muth. 
Es lebe der Kaifer! — Erlebe — lebe! 
Kaifer - 
Nehmt meinen Dank! Es naht bie Zeit, 
Wo Ihr die Treu follt zeigen Ednnen, 
Bald wird die Schlachttrompete tönen, 
Und rufen Eud zu blut'gem Streit. 
Hartmann. 
O wohl mir! Wohl! Sie kommt, die Zeit, 
Nach der ſich heiße Wünſche ſehnen! 

Ich fühl' das Herz im Buſen brennen, 
Und Luſt und Glück bringt mir der Streit. 
Lichtenſtein. 

Es freu't der Krieger ſich der Zeit, 

Mo er den Muth wird zeigen Eönnen, 
Froh böret er den Schladhtruf tönen, 
Der neuen Ruhm und Glanz ibn beut. 
Dramas. Bed, 11. Th. R 
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ER Haslau. 
Der Greis denkt der Vergangenbeit, 
Hört er den Schlachtgefang ertönen, 
Und fiebt in frifhaufbläh'nden Söhnen 
Der eignen Jugend Bild erneu't. 
Kaifer. 
Wohlan denn! Auf! Hinaus zur Schladt! 
Nicht wir ſind's, die den Krieg begonnen, 
Wohl manche. Hoffnung iſt gerronnen, 
Die früher ung fo hold gelacht ; 
D’ram beben ſchuldlos wir die Hände, 
Und Gott befehlen wir das Ende! 


Chor der Ritter und Feldoberſten 
im Abgehen. 


Kir eben zum gerechten Kriege, 

Wir ziehen zum gewiffen Siege, 

Gott ift mit und, es weicht der Feind. 

ir freiten für die gute Cache, 

Uns führe nicht Eigennug, nit Rache, 
Uns bat ein edler Zweck vereint. 
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Dritter Aufzug. 
‚Eine Gegend in den Auen des Marchfluſſes. 





Erfier Auftritt. 
Böhmifhe Soldaten, die über die Bühne 
eilen. Bierauf Ottofar. 


Chor der fliebenden Böhmen. 


\ 
Fliehet! Flieht der Deutſchen Schwert, 
Das in unſern Reihen wüthet! 

Recht ift, was” die Moth gebiethet, 
Flieht, eb man die Flucht uns wehrt! 
Dttofar 
(gewaffnet, mit bloßem Schwert, kommt haſtig Herein.) 
Steht, Memmen! Steht! Welch blinder Schre= 

| cken treibt 
Euch fort? Iſt die Befinnung ganz verloren ? 
Wo bleibt der altgewohnte Muth? Wo bleibt 
Die Treue, die Ihr mir gefhworen? 
" Die Böhmen fliehen, ohne auf ihn zu hören.) 
R 2 
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Vergebens! Unaufbaltfam reißet fie 

Des Schredens dunkle Macht zur Flucht dahin, 

Und fie verlaffen ihren König, | 

Der immer fonft zum Siege fie geführt ! 

Es wanft die Schlacht, und neigt fih zum 
Verderben, 

Die Öfterreicher dringen wüthend vor, 

Der Sieg, den ich fo lang ale treuen Knecht 

Sefeflelt hielt an meine Fahnen, 

Das Süd, das mich in feinen Werberlaunen, 

Wie Wenige, geſchmeichelt und gebegt, 

Sie wenden jeßo tüdifch mir den Rüden, 

Und diefer ſtolze Rudolph fendet mir 

Gebunden die Verräther noch zurück, 

Die mich zu morden treulos fih erbothen ! 

So tief bin id gefunfen, daß mein Feind 

Zu dem Gewicht der Qual, das auf mir laſtet, 

Noch feiner Großmuth Centnerfchwere legt! 

Demüthigen will er den Ottokar, 

Durch Heucheley der Tugend ihn bezwingen? 

Ha! Nimmer ſoll ihm das gelingen! 

Fort in die Schlacht! Noch ſteht ein Theil des 

Heeres, 

Noch hab' ich Alles nicht verloren, 

Und bis der letzte Hauch entflieht, ſey Haß 

Und Rache, Rudolph, Dir geſchworen! 
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Arte. 
Der Rache Geiſter, füllet 
Mit Flammen meine Bruſt! 
In Haß, der nie fi ftillet, 
Sucht meine Seele Luft. 
Zrog will ich Allem biethen, 
Was rings Verderben dräu’t, 
Mag audh Las Schickſal wütben, 
Ih bin zum Kampf bereit. 
Wenn Alles weicht und zittert, 
Wenn Alles mich verläßt, 
So ſtehet unerfchüttert 
Mein Geiſt im Sturme feſt. 

(Geht ab.) 


Zweypter Auftritt. 

(Plaß in Wien vor der Gt. St ephans kirch e.) 
Bürger von Wien, Mäuner, Meiber und Kin⸗ 
der fichen gruppirt auf dem Platze. 

Chor der Bürger. 
Sucht und Zweifel drücken unf're Herzen, 
Stund’ an Stunde feh'n wir bang vergeh'n, 
Ach, was I. die naͤchſte bringen! 
Wird der große Kanıpf gelingen ? 
Hört der Himmel unfer brünftig Fleh'n? 
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Es wird um Alles jest geftritten,, 
Mas uns das Leben theuer macht, 


Um Ruh’ und Gtäd in unfern Hütten, 


Um unfrrer Väter fromme Sitten, 
Um das Gefeg, das für uns wadt. 


Zweyte Stimme. 
Nur unter Deutfhen Fürſten bluͤhet 
Für Deutfhe Möller wahres Gluͤck, 
An die fie Sprach' und Sitte ziebet, 
Und von bem fremden Herrfcher fliebet 
Des Volkes Liebe ſcheu zurück. 


Chor der Bürger. 


Darum brüdt die Angft jest unfre Herzen, 
‚ Darum feh'n wir bang die Stunden geh'n, 
Ach, was wird die naͤchſte bringen! 
Laß, o Bott, den Kampf gelingen! 
Hoͤre des bebrängten Volkes Fleh'n! 


Dritter Auftritt. 


Lichte nſtein (fomme eitig.) Vorige. 


Licht enſtein. 


Glück auf, Ihr treuen Bürger dieſer Stadt! 
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Ich bringe gute Bothſchaft Euch. Die Schlacht 
Iſt aus, und — Oſt'reich hat gefiegt 


| Chor der Bürger. 

* Süßer Schal! Willkomm'ne Töne! 
Oſt'reich — Eſt'reich bat geſiegt! 
Jauchzt, des Vaterlandes Söhne! 
Trocknet jede Schmerzensthräne? 

Oſt'reich — oſt reich het geſiegt! 
Lichtenſtein. 
Ja, meine Freunde! Lang und zweifelnd wankte 
Des Kampfs Entſcheidung hin und her; denn 
furchtbar, 

und muͤhſam zu beſiegen war ber Feind, 

Der, Fürſt zugleich und Feldherr, jede Kraft 

Aufboth, und jedes Mittel ſich erlaubte, 

Und mit dem Muthe der Verzweiflung ſtritt. 

Doch endlich ſiegte die gerechte Sache, 

Weil Gott mit uns war. In des Feindes Heer 

Brach Unruh, Zwietracht und Verwirrung aus, 

Denn nimmer eins find unter ſich die Boöͤſen. 
 - Wir drangen nun auf fie, vor unferm Schwert 

Zertheilten bald fi ihre dichten Haufen, 

Und Ofterreiche Panier, in feinen Karben 

Schon Ungluͤck deutend jedem Feind, es 

rauſchte 
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Weit wehend Screden auf. die Böhmen 
nieder. 

Sie floh'n. Im fchredlihften Gebränge, 

As Ottokar mit Muͤh' und letzter Kraft 

Zum Steh'n die Seinen, zum Ausharren 
mabnte, 

Verließ Milotta, der Verräther, ihn, 

Er wandte treulos fi mit feinen Schaaren, 

Und gab den König feinen Feinden Preis. 

Nun war der Sieg durch Gottes Hülf’ nnd 
Gnade 

Zür uns entſchieden, und der Kaiſer ſendet 

Mich ber, die frohe Bothſchaft Euch zu Eün- 
den. 

Bald Fommt er felbft, und will für Arbeit und 
Gefahr - 

Den ſchoͤnſten Lohn in Eurer Liebe finden. 


Chor ver Bürger. 


Süßer Schal! Willkomm'ne Töne! 
oͤſtreich — Oſt'reich hat geſiegt! 
Jauchzt, des Vaterlandes Soͤhne! 
Trocknet jede Schmerzensthräne ! 
ſt'reich — ſt reich hat geſiegt! 





& Gr I 
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Blerter Auftritt. : 


Hartmann und Kunigunde von einer 
Schaar von Eumanen begleitet. Vorige. 


Hartmann 
indem er Aunigunden vorführt. 
Hier find wir fiber, Kunigunde! Fafle 
Yun wieder Muth! Kein Unfall droht uns 
mebr. 
Du bift ın Wien, bift unter guten Menſchen, 
Und haſt von Deines Vaters Zorn, und von 
Des Krieges Schrecken nichts mehr zu — 
Kunigunde. 
Ach, noch begreif' ich's nicht. Bin ich denn 
frey ? 
Bin id dem furdtbaren Geſchick entgangen, 
Sn eines Klofters düftern Mauern 
Mein ganzes Leben zu vertrauern? — 
Und Dir, mein Hartmann! danf — dieſes 
Glück! 
Hartmann. 
Ja, Du biſt frey, Geliebte! Du biſt mein! 
Jetzt ſoll kein hartes Vaterwort, | 
Jetzt ſoll die Macht des ganzen ſchen 
Heers 
Dig nimmermebhr aus meinen Armen reißen! 
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Doch wie? Ihr hier fhon, Lichtenftein? Dann ift 
Mein Vater nicht mehr weit. 

Lichtenſtein. 

Er nahet ſchon, 

Und hat mich mit der Freuden-Bothſchaft 
Vorausgeſandt an ſein getreues Volk. 
Doch wie erklaͤr' ich mir die Gegenwart 
Der Fürftinn hier, in krieg'riſcher Umgebung? 

Hartmann. 
O hoͤret, treuer Lichtenſtein! was mir 
Gedroht, und was der Himmel abgewendet! 
Gewonnen war die Schlacht, und unſ're 

Schaaren 
Verfolgten laͤßiger den fliehnden Feind, 
Da ſah ich auf der Straße, die nach Znaym 
Hinführet, eine Schaar von Reitern ſprengen, 
Und eine Jungfrau glaubt' ich zu gewahren, 
Die mit Gewalt davon geſchleppet ward. 
Nicht meines Unglücks ganze Größe wurde 
In diefem Augenblick mir Elar. Es trieb mich 
bloß, 

Zu retten eine Unbekannt: Bedrängte . 
Nah Nitterpfliht; die flüchtigen Cumanen, 
Die mit mir an des Feindes Zerfen waren, 
Rief ich, und fprengte rafh die Böhmen an; 
Die wehrten fi, und nun — gerechter Himmel! 


| 
! 
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Erfannt’ id Kunigunden! Ihr Eönnt denken, 

Ob ich mein Schwert gebrauchte. Wacker halfen 

- Mir diefe tapfern Reiter, und der Schwarm, 

Der fie in’s Klofter führen follte, ward - 
Zerftreu’t, und Kunigunde mein. 

| Lichtenſtein. 

So lohnte Gott die fromme Mitterthat, 

Und was Ihr für die Unbekannte wagtet, 

Für bie geliebte Braut war es getban. 


Terzett. 


Lichtenſtein. 
Gewiß, die Tugend wird belohnet, 
Wie wild auch oft das Schickſal ſtürmt, 
Und in des Himmels Hoͤhen thronet 
Ein Aug, das Gutes ſieht und ſchirmt. 
Kunigunde. 
Ein Herz, wo Lieb' und Treue wohnet, 
Hält feſt, wie auch das Schickſal ſtuürmt, 
Und fühlt im Unglück ſich belohnet, 
Menn es nur feine Treue ſchirmt. 
Hartmann. | 
Wem Muth und Kraft im Bufen wohnet, 
Fragt nicht, wie wild das Schickfal ſtürmt, 
Er fühlt fi groß und reich belobnet, 
Wenn die Beliebte er befchirmt., 
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Lihtenftein. 

Genießt nun Euer Gluͤck! 

Der Himmel ſteht Euch offen. 
Hartmann. 

Der günft’ge Augenblic 

Laßt mich noch Schoͤner's hoffen. 
Kunigunde. 

Ich fürdte das Geſchick, 

Und wage nicht zu boffen. 
Kunigun de. 


Sm Kampf mit Schmerz und Sorgen | 


\ Erliegt der Seele Kraft, 
Daß auch Fein ſchoͤner Morgen, 
Alle I Ihr Much zu hoffen ſchafft. 
drey. Hartmann und Lichtenſtein. 
Im Kampf mit Schmerz und Sorgen 
Staͤhlt ſich des Mannes Kraft, 
Und grüßt den ſchönen Morgen, 
Den ihm ſein Muth verſchafft. 
(Man Hört von Weitem den Marſch bes fiegenden Dfter: 
reichifchen Heeres und Vivatrufen bes Volkes.) 
Hartmann. 
Hört Du? Mein Vater kommt. 





| 
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Sunigunde. 


Ich will an Deiner Seligkeit mic) weiden, 
- Mir Armen blühen Eeine folhen Sreuden ! 


| 


pm mn ne m. 


Füufter Auftritt. 


Einzug des fiegreichen Heeres, zulezt der Ka iſer 
von feinen Fürſten und Rittern umgeben. Vorige. 


Sınale 


Chor der Bürger. 
(ehe man no den Kaifer fieht.) 
Er naht — der Kaifer naht, 
Eilt jubelnd ihm entgegen! 
Es folgt des Friedens Segen 
Auf feinem Siegerpfud. 


Chor der Krieger. 
Dem Kaifer Ruhm und Danf! 
Der Srieden ift erfämpfet, 
Der ftolze Feind getämpfet, 
Erhebt den Siegsgefang! 

Alle zwey Chöre. 
Dem Kaifer Heil und Glück! 
Heil dem beglüdten Volke! 


Du Glucklicher | 


270 
Es weicht die Kriegeswolke, 
Der Frieden kehrt zurüd. 
(Wahrend dieſes Chors und Marſches iſt der Kalfer bu 
auf den Vorbergrund bes Theaters gefommen.) 
Karfer. 
Ahr treuen Bürger, ſeyd gegräßt! 
Mich rühren Eure Jubellieder, 
Wir feh'n nah mandhem Sturm uns wieder, 
Der meine Ruͤckkehr mir verfüßt. 
Ich dank’ Euch die bewief'ne Treue, 
Sie ift der Herrfcher fchönfter Lohn, 
Und wenn ih Eurem Wohl mid) weibe, 
Wahre Eure Lieb’ um meinen Thron. 
Hartmann. ' 


Sn feiner froben Kinder Mitte 
Zieht ber geliebte Vater ein, 
Und fieht . bey jedem feiner Schritte | 
Des Volkes Jubel fi erneu’n. — | 
Auch ich will mehren feine Wonnen, | 
Sch bring’ ihm eine Tochter dar — 
Kaifer chnell einfallend .) 
Mein Sohn! Was haft Du da begonnen? 
Hartmann. 
Sie ift mit Recht von mir gewonnen, 
Nicht raubt' ich fie von dem Altar. 
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Kuniguude (su dem Kaifer.) 
Laßt mich bey Euch die Liebe finden, 
Die ih vom Vater nie erfuhr, 
Mit Kindesfinn an Euch mid) binden, 
Und folgen Eurer Tugendſpur! 
Kaiſer. 


Sey denn mein Kind! Mit Dank und Freuden 


Denn’ ich Dich fo zum zweyten Mahl. 
Legt bift Du mein, Kein neues Leiden 
Sol trüben diefen milden Strahl! 
Doc welde Tauten Siegesklänge? 
Was naht für Erieg’rifches Gepränge ? 


Sechster Auftritt. 


Ha s lau (mit Bohmiſchen und Sſterreichiſchen Rit⸗ 
4ern. Sie dringen Ottokar's Nüſtung, Helm und 
Schwert.) Vorige. 


Chor der Eommenden Ritter. 
Heil dem Kaifer ! Heil uns Allen! 
Mögen feine Zeinde fallen, 
Shres Frevels Lohn empfab'n ! 
Runigunde 
(indem fie die Rüftung ihres Vaters erfennt.) 
Sott! Was ſeh' ich? 
(Sie finkt an Hartmanns Oruſt.) 


2 
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. art, man n (um he beſchäftigt.) 
Kunigunde! 
(su Haslau und den übrigen Nittern.) 
Ad, wer hieß in diefer Stunde, 
Unglüdfelige, Euch nah'n ! 
Kaifer. 
Hat Was bringt Ihr? 
| Haslau. 
Großer Kaifer! 
Eure Waffen ſind beglückt, 
Denn nur für die gute Sache 
Habt Ihr Euer Schwert gezüuͤckt. 
Seht, des Boͤhmenkoͤnigs Rüftung, 
Der im Schlachtgefilde fank, 
Legen wir Eud bier zu Füßen, 
Eines Siegers fehönften Dank! 
Kaifer. 
Weh' mir! Was haft du mir verkuͤndigt? 
Wer hat den Frevel ſich erlaubt, 
Und übermüthig fi) verſündigt 
Un des gefalbten Königs Haupt ? 
Haslau, 
Der Unfern Keinen haft Du anzuflagen, 
Der König fiel durch eines Böhmen EISAUL 
Der lang die Rachbegier genährt, 
Weil Ottofar den Bruder ihm erfchlagen. 


.— 
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..  Raifer. 


Das hab ich nicht gewollt! Bey Gott! Das 
nicht — 


D 
| 
| Und meines Sieges Freude ift geftöret. 
\ Ihr geht, und bringt des Königs Veſt, und 
ehret 
Den todten Feind nach frommer Krieger Pflicht. 
(Einige Ritter gehen ab.) 
Erſchütternd wird in weiten Kreiſen 
Der Fall des Maͤchtigen verſpürt, 
Und glücklich iſt der Mann zu preifen, 
Den nie das Gluͤck zu weit geführt. 
Laßt uns die Warnung nie vergeſſen, 
Und fremdes Recht wie unf’re Pflicht ermeffen ! 


| 

| 

| — Kunigunde. 

S mildes Herz, in dem die Liebe thronet! 
| 


Lich tenſtein. 
| Der Frevler ſtraft, und der Beſiegten ſchonet! 
H artmann. 
In dem bey Kraft die Scheu vor Böſen wohnet! 
Haslau. 
Der glücklich iſt, weil das Bewußtſeyn lohnet! 
Kaiſer. 


Und weil ſein Glück in Eurer Liebe wohnet. 
Dramat. Bed. II, Th. © 
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$hor“ 
3Biſer. 

Dan ır mein Herz erheben, 
Zum : v1 1.27 ich meinen Blick. 
Der..." ur Volk gegeben! 
hm "2 2078 bef’re Streben, 
Und sr: . rıd für fein Glück. 

To... .ıgen alle. 


So laßt die Herzen ung erheben, 
Zum Himmel: richten unfern Blick! 
Er hat den Kaifer ung gegeben, 
Er ſchütze fein geliebtes Leben, 
Und ſich're fo des Volkes Glüuͤck! 
Alle mitdem Kaifer. 
Wo Fürſt und Volk. fid eng verbunden, ! ' 
Wo Recht und Pflicht geheiligt ftehn, 
Da beilen bald die tiefften Wunden, 
Bald ift das alte Glück gefunden, | 
Und Öft’veich Tann nicht untergehn ! | 
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